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  1 Hard Skin


  Die Cola schmeckte verwässert. Vielleicht lag es an den drei Eiswürfeln, oder daran, dass sie gestreckt wurde. Und wahrscheinlich fiel nur ihm das auf. Die wenigsten Gäste nahmen in diesem Club etwas ohne Alkohol zu sich.


  Claas trank einen weiteren Schluck und sah sich verstohlen um. Es war relativ hell am Tresen, wo Neonröhren über seinem Kopf genügend Licht abgaben. Die Wände weiter hinten waren dunkel gestrichen und wurden nur im oberen Teil von Wandlampen rot angestrahlt. Ein typischer Jugendclub mit Disco, die zum Glück in zwei Bereiche zum Tanzen und Sitzen eingeteilt war. Die Musik war am Tresen gedämpfter, sodass man reden und verstanden werden konnte.


  Wenn man jemanden zum Unterhalten hat. Claas seufzte und versuchte erfolglos, Gesichter im Halbdunkel auszumachen. Die Tanzfläche lag weiter hinten, wo die überwiegend jugendlichen Gäste mit dem flackernden Licht um die Wette tanzten.


  Dieser Club war nicht die angesagteste Location, allerdings fiel bei den drei, die in erreichbarer Nähe zur Auswahl standen, die Entscheidung nicht wirklich schwer. Es sei denn, man stand auf Flower-Power Musik oder Schwerlast Heavy Metal. Nicht dass Claas etwas gegen härtere Musik gehabt hätte, doch die Gesellschaft im „ShowDown“ schreckte ihn ebenso ab, wie die im Hippieclub.


  Sein Besuch in diesem Club war im Grunde ein Reinfall. Er wohnte im falschen Teil der Welt, in einem viel zu kleinen Städtchen, welches woanders gerade mal Dorf genannt werden würde. Zu klein und zu rückständig und für jemanden wie ihn völlig ungeeignet, um mehr als freundschaftliche Kontakte zu knüpfen.


  Überall an den kleinen Tischen knutschten Pärchen herum und die Wahrscheinlichkeit, dass ihn eins der Mädchen anmachte, war viel größer, als dass er einem Jungen auffiel.


  Claas wirkte vielleicht etwas unscheinbar, allerdings war er nicht unattraktiv. Er trug enge Jeans und ein helles, modisches T-Shirt. Man sah ihm den Sportler an, auch wenn er die Aktivitäten im Hinblick auf das Abi im nächsten Jahr auf das Handballspielen eingeschränkt hatte. Er achtete durchaus auf sein Äußeres, war stolz auf sein Aussehen. Das dunkelbraune Haar mit dem modischen Schnitt hatte er an den Seiten etwas zurückgegelt und die braungrünen Augen in seinem schmalen Gesicht mit dem leichten Bartschatten wirkten durchaus anziehend. Zumindest auf Frauen.


  Seufzend nahm er einen weiteren Schluck und ließ den Blick ausgerechnet zu der Gruppe von Jungs schweifen, bei denen er sich am allerwenigsten Chancen ausrechnen durfte.


  Vier Skinheads.


  Ihre Kleidung bestand aus schwarzen, knöchelhohen Springerstiefeln und grün oder braun gemusterten Armeehosen oder ausgeblichenen Jeans. Muskelshirts oder weiße Unterhemden bekleideten ihre Oberkörper. Keiner von ihnen war extrem muskulös, der eine eher hager und ein anderer ein wenig rundlich, dennoch strahlten sie Kraft und rohe Wildheit, ja sogar eine gewisse Gefährlichkeit aus. Selbst jetzt, wo sie Bier trinkend und lachend beieinandersaßen.


  Es war vor allem der eine von ihnen, mit stoppeligen, dunklen Haaren und einem angedeuteten Hauch von Bartschatten, der Claas' Blicke magisch anzog. Sein verfluchtes Pech, dass er auf Typen wie diesen total abfuhr. In etwa gleich groß wie er selbst, ein wenig breiter in den Schultern und mit markantem Kinn. Die Augenfarbe war auf die Entfernung nicht auszumachen, aber er hatte ein äußerst sympathisches Lächeln, und als er seinen Kumpel links freundschaftlich in den Arm nahm, musste Claas unwillkürlich leise aufseufzen.


  Das kurze weiße Hemd ließ viel zu viel von den Bauchmuskeln des Skins erahnen und eine silberne Kette blitzte im Ausschnitt. Die Anhänger daran sahen aus, wie die amerikanischen Hundemarken aus der Armee.


  Natürlich. Das passt zu solchen Typen. Diese Skinheads geben sich gerne militärisch, dachte Claas geringschätzig.


  Er kannte sich nicht damit aus, aber die rechte Szene in dieser winzigen Stadt war zum Glück nicht wirklich nennenswert, wenn man den Zeitungsberichten Glauben schenkte. Es gab natürlich die Hakenkreuze in den Graffitis am Bahnhof, neben anderen, wilden Kürzeln, deren Bedeutung vermutlich nur die Sprayer selbst kannten. Von gewalttätigen Übergriffen gegen Ausländer und Homosexuelle war Claas allerdings nichts bekannt.


  Er musste zugeben, dass diesem Typ der Armeelook durchaus stand. Vermutlich würde er auch sehr gut in einer engen Badehose aussehen, mit sonnengebräunter Haut, sich auf einem Laken räkelnd. Claas stellte sich vor, wie er ihm den Rücken eincremen würde, die Brust, den Bauch. Wie sich die Bauchdecke heben und senken, seine Finger darüber gleiten und jede Kontur nachzeichnen würden. Ein paar Tropfen im Bauchnabel, die er mit dem kleinen Finger verteilen würde ... Sein Atem beschleunigte sich, und sein Herz klopfte verdächtig schnell. Verlegen senkte er den Blick.


  Verflixt, ihm war ein wenig warm geworden und auch sein ganz privater Freund hatte sich geregt. Die Vorstellung war aber auch zu schön. Nur schade, dass es beim sehnsüchtigen Anschmachten aus der Ferne bleiben würde. Ein Schwuler und ein Skinhead, das war ebenso unmöglich wie Wasser und Feuer zu vereinen.


  Wenn der Typ nur nicht so unverschämt sexy aussehen würde. Diese kurzen Haare verlockten die Finger darüberzustreichen und zudem, fand Claas, hob die Abwesenheit von langen Haaren das Gesicht besonders gut hervor.


  Gerade prostete der Skin seinen Freunden zu. Laut lachend stießen sie ihre Bierflaschen gegeneinander. Hastig wandte Claas den Blick ab. Nicht auszudenken, wenn der Typ bemerkte, wie er ihn ansah. Der würde ihn gnadenlos am Boden zertrampeln, wenn er auch nur einen Funken von seinen wahren Gedanken ahnen würde. Ein Homo, der sexuelle Fantasien von einem Skinhead hat. Da konnte er auch gleich seinen Grabstein bestellen.


  Missmutig widmete sich Claas seiner Cola. Seine Alibifreundinnen Kati und Sophie, mit denen er eigentlich hergekommen war, hatten sich schon vor mehr als einer halben Stunde aus dem Staub gemacht. Logisch, für sie war die Auswahl an Kerlen deutlich größer als für ihn. Es war im Grunde doch von vornherein klar gewesen, dass er alleine nach Hause fahren durfte. Warum hatte er sich auch erst mitschleppen lassen? Blöde Idee.


  Weil er sich auch mal richtig amüsieren sollte, hatten sie gesagt. Weil er jemanden kennenlernen sollte, tanzen, kuscheln, küssen und … Na toll, als ob das so einfach laufen würde, wenn man schwul war. Das klappte schon nicht auf irgendwelchen Schulveranstaltungen oder Geburtstagspartys, von denen sich Claas deshalb auch fernhielt. Jeder Junge, der wusste, dass er schwul war, vermied auf einer Party den direkten Kontakt zu ihm. Die, die es nicht wussten, wurden bald schon von den anderen schief angeschaut und heimlich aufgeklärt. Niemand wollte sich freiwillig in diese Schublade packen lassen.


  Montag in der Schule würden die Mädels Claas ausführlich von ihren neuen Eroberungen berichten und er durfte neidvoll zuhören und weiterhin in Gesellschaft seiner treuen Hand davon träumen.


  Fast jeder schien derzeit verliebt zu sein. Es war Sommer und täglich nahm die Hitze zu. Die Zeit der Liegestühle und Pools, der heißen Luft, die den Schweiß auf die Stirn trieb und der eiskalten Getränke, die den Körper angenehm kühlten. Die Jahreszeit der stickigen Hitze und abendlicher Gewitter, des heißen Asphalts, flirrender Luft und von Blumenduft geschwängerter Nächte.


  In ein paar Wochen begannen die Sommerferien, Claas' letzte vor dem Abitur. Lange Wochen, in denen er sich in der Sonne räkeln und lange schlafen konnte. Und darüber nachdenken, wie man erfolgreicher als bisher mit anderen, möglichst schwulen, Jungs zusammenkommen könnte. Es gab in erreichbarer Nähe keine ihm bekannten Orte, an denen man Gleichgesinnte treffen konnte. Das hier war der Osten. Und er kam sich mitunter sehr einsam vor.


  Er war in der Nähe der holländischen Grenze geboren worden. Ein Teil der Verwandtschaft lebte in Deutschland, einige in den Niederlanden. Ihnen hatte er auch seinen Namen zu verdanken. Die Kleinstadt, in der er seit drei Jahren mit seiner Mutter lebte, war nicht unbedingt das toleranteste und schwulenfreundlichste Pflaster. Vor allem nicht, wenn man diese Tatsache nicht ungewollt an die große Glocke hängen wollte. In der Schule war er noch nicht bei allen geoutet, aber Kati und ein paar seiner Freunde wussten es sehr wohl. Seither war der Kreis seiner männlichen Freunde geschrumpft, der seiner Weiblichen hingegen gewachsen. Nicht unbedingt zu seinem Nachteil, denn er war gerne mit Kati, Patricia und Sophie unterwegs.


  Ja, er war schwul, trieb gerne Sport, sah Fernsehserien und er ging gerne shoppen. Nicht so exzessiv wie die Mädels, andererseits war er gerne dabei und gab seinen Kommentar ab. Claas mochte gute Klamotten, ging gerne ins Kino, liebte Tischtennis und Handball und konnte leidlich surfen. Und bin mit meinen achtzehn Jahren noch immer Single und Jungfrau. Dämliche Sache.


  Ärgerlich kaute er an dem Strohhalm in der Cola herum. Seine sexuellen Erfahrungen beschränkten sich bisher auf lächerliche gegenseitige Handjobs mit einem Jungen im Ferienlager vor zwei Jahren und einen Blowjob im angetrunkenen Zustand nach einem Konzert, an den er sich nur vage erinnerte. Beides waren nicht unbedingt die überragendsten Momente in seinem Leben gewesen. Für den Anfang war es aber wohl ganz okay. Mittlerweile hungerte er jedoch nach mehr. Nicht nur körperlich. Liebe war etwas, was ihn noch nicht erwischt hatte.


  „Hey, du!“


  Überrascht zuckte Claas zusammen und drehte sich um. Seine Augen weiteten sich erschrocken, denn der Skin mit den amerikanischen Erkennungsmarken kam auf ihn zugeschlendert, die leere Bierflasche in der Hand. Er lächelte breit, seine Augen blitzten.


  Claas wurde heiß und kalt. Er schloss seine Hand fest um das kühle Colaglas, um zu verhindern, dass seine Finger zitterten. Das Lächeln war sympathisch, dennoch traute er dem Typ nicht. Meistens suchte diese Art von Jungs Ärger.


  Unsicher sah er den Skinhead an. Der andere Junge bewegte sich lässig und doch voller Kraft. Die weite Hose saß unverschämt tief auf seinen Hüften, sodass man seine Hüftknochen sehen konnte, die von dem kurzen Hemd nur unzureichend verdeckt wurden.


  Sonnenmilch auf brauner Haut. Das Bild wollte sich nicht wegdenken lassen. Unwillkürlich sammelte sich Hitze in Claas' Lenden. Peinlich berührt versuchte er den Blick abzuwenden.


  Der Typ trat neben ihn an den Tresen und zeigte dem Barkeeper auffordernd seine leere Flasche. Er stellte sie ab und wandte sich Claas zu, musterte ihn mit einem spöttischen Grinsen, welches diesem eine Gänsehaut über den Rücken sandte. Unwillkürlich machte sich Claas kleiner. Der Typ war eindeutig auf Ärger aus und er saß hier ziemlich alleine.


  „Meine Kumpels behaupten, du bist ein Homo“, eröffnete der Skinhead ohne Umschweife das Gespräch und stützte sich lässig auf einem Unterarm ab. Sein Lächeln blieb unverändert, leicht spöttisch. Claas' Magen zog sich eng zusammen, und Kälte kroch ihm vom Rücken über die Arme. Betroffen starrte er den anderen an, den Mund leicht geöffnet.


  Schweiß und der Geruch eines herben Männerdeos mischten sich zu einer unglaublich guten Duftnote. Blaue Augen, die am Rande etwas grau wirkten, starrten Claas herausfordernd an. Ein Blick, der sich tief in ihn senkte und den Pulsschlag unweigerlich höher trieb.


  Der Skinhead beugte sich näher heran. Die silbernen Plättchen baumelten an der Kette vor seiner Brust, spiegelten das bunte Licht der Strahler auf der Tanzfläche wider. Die wummernden Bässe der Musik durchdrangen Claas und verstärkten sein inneres Beben.


  Was sollte er sagen? Das war eine klare Herausforderung, eine Beleidigung, der Auftakt zu einer Provokation, die zwangsläufig mit einer blutigen Nase enden würde, wenn er sich darauf einließ. Seiner blutigen Nase wohlgemerkt, denn auch wenn er sportlich war, konnte er es mit diesem Typ nicht aufnehmen.


  Sein Blick huschte unstet über das kantige Gesicht. Kleine Lachfältchen verliehen den Augen einen täuschend sanften Ausdruck.


  „Bist du einer?“ Der Skin lächelte noch immer verwirrend freundlich. Dennoch hatte seine Stimme einen fordernden Ton, der Claas weitere Schauer über den Rücken sandte.


  Tief holte er Luft, zögerte einen winzigen Moment, während er den anderen intensiv musterte, und wog seine Antwort ab, bevor er möglichst gelassen antwortete: „Kann schon sein.“


  Sein Herz schlug ihm hoch oben im Hals, und er war froh, dass die Worte halbwegs normal herausgekommen waren. Dennoch musste der andere merken, wie nervös er war. Es war schwerer selbstbewusst zu tun, als er gedacht hätte. Aber solche Typen suchten sich gerne schwache Opfer und er war nicht schwach, noch wollte er ein Opfer werden. Herausfordernd hob Claas den Blick.


  Die graublauen Augen verengten sich, und das Grinsen wurde breiter. Völlig unerwartet lachte der Skin los.


  „Echt? Du bist wirklich einer?“ Sein Blick wanderte unangenehm aufmerksam über Claas' Gestalt, der sich regelrecht seziert vorkam. Gleichzeitig löste diese intensive Musterung ein warmes Gefühl aus und erregte ihn. Es war bislang nicht vorgekommen, dass ihn ein anderer Mann derart genau gemustert hatte.


  Noch immer lächelte der Skinhead, nahm dem Barkeeper das Bier ab und bezahlte es.


  „Starrst du mich deshalb dauernd an, Homo?“, wollte er wissen. „Warum? Was gibt es da zu glotzen?“


  Achselzucken war Claas' erste Antwort und er senkte ertappt den Blick. Leiser Ärger über die erneute Beleidigung regte sich unvorsichtig in ihm und er ermahnte sich zur Ruhe. Schlimm genug, wenn dieser Typ jetzt wusste, dass er schwul war. Er musste ihm keine weiteren Gründe geben, ihm eine zu verpassen. Andererseits wollte er auch nicht angreifbar wirken und abstreiten, was er nun mal war. Hier waren genug Leute, die zusehen würden. Dieser Typ und seine Kumpel würden es sicherlich nicht wagen, ihm vor Zeugen etwas zu tun. Hoffte er einfach.


  Claas nahm einen großen Schluck von seiner Cola und blickte den anderen offen an. Dessen Gesicht war wirklich attraktiv. Neben den festen Lippen bemerkte Claas ein feines Grübchen. Die millimetergroßen Stoppeln am Kinn wirkten weich, luden ebenso zu einer Berührung ein wie die auf dem Kopf.


  „Wenn … du ein Mädchen attraktiv findest“, wagte sich Claas sehr weit vor, ließ den Skin dabei nicht aus den Augen, „guckst du sie dir doch auch genauer an.“ Seine Stimme hob sich, wirkte herausfordernd. Hastig nahm er einen weiteren Schluck. Bin ich zu weit gegangen?


  Der Skinhead grinste breiter und öffnete die Bierflasche. „Ich schaue hin, ob sie ordentliche Titten hat.“ Er sah demonstrativ an sich hinab. „Die habe ich eindeutig nicht, also was guckst du bei mir dann an, Homo?“


  Claas schwieg, spielte mit dem Strohhalm herum. Die Situation behagte ihm nicht. Was auch immer er sagen würde, der Skin konnte es ihm falsch auslegen und er hatte keine Lust auf blaue Flecken oder gebrochene Knochen.


  „Du starrst mir auf den Arsch, oder?“ Der Skinhead nahm einen Schluck aus seiner Bierflasche. Sein Adamsapfel hüpfte unter der Schluckbewegung, und Claas bemühte sich rasch, seiner Cola mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Seine Finger waren feucht und sein ganzer Körper angespannt. „Oder eher in den Schritt.“ Der Skin rückte noch näher, lächelte süffisant und griff sich mit der freien Hand in selbigen. „Du starrst mir echt auf die Eier?“


  Claas antwortete nicht. Angst schnürte ihm die Kehle zu und er hatte Mühe zu atmen. Das lief nicht wirklich gut. Wie komme ich da jetzt wieder raus? Andere Jungs fanden es nur halb so toll auf diese Weise gemustert zu werden wie er, und dieser Typ hier fand es ganz offensichtlich ganz und gar nicht erregend.


  Der Skinhead war jetzt derart nahe, dass Claas seinen Atem spüren konnte, den Geruch von Bier wahrnahm. Vorsichtig schaute er den anderen an, die Hände fest um sein Glas gelegt. Verlegen versuchte er in den graublauen Augen zu lesen, abzuschätzen, was der Skin hören wollte. Die Nähe ängstigte und erregte ihn gleichermaßen, und der Gedanke war gleichfalls erschreckend.


  „Macht dich das an, Homo?“ Der Skinhead hatte seine Stimme gesenkt, und obwohl Claas sich der Gefahr bewusst wurde, sie kalt und ziehend durch seine Eingeweide kroch, zog ihm der Klang der Stimme die Hoden zusammen und ließ sein Glied zucken. Nur ein Griff und der andere könnte ihn packen, seine Finger um seinen Oberarm schließen. Wenige Zentimeter trennten sein Gesicht von Claas.


  Dessen Atem ging viel zu hastig, flog ihm von den Lippen. Sein Puls war schneller und lauter als der Beat der Musik. Feiner Schweiß perlte über Claas' Stirn und seine Haut fühlte sich kalt an.


  Er wusste beim besten Willen nicht, was er sagen, ob er leugnen sollte. Ein Teil von ihm wollte hastig versichern, dass er nirgends anders als in das Gesicht gesehen hatte. Ein dummer, trotziger Teil hielt ihn allerdings davon ab, vor dem anderen Jungen zu kriechen und die Furcht, die er empfand, offen zu zeigen.


  Sekunden dehnten sich unendlich, in denen diese graublauen, harten Augen ihn unentwegt musterten, herausforderten, ihn lockten.


  Die Lippen des Skins zuckten und er näherte seinen Mund Claas' Ohr, der wie erstarrt sitzen blieb. Für einen winzigen, flüchtigen Moment wünschte er sich eine Berührung dieser Lippen, sehnte er das feine Gefühl von Feuchtigkeit auf seiner klammen Haut herbei.


  „Behalt deine Augen besser bei dir“, raunte der Skinhead. „Niemand starrt mir auf meinen Arsch, Homo.“


  Das Wort durchdrang Claas' Furcht und weckte seinen versteckten Widerstand und Stolz. Als sich der Skin zurückschob und ihn provozierend angrinste, entkam ihm daher ein entschlossenes: „Claas. Mein Name ist Claas.“


  Der Skinhead musterte ihn noch einen unendlich langen Augenblick und begann glucksend zu lachen. Er schüttelte den Kopf, prostete Claas zu und meinte: „Meiner ist Jockel, und es ist mir scheißegal, wie du heißt.“


  Weiterhin lachend entfernte er sich und ging zu seinen Kumpels zurück, die ihn grölend begrüßten. Claas wurde sich nachträglich erst bewusst, dass sie ihn und Jockel ganz genau beobachtet hatten.


  Mit brennenden Wangen, aber unendlich erleichtert entließ er die angehaltene Luft. Das hätte daneben gehen können. Dieser Skin fand den Umstand, dass er attraktiv auf einen Schwulen wirkte, zu seinem großen Glück eher amüsant.


  Mit noch immer zitternden Fingern trank Claas seine Cola aus. Er spürte die Blicke der vier Skinheads in seinem Rücken wie eine körperliche Bedrohung. Obwohl er auf jedes Geräusch horchte, konnte er von ihrer lautstarken Unterhaltung nur wenig aufschnappen. Ein paar Mal vermeinte er das Wort „Homo“ und „Schwanzlutscher“ zu hören, aber er drehte sich nicht um, wollte ihnen keinen Grund zu weiteren Provokationen geben.


  Er verfluchte Kati und Sophie und seine Gutmütigkeit, mit ihnen hergekommen zu sein. Das war definitiv nicht sein Pflaster und zu hoffen, er würde unter den ganzen Heteros einen finden, der seine Interessen teilte, war eine der hirnrissigsten Ideen, die er je gehabt hatte.


  Hinter ihm vernahm er die Stimmen der Skinheads dichter und wandte vorsichtig den Kopf. Jockel kam abermals zum Tresen, beachtete Claas jedoch nicht, brachte lediglich die Bierflaschen zurück. Unter gesenkten Lidern beobachtete ihn dieser. Allerdings tat Jockel so, als ob er gar nicht existieren würde.


  Claas verfolgte ihren Aufbruch verstohlen, und erst als er sich sicher war, dass sie es nicht bemerken würden, schaute er auf.


  Man konnte nicht viel in der Armeehose sehen, aber schon aus Prinzip warf Claas einen langen Blick auf Jockels Rückseite. Ja, der Skin hatte eine ansprechende Figur und Claas kam sich gleichzeitig mutig wie kindisch vor, dass er ihm tatsächlich auf den Hintern starrte und überlegte, wie er wohl ohne Hose aussehen würde.


  2 Hard Night


  Die Begegnung mit dem Skinhead wollte Claas nicht aus dem Kopf gehen. Immer wieder rief er sich ihr Gespräch in Erinnerung.


  Unleugbar, der andere Typ hatte ihn tatsächlich angemacht, auch wenn er sich vor allem vor ihm gefürchtet hatte. Claas ärgerte sich nachträglich sehr, dass er derart leicht zu durchschauen gewesen war und auch sofort zugegeben hatte, was die Skinheads nur vermutet hatten. Er war heilfroh, dass diese bereits gegangen waren und er nicht fürchten musste, von ihnen verfolgt zu werden. Auf eine nächtliche Begegnung mit Jockel und seinen schlagfreudigen Kumpels hatte er wahrhaftig keine Lust.


  Bewusst dehnte er daher die Zeit im Club aus, auch wenn er sich im Grunde tödlich langweilte. Ihm war nicht danach, alleine zu tanzen. Überhaupt war der ganze Abend ein einziges Fiasko. Wenn Kati und Sophie am Montag von ihrem tollen Wochenende vorschwärmen wollen, werde ich sie einfach stehen lassen, beschloss er verärgert.


  Nach einem weiteren Glas schaler Cola verließ Claas den Tresen und auch den Club. Er hatte genug. Er würde sich daheim ins Bett legen, sich den Laptop schnappen und eines jener stereotypen Pornovideos anschauen, die es reichlich im Internet gab und die ihm die Illusion eines erfüllten Sexlebens vorgaukeln konnten. Oder ihm gnadenlos vorführten, was er eben nicht hatte. Egal, seine Hand war immerhin an den Job gewöhnt.


  Frustriert kickte er eine zusammengeknüllte McDonaldstüte davon, die jemand achtlos weggeworfen hatte. In einem Jahr hatte er hoffentlich sein Abitur, würde studieren gehen und vielleicht ergab sich in einer Großstadt wie Hamburg, Berlin oder München endlich die Gelegenheit sein Schwulsein wirklich auszuleben.


  Himmel, ich bin ein Kerl, natürlich brauche ich Sex wie die Luft zum Atmen. Irgendwo auf dieser Welt wird es doch wohl einen Typ geben, der Gefallen an mir findet.


  In Gedanken versunken bemerkte Claas den Schatten hinter sich zu spät. Er keuchte verblüfft auf, als sich von hinten ein starker Arm um seinen Hals schlang und ihn ruckartig zurückzerrte. Claas verlor den Bodenkontakt, stolperte und krallte sich fest in den Arm. Instinktiv versuchte er, dem würgenden Griff zu entkommen. Hämisches Lachen ließ ihn erstarren und er sah sich hektisch um.


  Scheiße. Die Skinheads hatten doch auf ihn gewartet, ihm unweit des Clubs aufgelauert. Kalter Schweiß brach Claas aus und er wand sich heftiger in diesem Griff, der ihm die Luft abzuschnüren drohte. Drei Skins traten auf ihn zu, musterten ihn überaus spöttisch. Demzufolge war es Jockel, der ihn festhielt. Claas versuchte nach hinten zu treten, doch der Skinhead wich aus, lachte lediglich höhnisch über Claas' hilflos anmutende Versuche.


  „Zappelt wie ein Fisch an der Angel“, bemerkte einer der anderen. „Na, Homo, damit hast du nicht gerechnet, was?“


  Angst lähmte Claas, und er schaute die drei unsicher an. Was sollte er tun? Würde ihn jemand hören, wenn er laut genug schrie? Andererseits wollte er nicht wie ein hysterisches Mädchen wirken, das sofort loskreischte und um Hilfe rief.


  „Was wollt ihr?“, brachte er mühsam hervor, Jockels Griff hatte sich minimal gelockert. Claas' Herz raste, der Puls musste für den anderen deutlich spürbar sein.


  „Hast du mir etwa doch auf den Arsch geschaut, als ich rausgegangen bin?“, fragte Jockel direkt an seinem Ohr. Die anderen lachten auf und stießen sich gegenseitig an.


  Claas ließ sie nicht aus den Augen. Jockel drängte sich dicht gegen ihn, er konnte dessen Duft wahrnehmen, die festen Muskeln, die gegen seinen Rücken drückten. Täuschte er sich, oder rieb sich der andere nicht sogar an ihm? Blödsinn.


  „Habe ich dir nicht gesagt, du sollst deine Augen besser bei dir behalten, Homo?“, flüsterte Jockel. Seine Lippen berührten flüchtig Claas' Ohr. „Habe ich es dir nicht gesagt?“ Sein Griff wurde fester, der Körperkontakt noch intensiver. Claas zitterte, blanke Angst erfasste seinen Körper. Dies war kein Spiel. Diese Jungs würden ihn verprügeln.


  „Ja“, würgte er. Zwecklos, es zu leugnen, und hektisch stieß er hervor: „Hör auf damit. Lass mich los.“ Er rang nach Luft, kämpfte darum freizukommen, doch Jockel lockerte den Griff nur soweit, dass Claas besser atmen konnte. Seine Augen brannten, die Angst wollte ihn flehen lassen, zerrte an seinem Stolz. Er würde nicht heulen, er würde gar nichts sagen. Er konnte nur hoffen, dass es schnell vorbei sein würde.


  Gänzlich unerwartet ließ Jockel ihn jedoch los. Keuchend rang Claas nach Atem, rieb sich den Hals und blickte unsicher von einem zum anderen. Die vier Skinheads hatten ihn umkreist, standen grinsend um ihn herum und musterten ihr Opfer. Sie waren alle nicht extrem kräftig von Statur. Nicht wesentlich größer als er selbst. Bis auf Jockel, der eindeutig breitschultriger war.


  „Der gibt es auch noch zu“, meinte einer der Skins verächtlich und spuckte vor Claas aus. „Wir sollten ihn vermöbeln“, schlug ein anderer, etwas Kleinerer mit Aknenarben vor und verzog das Gesicht verächtlich. „Schwuchtel.“ Er spuckte ebenfalls aus.


  Claas' Körper spannte sich an. Seine Knie zitterten, aber er bemühte sich um einen festen Stand. Wenn die glaubten, er würde sich nicht wehren, hatten sie sich geschnitten. Er hatte keine Chance gegen alle vier, allerdings würde er sich verteidigen, solange er konnte. Zugleich wusste er, wie dumm das war, denn er würde sie damit nur noch mehr provozieren.


  „Ja, lass uns einfach seine dämliche, schwuchtelige Fresse polieren“, schlug einer der Skinheads vor und schlug sich mit der Faust erwartungsvoll in die Hand.


  Jockel lachte auf und schüttelte den Kopf. „Und ihm sein hübsches Gesicht ruinieren?“, meinte er in tadelndem Tonfall. „Ach Mann, Benny, danach kriegt der ja nie einen ab.“


  „Mir doch egal.“ Benny trat bedrohlich auf Claas zu, der jedoch nicht zurückwich, lediglich versuchte, sie alle im Blick zu behalten. „Ist doch nur ein Schwanzlutscher.“


  „Ein Arschficker“, warf ein anderer verächtlich ein. „Oder lässt du dich lieber ficken, Schwuchtel? Bist du das Mädchen?“ Grölendes Lachen war die Antwort, nur Jockel behielt sein undeutbares Lächeln bei.


  „Schlägst du etwa gerne kleine Mädchen, Rico?“ Jockel lachte und stieß den kleineren Skinhead an. „Bist du so mutig?“


  „Quatsch“, wehrte dieser sofort ab. „Nein, ich schlage keine Mädchen, aber das ist ein Kerl.“


  „Eine Schwuchtel ist doch kein Kerl“, wandte Jockel grinsend ein und maß Claas mit einem langen Blick, aus dem dieser nicht schlau wurde. „Sieht der für dich etwa aus wie ein Mann?“ Jockel trat auf Claas zu, der nicht ausweichen konnte und ihn abwartend ansah. Der Skinhead stieß ihn vor die Brust, sodass Claas einige Schritte zurücktaumelte und von den anderen wieder nach vorne geschubst wurde.


  „Der hat zwar keine echten Titten“, erklärte Jockel spöttisch. „Aber wenn du den schlägst, heult der wie ein Mädchen los, wetten?“ Er machte ein entsprechendes Geräusch und schubste Claas erneut, gerade, als dieser den Mund aufmachen wollte. Der Stoß war jedoch weniger stark als vorher. Jockels Blick aus den graublauen Augen ließ Claas augenblicklich verstummen. Da war etwas in ihnen, was ihn irritierte. Ärgerlich kniff Claas die Lippen zusammen.


  Es sind nur Beleidigungen, die schmerzen nicht. Du kannst das schlucken. Lass dich bloß nicht provozieren, ermahnte er sich.


  „Willst du etwa zugucken, wie der anfängt zu flennen und sich in die Hosen macht?“ Jockel wandte sich nun direkt an Rico. Er verdeckte diesen ein wenig mit seinem Körper, stand zwischen Claas und dem anderen Skinhead. Dennoch konnte Claas sehen, wie Rico augenblicklich den Kopf schüttelte und etwas unsicher mit den Schultern zuckte.


  „Nee, das muss ich echt nicht haben“, erklärte der kleinere Skin, richtete sich auf und hakte die Daumen in den Bund seiner Hose. „Ich schlag mich nur mit echten Männern, sonst macht es ja keinen Spaß.“ Abermals lachten die anderen, inklusive Jockel, laut auf.


  Claas musste an sich halten, damit ihm keine passende und damit eher unpassende Antwort von den Lippen kam. Wenn er Glück hatte, würden sie ihn vielleicht wirklich in Ruhe lassen. Ganz vielleicht konnte er heil hier rauskommen. Jockel tat ihm unbeabsichtigt einen Gefallen mit seinen Beleidigungen.


  „Der ist es nicht wert, sich die Hände schmutzig zu machen“, meinte Benny abfällig, spuckte Claas auf die Füße und wandte sich ab. „Lassen wir die Schwuchtel laufen, bevor der sich noch vor Schiss einpinkelt.“


  „Meint ihr, der ist gut im Schwanzlutschen?“, warf Rico hingegen ein, betrachtete Claas skeptisch, ein wenig lüstern und trat auf ihn zu. „Hey, Schwuchtel, willst du nicht mal einen echten Männerschwanz lutschen?“


  Hart schluckte Claas, versuchte sich weiter aufzurichten. Lieber ließ er sich zusammenschlagen, als einem von denen freiwillig einen zu blasen. So tief würde er nie sinken.


  „Bist du jetzt auch schwul oder was?“ Jockel grinste Rico herausfordernd an.


  „Blödsinn.“ Dieser war sichtlich empört und schaute Jockel verärgert an.


  „Warum willst du dir dann von einem Homo einen blasen lassen? Findest du etwa kein Mädchen, das das besser kann?“ Jockels Stimme war ruhig, enthielt jedoch einen winzigen, kaum hörbar schärferen Unterton, der Claas aufhorchen ließ. Verwirrt starrte er auf den Rücken des Skins. Täuschte er sich, oder machte Jockel das absichtlich? Wollte er ihm etwa indirekt helfen? Das war Unsinn. Er hatte ihn sich doch geschnappt. Er war es doch, der ihm verboten hatte ihn anzustarren.


  Rico funkelte Jockel wütend an, trat drohend auf diesen zu und zischte aufgebracht: „Niemand nennt mich einen Homo, kapiert?“


  „Man könnte dich aber für einen halten“, gab Jockel kühl zurück und deutete auf Claas. „Wenn du dir schon von dem da einen runterholen lassen willst.“


  Ricos Faust schoss nach vorne, doch Jockel war schneller, schlug sie beiseite und drehte ihm gleich darauf den Arm auf den Rücken. Rico fluchte, kämpfte einen Moment und gab es schließlich auf. Die anderen lachten lediglich, als Jockel Rico von sich stieß, der sich missmutig den Arm rieb.


  „Gegen Jockel hast du nie eine Chance“, erklärte Benny grinsend und klopfte Rico tröstend auf den Rücken, was ihm beinahe einen derben Schlag in den Magen einbrachte.


  „Pack mich nicht an.“


  „Lasst uns verschwinden“, erklärte Jockel ruhig und ohne sich noch einmal nach Claas umzudrehen. „Die Nacht ist noch lang. Wir finden für Rico schon noch ein Mädchen, das ihm einen bläst und wenn wir eins schmieren müssen.“


  Laut lachend und herumalbernd machten sich die Skinheads davon, und Claas atmete erleichtert auf. Noch nachträglich zitterten seine Beine und er schwankte einen Moment. Die Skins waren weit genug weg, konnten ihn nicht mehr hören. Heiße Tränen brannten in seinen Augen und er flüsterte heiser: „So ein Arsch.“


  Claas schämte sich für seine Erleichterung, ärgerte sich über die verletzenden Worte allerdings noch viel mehr. Arschlöcher, allesamt. Er richtete sich auf und sah ihnen hinterher, der Körper angespannt, Adrenalin kreiste aufrührerisch in seinem Blut.


  „Und ich schaue dir doch drauf, ob es dir passt oder nicht“, flüsterte er und erlaubte sich ein leises, sehnsüchtiges Seufzen. „Du hast nämlich einen verdammt geilen Arsch.“


  3 Hard Day


  „Scheiße!“ Noch immer wütend schleuderte Claas seine Jacke von sich. Seine Stimme war zu laut und er senkte sie sofort schuldbewusst. Seine Mutter schlief schon und er wollte sie natürlich nicht aufwecken.


  „Blöder Wichser. Arschloch.“ Ärgerlich und innerlich aufgewühlt streifte er sich seine Turnschuhe ab und pfefferte sie in die Ecke.


  Er hasste diese blöden Skinheads. Haben die nichts Besseres zu tun? Warum müssen die ausgerechnet mich fertigmachen? Der Gedanke, dass er noch gut davongekommen war, wollte ihn nicht wirklich beruhigen.


  Tatsache war: Er hatte Jockels Schwitzkastengriff um seinen Hals zwar als beängstigend empfunden, wie die ganze Situation; andererseits hatte es ihn jedoch auch eigentümlich erregt. Diese festen Muskeln, die Kraft dahinter und ja, verdammt, auch die gewisse Hilflosigkeit. Dafür hasste er Jockel aus tiefstem Herzen.


  Hektisch zog er sich aus, warf sich bäuchlings auf das Bett und vergrub sein Gesicht im Kopfkissen. Der einzige Körperkontakt, den er in letzter Zeit gehabt hatte, war der zu seinen Freundinnen gewesen. Umarmungen und freundschaftliche Küsse auf die Wange. In seiner Klasse mied der größte Teil der Jungs zu nahen Kontakt zu ihm. Vermutlich, weil sie Angst hatten, man würde ihnen sofort eine Beziehung zu ihm unterstellen. Claas ärgerte sich darüber schon lange nicht mehr. Zudem war keiner dabei, der ihn wirklich interessiert hätte.


  Missmutig seufzend schaltete er das Licht aus und drehte sich auf den Rücken. Obwohl er die Augen schloss, wollte der Schlaf nicht kommen. Ständig sah er Jockels graublaue Augen vor sich, das verschmitzte Lächeln, fühlte dessen Körper sich an seinen schmiegen. Unwillkürlich stellte Claas sich vor, wie es wäre, wenn ihn der Skinhead festhalten und seine andere Hand über die Brust tiefer gleiten würde.


  Claas' Atem beschleunigte sich. Erregende Wärme floss über seinen Körper, sammelte sich in seinen Lenden. Beinahe selbstständig glitt seine Hand in die Boxershorts und umfasste die beginnende Erektion.


  Peinlich genug, aber der Gedanke an den Skinhead versetzte ihn in eine besondere Erregung. Claas erinnerte sich sehr genau an dessen Geruch, an die Berührung der Lippen an seinem Ohr, an die bedrohliche Nähe, und sein Atem ging schneller. Seine zunächst streichelnden Bewegungen wurden härter, fester und gezielter. Ein leises, unterdrücktes Stöhnen entkam seinen Lippen.


  Ein starker Arm, der ihn hielt, sich fest um seine Taille legte, geraunte Worte an seinem Ohr, eine Hand an seinem Hals.


  Claas' Hand pumpte schneller. Lusttropfen ließen seine Finger feucht werden. Er schwitzte und die Erregung erfasste jeden Nerv. Rasch drehte er den Kopf und entließ ein Stöhnen ins Kopfkissen.


  Jockel, der ihn festhielt, dessen Hüfte an ihm rieb, dessen Arm ihn an sich presste, an seine heiße Haut. Schweißgeruch, der Duft von Sex um ihn herum.


  Es war der Gedanke an Jockels Augen, an sein Lachen, der Claas schließlich kommen ließ. Heftig ergoss er sich, schaffte es kaum, den ganzen Samen mit der Hand aufzufangen. Heftig keuchend blieb er liegen, genoss das sanfte Nachbeben seines Körper, jenes feine Zittern aller Muskeln nach der Erfüllung und verrieb dabei das Sperma auf seinem bebenden Bauch.


  Er würde morgen früh duschen, jetzt wollte er sich nicht mehr erheben, nur noch die satte Müdigkeit auskosten. Mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen schlief er ein.


  Das rhythmische Wummern eines Basses weckte ihn unsanft aus seinen Träumen. Verschlafen tastete Claas nach seinem Handy, dem er die Töne auch im Halbschlaf zuordnen konnte. Seine Hand griff ins Leere, auf seinem Nachttisch lag es nicht.


  Missmutig grummelnd öffnete er ein Auge und erinnerte sich im gleichen Moment, dass das Handy in seiner Jeansjacke war, die er an der Tür abgestreift hatte. Und damit weit außerhalb seiner Reichweite.


  Ärgerlich schnaubend öffnete er das andere Auge. Er fixierte den Stoff der Jacke und überlegte, ob das Klingeln schnell genug aufhören würde, damit er ungestört weiterschlafen konnte, oder ob es den Aufwand lohnte, aufzustehen und es auszuschalten. Ganz bestimmt würde das Klingeln just in dem Moment aufhören, wenn er das Handy aus der Tasche nahm. Das war immer so.


  Vor allem: Wer rief ihn um diese frühe Zeit am Sonntagmorgen an? Eindeutig eins der Mädels. Und die wollten ihm höchstwahrscheinlich von ihrem tollen Abend berichten. Nö, darauf hatte er keine Lust.


  Claas schloss die Augen. Leider war er bereits zu wach, um gleich wieder im Schlaf zu versinken. Das Handy klingelte noch immer und in der Küche konnte er zudem seine Mutter werkeln hören.


  Es war viel zu früh, warum war sie schon wach? Sonntags sollte man lange schlafen und nicht schon um … Claas blinzelte, wandte den Kopf und sah auf seinen Wecker. 10 Uhr war es, eine völlig unchristliche Zeit wach zu sein.


  Das Handy verstummte und zufrieden seufzend schloss Claas die Augen. Na bitte, so wichtig war es dann doch nicht. Er war gerade erneut am Wegdämmern, als ein Vogelzwitschern eine SMS ankündigte und gleich darauf noch eine. Mürrisch verzog Claas den Mund. Was war so wichtig? Wer von den drei Mädels hatte ihm wohl eine SMS geschickt? Und weswegen?


  Er hielt es weitere fünf Minuten aus, dann siegte die Neugierde. Er rollte sich murrend herum und stieg aus dem Bett. Es war unter seiner Würde, auf allen vieren zur Jacke zu kriechen, also erhob er sich in eine halbwegs menschliche Haltung und schlurfte zu dem Kleidungsstück. Claas nestelte das Handy heraus und nahm es mit zurück zum Bett, während er das SMS-Menü aufrief.


  Die erste SMS war von Sophie. Da stand nur eine kurze Nachricht: „Melde dich, wenn du wach bist. Tolle Neuigkeiten. S.“ Klasse. Von ihr war auch der Anruf gewesen. Die zweite stammte von Kati: „Muss dir ganz viel erzählen. Melde mich später wieder.“


  Verstimmt legte Claas das Handy auf den Nachttisch. Hätten sie nicht gleich sagen können, was los ist? So würde er dauernd grübeln. Mädchen eben. Aus allem machten sie ein Geheimnis.


  Ach Scheiße. Er war zu wach, um wieder ins Bett zu fallen. Da konnte er auch gleich duschen gehen und alle Spuren seiner nächtlichen Fantasie abwaschen.


  Hatte er sich wirklich einen runtergeholt und dabei an den verfluchten Skin gedacht? Schöner Mist. Der Mangel an Sex verpestete schon sein Gehirn. Das war verrückt.


  Claas schleppte sich zum Badezimmer. Seine Mutter saß mit einem Buch im Wohnzimmer, sah kurz auf, als er sie begrüßte, und lächelte ihm zu.


  „Da sind frischer Kaffee und Waffeln. Du siehst so aus, als ob du was gebrauchen könntest“, bemerkte sie mitleidig. „Ich bin gleich im Garten. Die Sonne scheint so schön, ich packe uns die Liegestühle aus.“


  Claas gab ein undefinierbares Geräusch von sich und verschwand im Bad. Keine schlechte Idee, den Sonntag faul in der Sonne zu liegen und einfach zu vergessen, was gestern geschehen war.


  Das warme Wasser belebte ihn und endlich bekam er die Augen ganz auf. Frisch rasiert, mit einer Tasse Kaffee und ein paar Waffeln, die seine Mutter gestern noch gebacken haben musste, bewaffnet, ging er danach hinaus in den kleinen Garten.


  Es war ein wunderschöner Sommertag und die Hitze hielt sich noch in erträglichen Grenzen. Claas' Mutter buddelte selig lächelnd im Garten und ließ ihren Sohn ungestört auf der Liege faulenzen.


  Im Grunde hatte er totales Glück mit seiner Mutter, die ihm das Wochenende Nichtstun gönnte, wenn er ihr ab und an ein Glas Wasser oder Gegenstände aus dem kleinen Gartenschuppen brachte. Überhaupt war sie sehr locker und machte ihm praktisch keine Vorschriften.


  Claas' Mutter war eher konfliktscheu. Vielleicht war es einfacher, ihm seinen Willen zu lassen. Wirklich gestritten hatten sie sich noch nie. Zu seinem Glück war sie auch sehr tolerant und hatte sein verschämtes Geständnis, dass er sich zu Jungs hingezogen fühlte, gelassen, beinahe schon gleichgültig aufgenommen.


  Vor fünf Jahren war Claas' Vater bei einem Busunglück zu Tode gekommen und seine Frau war in ein tiefes Loch gefallen. Erst seit sie den Tod verarbeitet hatte und vor allem seit ihrem Umzug in diese Kleinstadtidylle, blühte sie ebenso auf, wie ihr Garten.


  Ihr neuer Job, als Sekretärin in einer kleinen Spedition, war nicht supergut bezahlt, reichte ihnen zusammen mit der Hinterbliebenenrente jedoch zum Leben. Claas hatte zudem einen Nebenjob in derselben Spedition, sodass er sein Taschengeld selbst verdienen konnte.


  Zufrieden ließ er sich die Sonne auf den Bauch scheinen und hörte mit geschlossenen Augen seine Lieblingsmusik. So musste er an nichts denken. Erst gegen Mittag klingelte erneut sein Handy. Es war Kati, die ihn natürlich sofort mit ihrem Bericht des letzten Abends überfiel. Ohne sie zu unterbrechen, versuchte er ihrem wirren Redefluss zu folgen, hoffte einfach, dass er am Ende halbwegs durchsteigen würde.


  „Und der kann küssen, sag ich dir. Also so richtig zärtlich und liebevoll und es war voll schön, wie er mich in den Arm genommen hat und sich über mich gebeugt hat. Da ist mir ganz anders geworden.“


  Sie unterbrach sich, um zu seufzen und fuhr sofort fort: „Er hat sich erst nicht getraut, mich anzusprechen, weil er dachte, ich wäre mit dir zusammen und ist deswegen dauernd um uns rumgeschlichen. Erst als ich dann mit Sophie tanzen war, hat er sich getraut. Oh, Claas, ich dachte, der wollte mich nur abschleppen und wir würden im Bett landen, aber es war voll romantisch mit Spazierengehen und Kuscheln und so. Das ist keiner, der sofort zur Sache kommt. Ich glaube echt, das könnte endlich mal was Ernstes werden. Und er schaut so toll aus. Dunkle Haare und so einen supersexy Dreitagebart. Das ist ganz rau beim Küssen und voll geil.“


  Ihre Begeisterung entlockte Claas ein Lächeln.


  „Ich habe gar nichts mehr von euch mitbekommen: Bist du mit Sophie heimgegangen?“, fragte Kati nach.


  „Nein, die war plötzlich auch verschwunden“, erklärte Claas und konnte sich nicht verkneifen hinterherzuschieben: „Ich saß stundenlang ganz alleine an der Theke und bin ebenso alleine nach Hause gegangen.“


  „Oh Mist.“ Kati klang für einen Moment echt betroffen. „Ich dachte echt, Sophie … aber okay, ja, die war ziemlich heftig mit diesem anderen Typ am flirten.“ Sie machte eine kurze Pause und seufzte. „Und war niemand da, den du toll fandest oder der dich toll fand?“


  Nun … Claas schluckte rasch. „Nein, stattdessen haben mich diese blöden, betrunkenen Skinheads angepöbelt. Keine Ahnung, wie die auf den Trichter gekommen sind, dass ich schwul bin. Auf jeden Fall hat mich einer von denen deswegen angemacht.“


  „Scheiße, nein!“ Katis Betroffenheit war echt. „Was ist passiert?“


  „Im Club nicht viel“, erklärte Claas, und ein Teil des Ärgers kehrte zurück. „Sie haben mir aber danach noch draußen aufgelauert.“


  „Oh mein Gott! Bist du in Ordnung?“ Kati holte zischend Atem. „Ich hatte die Skinheads auch gesehen, aber nie gedacht, dass sie...“ Claas konnte Kati vor sich sehen, wie sie die Hand vor den Mund schlug. „Haben die dir was getan?“


  „Sie haben mich ein bisschen herumgeschubst und beleidigt, aber nein, zum Glück ist nichts weiter passiert“, beschwichtigte er sie. Er zögerte einen winzigen Moment. „Der, der mich im Club angemacht hat, Jockel … Also irgendwie hat der sie davon abgehalten, mich zu vermöbeln. Glaube ich zumindest.“ Vielleicht war es auch eher Wunschdenken, aber Claas wurde den Gedanken einfach nicht los. Der Skin hatte sich vor ihn geschoben, oder?


  „Jockel? Der Spitzname kommt mir bekannt vor.“ Kati grübelte. „Moment, meinst du vielleicht den Jochen Bramer? So ein mittelgroßer Typ mit kurzen, dunklen Stoppeln und der hatte so ein weißes Unterhemd an?“


  „Ja, könnte auf fast jeden von denen passen. Keine Ahnung, wie der wirklich hieß. Mir hat er sich mit Jockel vorgestellt und die anderen haben ihn auch so genannt.“


  „Ich weiß, wer das ist. Der war doch bis vor zwei Jahren noch bei uns auf der Schule“, erzählte Kati. „Der hat wegen seiner Klamotten damals mehrere Verweise von den Lehrern bekommen, weil er diese verbotenen Logos getragen hat. Er war flüchtig mit meinem Bruder bekannt. Die haben mal Fußball zusammen gespielt. Soweit ich weiß, war der Jochen ein großes Ass im Kampfsport. Ich glaube, der ist damals von der Schule geflogen, weil er jemanden ganz böse verprügelt hat.“


  Na toll, dachte Claas, da gerate ich auch noch an einen Kampfsportler. Wenn er daran dachte, wie leicht der Skinhead Rico ausgehebelt hatte. Kein Wunder, wenn Jockel auf dergleichen trainiert war. Also war der Skin wirklich ein echter Schläger.


  Mann, ich habe wirklich tierisch Glück gehabt. An den Skinhead auf der Schule konnte er sich jedoch nicht mehr erinnern, dabei konnte der höchstens zwei Klassen über ihm gewesen sein.


  „Da hast du echt Schwein gehabt“, meinte Kati und schlug übergangslos vor: „Pat und ich wollten noch vorbeikommen und Englisch mit dir machen. Vielleicht kommt Sophie auch. Soll ich uns Eis mitbringen?“ Katis Eltern hatten eine kleine Eisdiele, was natürlich sehr von Vorteil war.


  Froh, auf ganz andere Gedanken zu kommen, nickte Claas und bestätigte: „Ja, gerne. Ich liege hier eh nur faul herum und Sophie muss auch einen tollen Abend gehabt haben. Hat mir eine kryptische SMS geschickt.“ Kati lachte auf. „Ja, mir auch. Wir haben bereits telefoniert. Wird sie dir nachher erzählen. Bis gleich, Claas.“


  Eine Stunde später saßen und lagen sie im Garten, und Sophie erzählte. Von ihrem Traumtypen und dass sie ihn schon länger angehimmelt und sich nur nie getraut hätte, ihn anzusprechen. Letzte Nacht hätte es dann aber doch gefunkt und sie wären gemeinsam heimgefahren. Mehr erzählte sie nicht, die Andeutungen reichten Claas indes. Offenbar hatten die Mädels wirklich Erfolg gehabt.


  Patricia folgte, wie er auch, den Ausführungen mit einem sehnsüchtigen Ausdruck. Sie war ein hübsches, dunkelhaariges Mädchen mit wunderschönen Augen, ein bisschen klein, und sie hatte nicht halb so viel Selbstbewusstsein, wie ihre große Klappe vorspielte. Seufzend kratzte sie die Reste aus ihrem Eisbecher.


  „Ihr habt es gut“, meinte sie. „Ich wäre ja schon froh, wenn mir mal einer einen zweiten Blick zuwerfen würde.“


  Claas grinste und nahm sie tröstend in den Arm. „Ich auch, Hase.“ Etwas zu heftig stellte er seinen leeren Becher ab und knurrte: „Mich machen nur so dämliche Skinheads an.“


  Patricia und Sophie sahen ihn erschrocken an, und er berichtete knapp von seinem Zusammenstoß.


  „Du hast tierisch Glück gehabt.“ Patricia seufzte erleichtert. „Hätte gut sein können, dass die dich krankenhausreif schlagen. Viele von denen sind auf Gewalt aus. Sieht man doch schon bei den Fußballspielen.“


  Kati nickte zustimmend. „Die verprügeln alle, die anders sind, egal ob Ausländer oder Schwule, Hauptsache, sie können ihre tolle Männlichkeit unter Beweis stellen. Widerlich.“


  „Ich frage mich die ganze Zeit, woher die wussten, dass du schwul bist“, meinte Sophie nachdenklich. „Keine Ahnung“, gab Claas seufzend zurück. „Vielleicht hat es ihnen irgendeiner verraten?“


  „Na, Jochen könnte es schon gewusst haben.“ Kati zuckte entschuldigend die Schultern. „Mein Bruder hat damals dein Outing mir gegenüber mitbekommen. Allerdings war er mit dem Jochen nicht wirklich eng befreundet, die waren halt nur im selben Verein. Vielleicht hat er es ihm trotzdem gesteckt? Ich wüsste aber nicht, warum. Mein Bruder fand es nur ganz schön komisch, dass ich mit einem schwulen Jungen derart eng befreundet bin.“


  „Hm, zumindest muss der Jochen was vermutet haben“, meinte Patricia. „Es gibt schon so einige Gerüchte an der Schule über dich. Da wird immer viel hinter deinem Rücken geredet.“


  Verlegen senkte Claas den Blick. Klar, ich bin halt der Exot. Schwul und solo. „Keine Ahnung. Vielleicht hat Jockel es wirklich nur vermutet und ich Dummkopf habe es auch noch bestätigt.“


  „Richtig so. Das musst du ja auch nicht verheimlichen“, erklärte Kati sofort rigoros. „Niemand muss das verstecken.“


  „Na ja, war nicht wirklich klug, es vier angetrunkenen Skins unter die Nase zu reiben.“ Claas seufzte. „So eine richtig rechte Szene gibt es hier doch gar nicht.“ Sophie grinste. „Viel zu wenig los hier.“


  „Skinheads sind nicht alle automatisch Nazis“, widersprach Patricia. „Da gibt es große Unterschiede. Die Neonazis laufen nur gerne wie Skinheads herum, also in diesen hochgeschnürten Stiefeln, den Hosenträgern und den Bomberjacken. Ich habe dazu letztes Jahr ein Referat gehalten und dafür viel recherchiert. Im Grunde ist es nur eine Gruppierung wie Punks oder Goths, die halt ihre Musik hören und besondere Klamotten tragen. Bei den Skinheads gibt es rechte und linke und sogar schwule Skins, die eine eigene Vereinigung haben.“


  „Na, der gehörten diese hier definitiv nicht an.“ Claas brummte missmutig. „Sonst hätte der Typ mich doch kaum Homo genannt.“


  „Die Typen finden es doch bloß cool, so martialisch rumzulaufen und jeden zu provozieren. Starke Kerle, an die sich keiner herantraut. Böse Buben.“ Sophie verzog den Mund.


  Grinsend stieß Kati Claas an. „Vergiss es einfach. Die haben bestimmt nur ihre eigenen Komplexe abbauen müssen.“


  „Sollen die. Aber an jemand anderem. Ich bin froh, dass ich denen nicht wieder begegnen muss.“ Claas seufzte und gemeinsam machten sie sich endlich an ihre Englischhausaufgaben.


  4 Hard Stuff


  Der Regionalzug von Hamburg nach Berlin war zum Glück nicht allzu voll, und Claas fand einen Platz im Abteil neben zwei Fahrrädern, deren Besitzer, ein älteres Ehepaar, ihm schräg gegenübersaßen. Claas nahm bevorzugt einen der Klappsitze neben Fahrrädern oder Kinderwagen, so rückte ihm immerhin niemand zu dicht auf die Pelle. Er mochte es, ungestört E-Books auf seinem neuen Reader zu lesen, den ihm seine Mutter zum achtzehnten Geburtstag geschenkt hatte.


  Es war Sonntag und er auf dem Heimweg von einem auswärtigen Handballspiel. Seine Mutter hatte ihn dieses Mal nicht fahren können, weil ihr Auto in der Werkstatt stand und deswegen musste er mit der Bahn fahren. Leider hatte seine Mannschaft auch noch verloren und entsprechend froh war er, dass er nur eine halbe Stunde Fahrt vor sich hatte, bevor er duschen und müde ins Bett fallen konnte.


  In seiner Mannschaft wusste jeder, auch sein Trainer, dass er schwul war. Er hatte es nur für fair gehalten, ihnen das sehr offensiv mitzuteilen. Sie hatten es gemischt aufgenommen, aber da er es seither vermied, mit ihnen gemeinsam zu duschen, weil sich die anderen Jungs dabei beobachtet vorkamen, gab es im Prinzip keine Reibungspunkte. Während und vor allem nach einem siegreichen Spiel vergaßen sie das ohnehin. Im Grunde war er recht beliebt und einer der besten Spieler. Privat hatte er hingegen sonst keine weiteren Kontakte zu seinem Team.


  So war es überall. Die anderen Jungs schätzten seine Fähigkeiten, im Sport, in der Schule, mieden jedoch näheren Kontakt. Außer zwei Freunden, die er schon von der Grundschule her kannte, gab es keine, die unbelastet mit ihm umgingen.


  Er hatte gelernt, damit zu leben und sich entsprechend zu verhalten. Wenn er nicht auffiel und aus der Reihe tanzte, kam jeder gut mit ihm und seiner „Andersartigkeit“ klar.


  Oft genug sehnte Claas sich nach mehr, fand jedoch keinen Weg, dem gerecht zu werden. In den Romanzen und Büchern über schwule Jungs, die er überwiegend las, konnte er zumindest ein wenig mitträumen.


  Claas war daher auch ganz in sein neues E-Book vertieft, als ihn und die anderen Fahrgäste laute Stimmen aufschauen ließen. Eine Gruppe von Skinheads kam durch das Abteil und kommentierte unnötig laut irgendein regionales Fußballspiel.


  Unwillkürlich machte sich Claas kleiner. Er erkannte eine Gestalt sofort: Jockel. Und einer der anderen, die ihm nach dem Club aufgelauert hatten, war auch dabei. Claas zählte insgesamt sechs Skinheads. Alle mehr oder weniger kahl geschoren mit Springerstiefeln, ausgebleichten Jeans, Hosenträgern, blauen und olivfarbenen Bomberjacken oder Poloshirts.


  Der Geruch von Alkohol und Schweiß umgab sie ebenso wie eine Aura von Gefahr. Das ganze Abteil nahm es wahr, und die Gespräche verstummten abrupt. Ängstliche Blicke wurden den pöbelnden jungen Männern zugeworfen.


  Ohne Claas zu bemerken, gingen sie vorbei und ließen sich am Ende des Abteils auf die freien Sitze fallen. Einige tranken Bier und unterhielten sich weiterhin lautstark, ohne Rücksicht auf die anderen Fahrgäste zu nehmen.


  Claas verfluchte sie in Gedanken und hoffte inständig, dass sie ihn nicht bemerken und noch vor ihm aussteigen würden. Ansonsten musste er einfach durch das Abteil zur anderen Tür gehen, dann würden sie ihn hoffentlich nicht entdecken. Er hatte keine Lust, Jockel erneut zu begegnen. Noch immer brannte die Wut, aber auch die Furcht in ihm, mischte sich zu einem heißkalten Cocktail.


  Seine Finger wurden feucht, und er wischte sie sich verstohlen an seinem Trainingsanzug ab. Die Fahrradbesitzer gegenüber warfen den Skins beunruhigte Blicke zu. Das ganze Abteil schien weiterhin unter Spannung zu stehen. Die Skinheads wussten sehr wohl um ihren Eindruck und gaben sich keine Mühe leise zu sein. Vermutlich genossen sie ihre Macht.


  Claas drehte sich etwas herum, sodass sie sein Gesicht nicht so gut sehen konnten, und versuchte sich erneut in sein Buch zu vertiefen. Es wollte ihm nicht gelingen, alle Sinne waren alarmiert und er lauschte jedem Wort.


  Dennoch fuhr er erschrocken zusammen und hob sofort den Blick, als er Jockels bekannte Stimme vernahm: „Schau mal an, wen wir hier haben. Was für eine Überraschung, da sitzt doch der Homo.“


  Claas schluckte und natürlich kam Jockel nun auch noch zu ihm herüber geschlendert. Seine Bierflasche hatte er einem seiner Kumpels in die Hand gedrückt und auf seinen Zügen lag jenes spöttisch herablassende Grinsen, welches er schon im Club gezeigt hatte.


  Unsicher blickte sich Claas um und rutschte etwas zurück. Das Ehepaar gegenüber sah Jockel entgegen, schien jedoch froh zu sein, dass seine Aufmerksamkeit nicht ihnen galt. Auch andere Fahrgäste reckten den Hals und schauten zu ihnen herüber. Keiner sah indes so aus, als ob er einschreiten würde.


  Jockel baute sich direkt vor Claas auf, hielt sich an der Stange fest und musterte ihn eine Weile von Kopf bis Fuß. Seine Kumpels warfen Claas anzügliche Bemerkungen zu, rührten sich jedoch nicht von ihren Sitzen fort. Offenbar wollte sie zunächst nur beobachten.


  „Sag bloß, du treibst Sport?“, fragte Jockel, ließ den Blick über dessen Trainingsanzug wandern und nickte Claas auffordernd zu.


  Zufällig ja, dachte dieser verärgert mit einem mulmigen Gefühl im Magen und hob den Blick. Blaugraue Augen hielten seine prompt gefangen. Claas' Hals wurde enger. Die pfiffige Antwort erstarb auf seinen Lippen.


  „Handball“, rutschte es ihm viel zu leise heraus.


  „Handball?“, wiederholte Jockel lauter, sodass es seine Freunde auch mitbekamen.


  Claas warf einen hastigen Blick zu ihnen hinüber, konzentrierte sich jedoch sofort wieder auf Jockel.


  „Ist das jetzt etwa auch schon ein Tuntensport geworden?“ Einer der Skins prostete Claas grinsend zu. „Ich dachte, die machen nur Tabledance und rhythmischen Bettsport.“


  „Mit der Hand immer schön an den Bällen und dann ab damit ins Tor“, brüllte einer der Skinheads herüber und die anderen fielen grölend in sein Lachen ein, ergänzten rasch mit weiteren Wortspielen.


  Jockel verzog lediglich den Mund. Die anderen Fahrgäste blickten unruhiger zu ihnen herüber und ein älterer Mann schüttelte missmutig den Kopf, senkte seinen Blick allerdings sofort zurück in seine Zeitung.


  „Und hat deine Mannschaft gewonnen?“ Jockels Stimme war ruhig, er klang sogar einigermaßen interessiert.


  Irritiert starrte ihn Claas an. Er schüttelte den Kopf und fühlte sich leicht verwirrt.


  „Unsere auch nicht.“ Jockel zuckte nachlässig die Schultern. „Aber war trotzdem ein tolles Fußballspiel.“


  Was will er? Ist das eine Unterhaltung? Claas schaute Jockel verstört an und wusste partout nicht, was er erwidern sollte.


  Wenn das Grölen und die dummen Bemerkungen der anderen Skinheads im Hintergrund nicht gewesen wären, hätte das hier tatsächlich nach einem ganz normalen Gespräch zwischen Jugendlichen aussehen können.


  Claas wagte es, Jockel ein wenig genauer zu mustern. Die schwarzen Stiefel, die er trug, waren mit roten und schwarzen Schnürsenkeln gebunden. Er hatte eine Jeans an, die an vielen Stellen gebleicht worden war. Unter der dunkelblauen Nylonjacke mit dem schwarzen, gestrickten Kragen trug er ein weißes Poloshirt mit einem Markenaufdruck, der Claas an eine altdeutsche Schrift erinnerte. Schwarze, dünne Hosenträger verliefen über seinen Oberkörper.


  Auch wenn Claas das Herz im Hals pochte, konnte er nicht umhin, den anderen durchaus ansehnlich zu finden. Seine prollige Erscheinung strahlte etwas Ursprüngliches und durchaus männlich Attraktives aus.


  Die anderen Skinheads verfluchten währenddessen lautstark die andere Mannschaft, belegten deren Spieler und Torwart mit Schimpfwörtern und sprachen ihrem Bier zu. Das Fußballspiel schien interessanter zu sein als der schwule Junge.


  „Was liest du denn da?“


  Nur für einen Moment war Claas unaufmerksam gewesen und hatte hinüber zu den anderen Skins geschaut. Jockels Hand bewegte sich viel zu schnell und plötzlich hatte er den E-book-Reader in der Hand.


  „Hey!“ In einer hilflosen Geste griff Claas danach und versuchte sich sein Eigentum zurückzuholen, doch Jockel trat zurück und hielt das Gerät hoch, sodass Claas schon hätte aufstehen müssen, um es ihm abzunehmen.


  Verzagt blieb er sitzen. Seine Wangen begannen zu brennen, denn er las gerade eine durchaus erotische Szene zwischen zwei Jungs. Ganz gewiss nichts, was jemand wie Jockel lesen und unkommentiert lassen würde. Dessen Grinsen wurde entsprechend auch immer breiter, während er den Text auf dem Bildschirm las. Die graublauen Augen blitzten auf und Claas' Röte nahm schlagartig zu, als Jockel doch tatsächlich laut vorzulesen begann: „Zärtlich küsste Hendrik Leandro, ließ seine Zunge gegen die nachgiebigen Lippen stupsen. Nur zögernd öffnete dieser den Mund, bot seine Zunge als Gegenspieler an, die sich beim ersten Kontakt jedoch unsicher zurückzog. Bald schon wurde er mutiger, ließ sich auf den Zungenkuss ein, verschlang Hendriks Lippen.“


  Claas sank in sich zusammen, zog den Kopf ein und machte sich klein. Seine Ohren glühten, sein Hals war derart zusammengeschnürt, dass jeder Atemzug schmerzte. Er sah nicht hin und wusste trotzdem haargenau, dass ihn jetzt alle Fahrgäste anstarrten.


  Wie oberpeinlich. Kann ich nicht einfach verschwinden? Sogar den Skinheads hatte es für einen Moment die Sprache verschlagen, und sie starrten Claas fassungslos an.


  Jockel las interessiert, jedoch stumm weiter, sein Schmunzeln blieb bestehen. Seine Freunde hingegen prusteten laut los, schlugen sich gegenseitig auf die Schultern und wollten sich gar nicht wieder beruhigen. Ihre dummen Bemerkungen drangen gar nicht in Claas' Bewusstsein, das Blut rauschte viel zu laut in seinen Ohren.


  Jockel hob den Blick und sah Claas direkt an. „Kavaliersdelikt heißt das Teil? Eine Schwulenromanze oder was?“ Aus irgendeinem versteckten Winkel schoss Claas' Wut wie ein in die Enge getriebenes Tier hervor, ließ ihn aufspringen und dem Skin den E-book-Reader entreißen.


  „Ich habe durchaus begriffen, dass du tatsächlich lesen kannst. Erstaunlich genug für jemanden mit Glatze“, zischte er zornig. „Der gehört mir und was ich lese, geht dich gar nichts an.“


  Überrascht und mit einem kurzen Hochziehen der Augenbrauen, überließ Jockel Claas sein Gerät, der dieses hastig in seiner Sporttasche verstaute.


  Er wagte es noch immer nicht, einen Blick zu den anderen Fahrgästen zu werfen. Was mussten die von ihm denken? Verdammt.


  Himmel noch einmal, Jockel war echt ein Arsch, ihn vor allen derart zu blamieren. Er würde ihm gehörig die Meinung sagen. Jetzt. Sofort, bevor er sich wieder einschüchtern ließ.


  Wutentbrannt und noch immer mit brennenden Wangen, richtete sich Claas auf und sog erschrocken die Luft ein. Jockel hatte sich urplötzlich über ihn gebeugt, stützte sich mit beiden Händen hinter ihm an der Glasscheibe ab und war ihm verdammt nahe gekommen.


  Jockels schmale Lippen waren direkt vor ihm und kamen mit jedem Atemzug näher. Warmer Atem streifte seine Haare, sein Gesicht, kitzelte seine Lippen. Jockels Knie schob sich unvermittelt zwischen Claas' Beine, drückte diese ein wenig auseinander, als sich der Skin damit auf dem Sitz abstützte.


  „Du findest es geil, wenn sich Männer streicheln und küssen?“ Jockels Lächeln blieb unverändert, sein Blick brannte auf Claas, der sich nicht rühren konnte und eingeklemmt war zwischen den Armen und dem Körper Jockels, gefangen in dem Graublau dieser Augen.


  „Magst du es, wenn sie ihre dicken, feuchten Schwänze aneinander reiben, sich gegenseitig die Eier massieren? Oder eher den Arsch fingern? Geilt dich das auf, wenn du einem Kerl einen bläst? Stehst du etwa darauf, wenn dich jemand in den Arsch fickt, Homo?“ Jockels Stimme war kaum lauter als ein Flüstern.


  Claas konnte nicht einmal mehr schlucken. Sein Kopf wollte sich nicht bewegen, sein Körper gehorchte ihm nicht. Seine ganze Welt war von Jockels Gesicht ausgefüllt, dominiert von seinen Augen, von dessen Duft, seiner erdrückenden Präsenz. Bedrohlich und erregend.


  Sehr wohl hörte Claas die Worte, vernahm die involvierte Beleidigung. Nichtsdestotrotz erregte ihn jedes davon. Er wurde augenblicklich hart, und Jockel schob sein Knie unausweichlich immer näher an seinen Schritt. Nur wenige Zentimeter und er würde den Unterleib berühren.


  Wie paralysiert saß Claas da, unfähig zu reagieren, gefangen in den hypnotischen Augen, die grausam intensiv auf ihn herabblickten, tief in ihnen ein merkwürdiges Feuer, dem er sich nicht entziehen konnte. Er wollte stöhnen, instinktiv nach Jockel greifen, sich von ihm küssen lassen. Seine Lippen bebten. Keinen Ton brachte er heraus. Seine Hände krallten sich in den Stoff der Trainingshose und Schweiß brach ihm aus, perlte über seine Stirn. Er fühlte sich furchtbar hilflos, in die Enge getrieben, in der Falle. Ein merkwürdig schwebender Zustand, wehrlos und ausgeliefert.


  Er wusste sehr wohl, dass er reagieren, den anderen von sich schieben, ihn zurückweisen, ihm seine Meinung ins Gesicht schreien sollte. Er konnte es nicht.


  Ein unbekannter Teil von ihm wollte genau dies hier, gefiel sich in der Rolle. Beinahe wünschte sich Claas Jockels Hände an seinen Oberarmen, den erneuten Körperkontakt. Entsetzen, Furcht und Begierde tobten gleichermaßen feurig durch seine Adern.


  Jockels glucksendes Lachen riss ihn schließlich aus seinem passivem Zustand und zurück in die Wirklichkeit, in der die anderen Skinheads womöglich noch lauter lachten. Ihn auslachten.


  Jockel zog sich mit einem fiesen, wissenden Grinsen zurück, ohne ein Wort zu verlieren und ging gemächlichen Schrittes zu seinen Kumpels zurück. Claas fühlte sich, als ob er ihn geschlagen hätte. Tief und hart, ein Schwinger mitten in den Magen.


  Extrem beschämt raffte er seine Tasche auf, hielt den Blick gesenkt und flüchtete aus dem Abteil, rannte regelrecht durch zwei andere, bis er sich mit noch immer rasendem Puls und Gänsehaut am Rücken auf einen einzelnen freien Sitz fallen ließ.


  Er zitterte, ihm war kalt und er fühlte sich von allen beobachtet. Hastig wandte er sein glühendes Gesicht zum Fenster, starrte blicklos hinaus in den Abendhimmel, die Sporttasche fest an sich und vor seinen Unterleib gepresst.


  Noch nie zuvor hatte ihn jemand so gedemütigt. Am liebsten wäre er noch nachträglich aufgesprungen und hätte Jockel einen Schlag ins Gesicht verpasst. Sein Mut war vernünftiger als er und hielt sich in ungefährlichen Grenzen. Der Typ war Kampfsportler, ein brutaler Schläger. Er hatte gar keine Chance gegen ihn. Oder seine Kumpels.


  Das Zittern seiner Hände wollte einfach nicht nachlassen, auch nach Minuten nicht. Claas hasste diesen miesen Typen, hasste ihn aus tiefstem Herzen.


  Wie kommt der dazu, mir einfach den Reader wegzunehmen und dann auch noch laut vorzulesen? Die Stelle war relativ harmlos, nichtsdestotrotz muss doch nicht der ganze Zug erfahren, was ich da lese. Und schon gar nicht seine besoffenen Schlägerfreunde. Was treibt der für ein mieses Spiel mit mir? Macht es Jockel womöglich Spaß, mich so vorzuführen? Wozu? Was zur Hölle sollte das?


  Um ein Haar hätte Claas seinen Bahnhof verpasst. Seine zittrigen Beine wollten ihn kaum aus dem Zug tragen und er sah sich rasch auf dem Bahnsteig um. Die Skinheads tauchten jedoch nicht auf. Vielleicht waren sie auch schon vorher ausgestiegen. Auf jeden Fall war von ihnen nichts zu sehen.


  Claas hasste sich selbst für die plötzliche Erleichterung und schimpfte sich einen elendigen Feigling. Hastig eilte er hinaus zum Fahrradständer, machte sein Rad los und fuhr nach Hause.


  Es dauerte lange, bis das Beben in seinen Gliedern nachließ, erst unter dem warmen Wasser der Dusche wurde es ein wenig besser. Später lag er auf seinem Bett, konnte lange nicht schlafen, starrte an die Decke und verstand sich selbst nicht mehr.


  Seine Gefühle waren konfus, verrückt, er konnte ihnen nicht mehr trauen. Ekel vor sich selbst, vor seiner völlig unverständlichen Reaktion erfasste ihn noch nachträglich und seine Augen brannten.


  Am liebsten hätte er losgeheult, Frust und die Verwirrung einfach herausgelassen. Aber den Erfolg wollte er diesem dummen Jockel nicht gönnen.


  So ein eingebildeter, mieser Arsch. Verflucht soll er sein. Zum Teufel mit ihm. Ich will ihn nie wieder sehen. Niemals wieder.


  5 Hard Metal


  Claas konnte mit niemandem darüber reden. Auch den Mädels verschwieg er, was in der Bahn vorgefallen war. Ihnen entging jedoch nicht, dass er in den folgenden Wochen ungewöhnlich still und in sich gekehrt war. Natürlich versuchten sie herauszubekommen, was ihn bedrückte, doch Claas ging nicht darauf ein.


  Egal wie er hin und her überlegte, er kam an der Tatsache nicht vorbei, dass er sich zu Jockel, trotz dessen offensichtlich gewaltsamer Art, hingezogen fühlte. Das war krank und pervers, und er verstand es nicht.


  Selbstverständlich wusste er, dass es Menschen gab, die sich gerne unterordneten, versklaven, ja sogar quälen ließen und aus dem Schmerz und der Demütigung Lust zogen. Das war bei ihm eindeutig nicht der Fall. Ihn erregte weder die Vorstellung, von jemandem geschlagen, ausgepeitscht oder eingesperrt zu werden, noch gar einem dämlichen, hinterwäldlerischen Skin die Stiefel zu lecken.


  Was ihn faszinierte, war die Macht, die Jockel über ihn ausgeübt hatte, die gewisse Hilflosigkeit in seinem festen Griff, dessen Augenausdruck, sein wissendes Lächeln. Obwohl er Claas derartig gedemütigt hatte, war da etwas in diesem Lächeln und dem Ausdruck gewesen, was Claas ein wenig daran zweifeln ließ, dass Jockel wirklich so ein Arschloch war, wie er tat. Natürlich konnte er sich auch gewaltig täuschen. Und diese Ungewissheit bewegte sein Denken Tag und Nacht.


  Dabei lockte der Sommer mit strahlendem Sonnenschein, Temperaturen über dreißig Grad und den wohlverdienten Sommerferien. Claas' Mutter hatte ihn überreden wollen, mit ihr ein paar Tage an die Ostsee zu fahren, er hatte allerdings abgelehnt.


  Ihm stand gerade nicht der Sinn nach überfüllten Stränden und Quallenbegegnungen. Deswegen war sie alleine gefahren und Claas froh, dass er eine ganze Woche für sich hatte. Zeit zum Grübeln, Zeit um auf andere Gedanken zu kommen.


  Kurzerhand verabredete er sich mit seinen Freundinnen, die auch ihre Freunde mitbringen wollten, zu einem Open-Air-Konzert in Schwerin. Es war ein Konzert mehrerer relativ unbekannter Bands aus dem Bereich Heavy Metal.


  Die Wettervorhersage war vielversprechend und die Hitze des Tages kühlte gegen frühen Abend deutlich ab, sodass es sehr angenehm zu werden versprach.


  Philipp, Sophies neue Flamme, hatte ein eigenes Auto und angeboten, sie alle zu fahren. Es wurde zwar eng auf dem Rücksitz, wo sich die Mädels und Claas zusammendrängten, die gute Laune der Jugendlichen konnte das jedoch nicht trüben. Das Open-Air-Konzert war eher mittelmäßig besucht und sie konnten ein schönes Eckchen mit einem kleinen Grashügel für sich erobern.


  Philipp und Daniel, Katis neuer Freund, beäugten Claas zu Beginn ein wenig misstrauisch. Selbstredend hatten die Mädels ihre Freunde darüber aufgeklärt, dass er keine Konkurrenz war und am anderen Ufer fischte. Da Claas ihnen auch sofort versichert hatte, dass keiner von ihnen sein Typ sei und er ihnen daher auch nicht an die Wäsche gehen würde, entspannte sich die Situation recht bald.


  Dieses latente Misstrauen war Claas leider schon gewöhnt, umso schöner war es zu erleben, dass die beiden anderen jungen Männer noch während des Konzerts immer lockerer mit ihm umgingen. Sie waren ihm sympathisch und Claas freute sich für die beiden Mädels.


  Patricia warf ihnen hingegen gelegentlich neidvolle Blicke zu, wenn die Liebespaare sich küssend in den Armen lagen. Zwischen den Bandauftritten saßen sie im Gras und tranken Cola.


  „Bald knutschst du auch deinen Traummann in Grund und Boden“, flüsterte Claas ihr bei einer solchen Gelegenheit zu und stieß sie freundschaftlich in die Seite.


  Seufzend lehnte sich Patricia gegen ihn. „Wenn du das sagst. Ich muss ihn ja erstmal finden. Da laufen so wenig Traumprinzen frei herum.“


  „Wer weiß, vielleicht wird es ja auch eine Traumfrau.“ Claas zupfte an ihrem Zopf herum.


  Patricia fuhr kaum merklich zusammen und sah ihn mit großen Augen an. „Wie meinst du das?“ Ihre Stimme klang etwas heller. Irritiert schaute Claas sie an und hob abwehrend die Hände. Er hatte sich dabei eigentlich nichts gedacht, ihre Reaktion verwunderte ihn.


  „Hey, das war nur so dahergesagt“, beschwichtigte er und legte den Kopf etwas schief. Hatte er da aus Versehen ein Fettnäpfchen erwischt? War ihm etwas entgangen?


  Patricia starrte auf ihre Hände und rutschte ein wenig von ihm ab. Claas war sich nicht sicher und beschloss einfach den Sprung nach vorne zu wagen.


  „Fände ich sogar besser“, erklärte er mit einem Schmunzeln. „Dann muss ich wenigstens nicht neidisch werden.“ Sie antwortete nicht, warf den beiden Pärchen lediglich einen weiteren Blick zu. Claas wollte schon eine Bemerkung machen, die die Situation entschärfen würde, da wandte sie sich ihm zu. Ihre grünen Augen glitzerten ein wenig feucht und spontan ergriff er ihre Hand.


  „Ich weiß es nicht mit Sicherheit“, flüsterte sie mit einer Stimme, hinter der sich Tränen verbargen. „Aber manchmal da … sind diese komischen Gefühle und ... bei der Mathenachhilfe, da ist ein Mädchen, etwas älter als ich, die betreut uns und ...“ Sie schluckte hart. „Aber das geht nicht. Meine Eltern würden mich umbringen.“ Patricia hatte ihre Stimme erhoben, senkte sie jedoch sofort und umarmte Claas plötzlich heftig.


  „Deine Mutter stört es ja nicht, aber meine Eltern sind katholisch, und mein Vater würde durchdrehen. Aber sie ist so süß und lächelt mich immer an und wir waren neulich Eisessen und da hat sie meine Hand gehalten und ...“ Feuchtigkeit benetzte Claas' Nacken. Er erwiderte ihre Umarmung automatisch und strich ihr über das dunkle Haar. Die anderen beachteten sie nicht, denn die nächste Band war auf die Bühne gekommen und die meisten hatten sich schon wieder vom Boden erhoben.


  Patricia rührte sich nicht, schluchzte leise an seinem Hals. Claas' Kehle zog sich zusammen und er erinnerte sich nur zu gut zurück, an seine Furcht, an seine Bedenken, den Kampf gegen die Wahrheit.


  Es war kein leichter Weg gewesen, und er hatte es auch erst geschafft, nachdem sein Vater verunglückt war und es nur noch ihn und seine Mutter gegeben hatte. Sein Vater war streng gewesen, hatte ihm wenig Freiheiten gelassen, das genaue Gegenteil seiner Mutter. Vor ihm wäre sein Outing wesentlich schwieriger verlaufen.


  „Ganz egal, wen du liebst“, flüsterte er zurück. „Du bist derselbe Mensch. Das werden sie akzeptieren, auch wenn es schwerfällt. Mir zumindest ist es egal, mit wem du rumknutschst.“


  Patricia brachte ein kleines, glucksendes Lachen zustande und lockerte den Griff. Verstohlen wischte sie sich über das Gesicht und sah sich verlegen um, aber die allgemeine Aufmerksamkeit galt längst der Bühne, von der die rockigen Klänge einer Metalband erklangen.


  „Du bist so toll, Claas“, meinte sie, ergriff seine Hand und drückte sie fest. „Wenn nur alle Kerle so wie du wären.“


  „Dann wären aber verdammt viele Mädchen unglücklich. Stell dir das vor: nur schwule Männer. Ich möchte nicht mit den ganzen unzufriedenen, zickigen Frauen in einer Welt leben müssen“, flachste Claas.


  Patricia knuffte ihn in die Seite. „Das meinte ich ja gar nicht. So wie du halt bist. Einfach toll, nett, mitfühlend, immer da, wenn man dich braucht. Ein echter Freund eben.“


  Gerührt lächelte er sie an und nickte bedächtig. Patricia stand auf und zerrte Claas mit einem kräftigen Ruck hoch. „Los, lass uns zusammen tanzen und alle anderen neidisch machen.“


  Grinsend kam er ihrer Aufforderung nach. Das war die Ablenkung, die er jetzt brauchte.


  Es wurde spät und feuchtfröhlich. Philipp und Claas waren die Einzigen, die sich zurückhielten, die anderen sprachen dem mitgebrachten Bier gut zu. Claas trank nur zwei mit Orangengeschmack und fühlte sich dennoch leicht angeheitert, als ihn Philipp am Bahnhof absetzte, von wo aus er heimlaufen wollte. Es war nicht weit und er kannte zudem eine Abkürzung zu Fuß, so musste Philipp keinen Umweg durch die verwinkelten Einbahnstraßen fahren.


  „Bis morgen.“ Claas winkte den anderen hinterher und wandte sich um. An der Bushaltestelle saß ein Mann mit einem schweren Koffer, der vermutlich mit der Bahn wenige Minuten vor ihm angekommen war und auf jemanden zum Abholen wartete. Er beachtete Claas nicht weiter und dieser machte sich auf den Weg.


  Der Wind raschelte in den Bäumen und die Luft war angenehm kühl, voller sommerlicher Gerüche und dem allgegenwärtigen Duft von Grillfeuern.


  Claas fröstelte leicht. Angesichts der warmen Tagestemperaturen trug er nur ein kurzärmeliges Hemd. Auch an seinen Beinen, die in Jeansshorts steckten, war es ein wenig frisch. Nun, er war ja gleich daheim und konnte ins warme Bett kriechen. Morgen schön lange ausschlafen; das Leben war herrlich.


  Die Abkürzung führte ihn durch die Garagen eines Wohnblocks, ein vertrauter Weg zu seiner Straße. Wenn er seine Sporttasche nicht schleppen musste, nahm er immer diesen Fußweg. Sonst war das Fahrrad praktischer, mit dem er allerdings einen weiteren Weg außen herum hatte.


  Claas summte vor sich hin, den Kopf voll Musik und dem spaßigen Abend. Der Sommer versprach doch noch wunderbar zu werden.


  Offenbar war er nicht der einzige nächtliche Heimkehrer, denn vor ihm lief jemand, der wohl die gleiche Abkürzung kannte. Er schien es nicht besonders eilig zu haben. Es dauerte dennoch eine Weile, bis Claas nahe genug heran war und erschrocken erkannte, wer da vor ihm lief. Sofort verharrte er.


  Jockel. Das war ganz eindeutig der Skinhead. Das orangene Licht einer fernen Straßenlaterne beleuchtete ihn gut genug, um von hinten dessen Gestalt und den Kopf mit den rasierten Haaren zu erkennen. Er trug eine Jeans und die typische Jacke aus blauem Nylonstoff mit dem Schriftzug der Kleidungsmarke Pitbull.


  Augenblicklich raste Claas' Puls los, und er drückte sich hastig in den nächsten Schatten. Wieso ist Jockel hier? Sind seine Kumpels auch irgendwo? Ist dies eine Falle?


  Angstschweiß ließ Claas das Hemd am Körper kleben. Alle Sinne angespannt, lauschte er. Hatte der Skinhead ihn ebenfalls bemerkt? Was zur Hölle macht der hier? Claas hatte ihn nie zuvor in dieser Gegend gesehen. Hatte Jockel womöglich herausgefunden, dass er hier wohnte und wollte ihm auflauern? Quatsch. Dann würde er kaum seelenruhig vor mir gehen, sondern hätte mich schon geschnappt.


  Claas rief sich zur Ordnung und zwang sich dazu klar zu denken. Ganz offensichtlich war Jockel mit der letzten Bahn angekommen und nun auf dem Weg … Egal. Wohin auch immer ein Skinhead nachts halt gehen konnte. Unglücklicherweise bewegte er sich direkt in dieselbe Richtung, in die auch Claas musste.


  Das ist noch lange kein Grund zur Panik. Claas atmete betont langsam ein und aus. Er benahm sich total lächerlich, wie ein verschrecktes Huhn. Dies hier war purer Zufall und Jockel war ganz offensichtlich alleine.


  Irgendwo hatte Claas mal gelesen, dass besonders die Menschen schnell zu Opfern wurden, die sich entsprechend verhielten. Er war kein Opfer, ganz gewiss nicht. Und dieser blöde Skin soll ja nicht denken, ich hätte Angst vor ihm. Energisch stieß er sich ab und straffte sich, auch wenn sein Herz nicht mit seinem Mut übereinstimmte und auch seine Finger zitterten.


  Er würde jetzt einfach weitergehen. Durch die Garagengasse hindurch, dem dunklen Trampelpfad etwa fünfzig Meter folgen, danach erreichte er wieder eine beleuchtete Straße und war auch schon fast zuhause.


  Dann war Jockel eben vor ihm. Sollte er doch. Claas konnte es ihm schlecht verbieten. Er hatte mit dem Skinhead nichts zu schaffen und würde ihn einfach ignorieren.


  Entschlossen marschierte er vorwärts. Jockel war nicht mehr zu sehen und unwillkürlich atmete Claas erleichtert auf. Seine Schritte verlangsamten sich dennoch. Vielleicht, wenn er langsam genug war, würde ihn der andere gar nicht bemerken? Wo Jockel um diese Uhrzeit wohl hin wollte? Vielleicht wollte er jemanden besuchen? Wen mochte er kennen?


  Ein kühler Wind wehte zwischen den Garagen hindurch, und Claas fröstelte stärker. Gänsehaut bildete sich auf seinen Armen und Beinen. Es roch nach Regen, und er glaubte es auch entfernt grummeln zu hören. Vermutlich zog ein Gewitter heran. Claas wollte nur schnell nach Hause kommen. In Sicherheit sein.


  Angespannt lauschte er auf die Schritte vor sich, irgendein Geräusch, das ihm verriet, dass Jockel noch in der Nähe war. Nichts war zu hören, außer dem Zirpen von Grillen, entfernter Musik und fröhlicher Stimmen aus einem der Wohnblocks hinter den Garagen.


  Sein eigener Herzschlag war viel lauter. Claas ertappte sich bei dem Gedanken, Jockel einmal alleine begegnen zu wollen. Aber definitiv im Tageslicht und irgendwo, wo er sich sicher fühlte, am besten noch in Gesellschaft. Würde der Skin sich dann genau so mies verhalten, wie letztes Mal? Immerhin konnte er ihm dann mal gehörig die Meinung sagen, ohne befürchten zu müssen, eine gebrochene Nase zu kassieren.


  So viele Fragen warf Jockels komisches Verhalten auf, die Claas nur zu gerne beantwortet bekommen würde. Auch die Frage, warum er sich zu dem Skin hingezogen fühlte, obwohl er ihn im Grunde hassen müsste. Vielleicht, wenn sie mal wirklich miteinander reden konnten … Ein dummer und unsinniger Wunsch. Der andere hatte ihm mehr als deutlich klargemacht, wie wenig er von ihm hielt. Und wenn er zufällig hier herumlief, sollte Claas lieber froh sein, wenn sie einander nicht trafen und Jockel seine Meinung über den Schwanzlutscher handgreiflich untermalen konnte.


  Claas bog um die Ecke der Garagen und erstarrte. Direkt vor ihm stand Jockel. Mitten auf dem schmalen Trampelpfad, der zur nächsten Straße führte. Er hatte die Daumen in die hinteren Taschen seiner Jeans eingehakt und offenbar auf ihn gewartet. Er musterte Claas mit dem typischen, selbstgefälligen Grinsen.


  Für einen Sekundenbruchteil überlegte dieser tatsächlich, umzudrehen und einfach wegzulaufen, so schnell und weit, wie er konnte. Irgendwo in Richtung des Häuserblocks, wo mehr Licht, andere Menschen waren.


  „Verfolgst du mich etwa, Homo?“ Selbst in dem matten Licht vermeinte Claas die Augen gefährlich blitzen zu sehen. Seine Gänsehaut verstärkte sich und das ganze Rückgrat begann zu kribbeln. Seine Füße fühlten sich plötzlich tonnenschwer an, der Körper wie gelähmt.


  Nur keine Furcht anmerken lassen. Bleib cool, ermahnte er sich. Zeig ihm keine Schwäche. Gib ihm keinen Grund zu glauben, er würde mit dir leichtes Spiel haben. Mutig reckte Claas das Kinn und sah Jockel direkt an, während er flach ausatmete.


  „Ich verfolge dich nicht. So ein Unsinn“, gab er ein wenig scharf zurück. Immerhin zitterte seine Stimme nicht.


  Jockels Jacke stand offen und er trug ein weißes Unterhemd mit den typischen, schwarzen Hosenträgern darüber. Seine Haare waren seit ihrer letzten Begegnung ein wenig gewachsen und bedeckten als dunkle, mehrere Millimeter lange Stoppeln seinen Kopf. An der Stirn war eine rötliche Spur, eine verheilende Verletzung zu sehen.


  Bestimmt hat er sich mit jemandem geprügelt, schoss es Claas durch den Kopf. Er und seine Kumpels. Wahrscheinlich mit irgendeinem armen Kerl, der die Farben des falschen Fußballvereins getragen hat. Oder ein Ausländer, der ihnen quer gekommen ist. Oder ein … Schwuler.


  Jockel zog die Augenbrauen skeptisch nach oben, und Claas fühlte sich bemüßigt hastig nachzuschieben: „Ich wohne zufällig hier. In der Lindenallee. Ich bin auf dem Heimweg.“ Kaum waren ihm die Worte herausgerutscht, da bereute er sie auch schon.


  Wie dumm von ihm, dem Skinhead zu verraten, wo er wohnte. War er denn völlig bescheuert? Dämlicher ging es ja wohl nicht. Immer wenn ihm der Skin zu nahe kam, konnte er kaum noch klar denken. Das war doch verrückt.


  Claas bewegte sich unruhig auf der Stelle. Der Stoff seines kurzärmeligen Hemdes rieb ihm unangenehm über den klammen Rücken. In den Achseln war es bereits feucht vor Schweiß. Auch seine Hände fühlten sich rutschig an. Verdammt, er war schrecklich nervös und konnte es kaum verbergen. Jockel sah nicht so aus, als ob er ihn einfach passieren lassen würde.


  Ob er sich an ihm vorbeidrängeln konnte? Er konnte schnell laufen. Wenn er jetzt lossprintete, konnte er Jockel vielleicht entkommen.


  Und würde sich damit der Lächerlichkeit preisgeben, wenn er in Panik davonlief. Verflixt noch einmal, er durfte sich nicht einschüchtern lassen. Jockel war nicht größer als er selbst und nur ein wenig breiter in den Schultern. Normalerweise wurde ihn so jemand nicht beeindrucken. Aber Jockel war ein Skinhead.


  Und er ist Kampfsportler, erinnerte sich Claas mit einem mulmigen Gefühl. Er kann dich fertigmachen, ehe du auch nur eine Hand gehoben hast. Er hat schon mal jemanden verprügelt. Kati hat es doch gesagt: Deswegen ist er von der Schule geflogen.


  „In der Lindenallee. Aha“, machte Jockel, dessen Grinsen noch breiter wurde.


  Claas verfluchte sich und ihn zu gleichen Teilen. Was ging es Jockel an, wo er wohnte? Der sollte ihn endlich in Ruhe lassen. Mühsam verbarg er seinen schnellen Atem. Nur nichts anmerken lassen, selbstbewusst auftreten, ganz souverän. Du bist mitten in einem Wohngebiet, jemand wird dich schreien hören, wenn er dir wirklich was tun will.


  Der Skinhead machte einen Schritt auf ihn zu, und Claas wich sofort zurück. Nervös kaute er an seiner Unterlippe. Es wäre vernünftig jetzt abzuhauen, in jedem Fall sicherer, nur sein dämlicher Stolz verbat es ihm. Er war ein Kerl, schwul oder nicht, so leicht ließ er sich nicht einschüchtern.


  „Lass mich einfach in Ruhe“, zischte er und nahm all seinen Mut zusammen. Sein Magen war ein kalter Klumpen und er wollte nur noch weg. Wortlos wollte er sich an Jockel vorbeischieben und glaubte auch schon, es geschafft zu haben, als der Skinhead ihn am Arm ergriff und diesen blitzschnell verdrehte. Ehe er sich versah, hatte Jockel ihn mit den Armen auf dem Rücken fixiert.


  Keuchend entwich Claas der Atem. Viel zu verblüfft, um zu reagieren, fand er sich plötzlich extrem nahe an Jockels Körper wieder, der ihm im selben Moment die Hand auf den Mund presste.


  Überaus intensiv nahm Claas Jockels Geruch wahr, die Wärme, die harten Muskeln des anderen Körpers, gegen den er gedrückt wurde. Kurz streifte ihn die raue Wange.


  Der Griff war hart, machte ihm unmissverständlich klar, dass er keine Chance hatte. Der Schock ließ Claas einige Sekundenbruchteile lang erstarren, bevor er begann, sich heftig zu wehren. Wie wild wand er sich in dem unnachgiebigen Griff und versuchte schließlich sogar in Jockels Hand zu beißen. Keine Chance; der andere hielt ihn fest, egal, was er versuchte, und zerrte ihn rückwärts mit sich. In Panik trat Claas um sich, versuchte sich fallen zu lassen, dem Griff zu entkommen. Vergebens. Jockel blieb unbeeindruckt, schleifte ihn einfach mit sich zwischen die dunklen Garagen.


  Für einen kurzen Moment war die Hand auf seinem Mund weg, und Claas holte keuchend Atem. Noch immer konnte er sich nicht überwinden, wirklich um Hilfe zu schreien. Stattdessen wandte er den Kopf, versuchte zu erkennen, was Jockel tat. Dieser hantierte im Dunkeln herum, stieß eine Tür auf und zerrte Claas gleich darauf auch schon mit sich hindurch. Noch ehe dieser etwas sagen konnte, war die Hand erneut auf seinem Mund.


  Er wurde ein Stück weit in den Raum geschleppt und urplötzlich lockerte sich der Griff. Jockel gab ihn vollends frei. Verblüfft stürzte Claas zu Boden und rang nach Atem. Hastig sah er sich um. Wo war der Skin?


  Es war völlig dunkel und Claas hob abwehrbereit die Hände. Er erwartete einen Schlag, einen Tritt, wappnete sich instinktiv gegen den kommenden Schmerz. Er würde nicht wimmern, er würde nichts sagen, Jockel würde ihn auch nicht heulen sehen, schwor er sich. Sein lauter Atem füllte den Raum, der Herzschlag seine Ohren.


  Mit einem Mal flackerte eine Neonröhre über ihm auf und blinzelnd schirmte er seine Augen ab. Was hatte Jockel mit ihm vor? Wo war er hier?


  Hastig sah Claas sich um und kam stolpernd auf die Beine. Er war in einer beinahe leeren Garage. An einem Ende gab es eine Werkbank. Diverse Kartons waren davor gestapelt worden. In einer anderen Ecke lagen zerbrochene Gartenstühle und eine alte Matratze. Daneben ein Sessel mit zerrissener Polsterung und ein kleiner Tisch mit Büchern darauf.


  Noch während er sich verwirrt orientierte, packte ihn Jockel mit einer Hand grob in den Haaren und bog Claas den Kopf nach hinten, zwang ihn dazu, ihn direkt anzusehen. Die andere Hand krallte sich in sein Hemd und zog ihn dicht zu sich heran.


  Schmerz schoss feurig über die Haarwurzeln das Rückgrat hinab. Claas stöhnte auf und klammerte sich Halt suchend an der Jacke des Skinheads fest. Der Stoff war glatt, seine Finger rutschten an dem Nylon ab. Jockels Gesicht war unmittelbar vor ihm, die kalten Augen sahen ihn an, nahmen ihm jede Sicherheit, jeden Funken Hoffnung. Claas' Knie drohten nachzugeben.


  Jockel würde ihn zusammenschlagen. Hier und jetzt. Ohne Mitleid mit ihm, und niemand würde es mitbekommen. Niemand ihn hören.


  Kalte Todesangst ergriff Claas, ihm wurde übel und seine Augen brannten. Kein Ton kam indes durch seine zusammengeschnürte Kehle.


  Die Welt schrumpfte zusammen, gewann nur einen Fokus: Da waren diese Augen, nur wenige Zentimeter entfernt, warmer Atem, der hektisch über sein Gesicht strich. Schmale Lippen, die leicht geöffnet waren, kein Lächeln mehr. Ein entfernter Geruch nach Zigaretten und Bier. Finger, die sich auf seiner Kopfhaut bewegten, Stoff, der sich eng an seinen Körper drückte.


  Jockel tat nichts weiter, als ihn anzustarren, näherte sich kaum merklich immer weiter. Ihre Nasen berührten sich beinahe. Der Skin blinzelte nicht, die Augen fixierten sein Opfer unverwandt, der Griff hielt ihn in der Position gefangen.


  Claas fühlte sich schwebend und hilflos, vollkommen ausgeliefert. Er schluckte trocken. Seine Wahrnehmung reduzierte sich auf das Geräusch ihres Atems, welches in einem seltsamen Gleichklang zu vernehmen war und von den kahlen Wänden zurückgeworfen wurde. Das Blut rauschte in Claas' Ohren und er zitterte, erwartete einen Schlag, irgendetwas, was endlich diese entsetzliche Spannung durchbrechen würde.


  Der Griff in seinen Haaren lockerte sich eine winzige Nuance, entließ ihn aus der überstreckten Haltung. Jockels Mundwinkel hoben sich kaum merklich.


  Gänzlich unerwartet berührten Lippen Claas' Stirn mit nur ganz wenig Druck. Überrascht sog dieser den Atem ein. Die Berührung war zunächst zaghaft, erstaunlich sanft und setzte sich sogleich fort.


  Was zur Hölle ist hier los?


  Jockel küsste ihn. Auf die Stirn, auf die Schläfe, die Nase, verharrte nur einen winzigen Augenblick, bevor sich seine Lippen auf Claas' Mund senkten. Wie erstarrt ließ dieser ihn gewähren, konnte nicht fassen, wie ihm geschah. Das ist ein Kuss. Ein verdammter Kuss.


  Jockels Lippen fuhren weich über Claas’, seine Zunge folgte dem Schwung. Zeitgleich begannen sich die Finger in den Haaren zu bewegen, kreisten über die empfindliche Kopfhaut. Verblüfft hielt Claas still. Sein Mund öffnete sich beinahe automatisch, hieß die Zunge willkommen.


  So hatte ihn noch nie jemand geküsst.


  Klar er hatte schon mal mit einem anderen Jungen rumgeknutscht. Da waren sie vierzehn gewesen und wollten es üben, um die Mädchen zu beeindrucken. Das war eher nichtssagend gewesen und nicht halb so aufregend, wie er es sich vorgestellt hatte. Claas hatte sich auch schon von den Mädels küssen lassen, auf die Wange und im Spiel auch auf den Mund. Aber nie so.


  Jockel küsste ihn wirklich, mit Gefühl und einer drängenden Leidenschaft, die ihm den Atem raubte. Wärme prickelte in seinen Lippen, in den Wangen, ging von den fortwährenden, seltsam erregenden Berührungen der Finger in seinem Haar und Nacken aus.


  Jockel löste die andere Hand aus Claas' Hemd. Seine Finger tasteten sich über dessen Gesicht, berührten die Wangen, wanderten zu seinem Hals hinab. Vorsichtig, als ob er die Festigkeit der Haut prüfen müsste.


  Claas entkam ein winziges Keuchen. Er kam sich entrückt vor, nicht ganz Teil des Geschehens. Sein Körper fühlte sich fremd an, die Berührungen eigentümlich unwirklich. Heiße und kalte Schauer jagten über seinen Rücken, die Furcht wurde verdrängt, ersetzt durch ein Gefühl von ungläubigem Staunen. Genau auf diese Weise hatte er berührt werden wollen, danach hatte er sich immer gesehnt. Aber nie hätte er geglaubt, dass es dieser Skinhead sein würde, der ihn so anfasste.


  Jockels Hand glitt in seinen Nacken, die Fingerspitzen kraulten durch die Haare, während er den Kuss intensivierte, seine Zunge sich in Claas' Mund vorschob. Zaghaft, mehr instinktiv, erwiderte dieser den Kuss, rechnete jederzeit mit einer Zurückweisung, mit einer Unterbrechung. Nichts dergleichen geschah.


  Jockels Küsse wurden heftiger, gieriger. Er küsste sich über das Kinn tiefer, verschlang mit einem Mal die Kehle mit den Lippen, fuhr mit der Zunge über den Adamsapfel. Seine andere Hand suchte sich den Weg unter das Hemd, schob es höher. Heiß waren seine Hände auf der Haut, entzündeten ein Feuerwerk von Empfindungen. Claas' Nacken kribbelte, sein Körper bog sich und er lehnte den Kopf zurück, gewährte Jockel freien Zugang zu seinem Hals und der empfindlichen Kuhle am Übergang zur Brust. Am Rande bekam er mit, dass Jockels Finger die Knöpfe öffneten, eine Hand sich auf seinen Bauch legte, über die Muskeln strich.


  Abermals entkam Claas ein Stöhnen. Seine Lenden zuckten, er spürte die Erregung darin, fühlte, wie sich das Blut sammelte, wild durch seinen Körper pulsierte.


  Scheiße, der küsst irre gut. Es fiel Claas schwer, zu denken, unmöglich, zu handeln, sich zu besinnen, was hier geschah. Verwirrung hatte ihn erfasst, zirkulierte beinahe ebenso schnell wie die zunehmende Lust in seinem Körper.


  Jockel streifte ihm nebenbei das Hemd über die Schultern, seine Zunge erfasste geradezu gierig eine der Brustwarzen. Keuchend zuckte Claas zusammen. Sein Glied schwoll immer stärker an, seine Haut wurde feucht vor Schweiß, während Hitzewelle um Hitzewelle durch seinen Körper jagte. Was machte Jockel mit ihm?


  „Was …?“, brachte Claas hervor, versuchte energischer die lustvolle Benommenheit abzuschütteln. Augenblicklich legte sich ein Daumen fest auf seinen Mund und Jockels Gesicht tauchte unmittelbar vor ihm auf.


  „Kein Wort“, raunte der Skin, nicht bedrohlich, aber mit Nachdruck. Sein Daumen bewegte sich über die Lippen, verstrich den dünnen Speichelfilm darüber. Im nächsten Moment lag sein Mund erneut darauf, küsste wilder, verlangender, die Hand erneut in Claas' Nacken geschoben.


  Dieser erwiderte den Kuss, ließ sich staunend hineinfallen. Es fühlte sich einfach klasse an. Jockels Hände auf seinem Körper, seine Lippen, seine Zunge, seine Nähe. Er wollte mehr davon. Aber er verstand es nicht. Hatte Jockel ihn nicht vor Kurzem noch gedemütigt? Ihn Homo genannt, ihn vorgeführt? Was trieb ihn nun an? War das bloß ein Gag? Wollte er ihn verarschen?


  „Was … soll das? Ist das … ein Scherz?“, brachte er stockend hervor. Sein Blick suchte Jockels Augen, er versuchte darin zu lesen, zu verstehen. Der Ausdruck war anders als sonst, weicher… zärtlicher. „Kein Scherz.“ Jockel verschloss Claas' Mund jedoch sofort wieder mit seinem Finger, als dieser nachfragen wollte.


  „Kein Wort“, flüsterte Jockel in sein Ohr. „Sag nichts mehr.“


  Das Hemd war Claas vollends von den Schultern gerutscht, und Jockel zog es ihm aus. Er küsste ihn erneut, umschloss die Oberarme und brachte Claas vollends auf die Beine. Sehr bestimmt schob er ihn in Richtung der Matratze.


  „Aber ...“, versuchte Claas es noch einmal und wurde erneut von einem Kuss daran gehindert, weitere Fragen zu stellen.


  „Kein Wort mehr“, raunte Jockel ermahnend. Seine Hand glitt tiefer, legte sich fest auf Claas' Erektion und vernichtete den letzten Rest Widerstand mit auflodernder Wärme und dem elektrisierenden Gefühl an dieser intimen Stelle berührt zu werden.


  Verwundert, gefangen in der seltsamen Faszination, die Jockel ausstrahlte, seiner unerschütterlichen Bestimmtheit, ließ sich Claas rückwärts auf die Matratze sinken. Sein Puls klopfte weit oben im Hals, sodass er ständig schlucken musste. Jockel streifte die Jacke ab und ließ sich vor ihm auf die Knie nieder. Er lächelte, seine Augen blitzten vor innerem Feuer, waren ganz dunkel trotz des harten Lichtes. Eine unübersehbare Gier stand darin, die Claas schaudern ließ.


  Während Jockels Lippen sich auf seine legten, ließ Claas sich an den Schultern auf die Matratze drücken. Er hatte keine Ahnung, was Jockel vorhatte, als er sich über ihn beugte. Aber er wollte es herausfinden.


  6 Hard One


  Kurze, abgehackte Laute entkamen Claas.


  Jockel küsste sich über seinen Hals tiefer, bearbeitete die Brustwarzen, die sich beinahe schmerzhaft verhärtet hatten und höchst empfindlich auf jede Berührung reagierten, während die Hände über Claas' Haut wanderten. Jede Liebkosung der feuchten Zunge auf den kleinen Erhebungen, sandte Schauer voller Lust durch Claas' Rückgrat. Keuchend bog er den Rücken durch. Jockels Hände machten sich derweil an seiner Hose zu schaffen, lösten den Gürtel, während sein Zungenspiel ihn verrückt machte.


  Nie hätte er gedacht, dass es sich derart intensiv anfühlen würde, wenn ein anderer Mann ihn intim berührte. Zielsicher schien Jockel seinen Körper zu erkunden und ganz genau zu wissen, wo Claas empfindlich sein würde. Jeder Zweifel, jedes Aufbegehren seines verwirrten Verstandes wurde durch geschickte Liebkosungen mit Lippen, Zunge oder Fingern abgewürgt, verbannt, vertagt.


  Irgendwo in einer verborgenen Kammer seines Gehirns wurde ihm klar, dass dies keinesfalls das erste Mal sein konnte, dass Jockel einen anderen Mann auf solche Weise erkundete.


  Claas' Penis war längst steif, drückte sich unmissverständlich gegen den festen Stoff der Shorts und er schluckte, als Jockel sie ihm von der Hüfte zog. Für einen Moment wurde Claas vollständig bewusst, wie wehrlos und entblößt er da lag und was mit ihm geschah. Einen schrecklichen Augenblick lang kehrten die Zweifel und ein Teil der Angst mit voller Wucht zurück und er war versucht, nach seiner Unterhose zu greifen, den letzten Schutz vor der totalen Nacktheit, der Offenbarung seines Körpers festzuhalten.


  Was genau hat Jockel vor? Wie weit will er gehen? Claas wollte mehr fühlen, war durchaus neugierig, wollte, dass Jockel ihn anfasste, fürchtete allerdings auch die Kontrolle zu verlieren. Zu echtem Sex war er ganz bestimmt nicht bereit und das hässliche Wort „Vergewaltigung“ kreiste übelkeitserregend in seinem Kopf.


  Realistisch betrachtet hätte er keine Chance, wenn Jockel sich nahm, was er wollte. Würde er dann jedoch so zärtlich sein? Würde er sich derart viel Zeit nehmen, mich küssen, mich erregen? Würde er sich nicht einfach nehmen, was er will? War es diese Art von Demütigung, die Jockel vorhatte? Claas mochte nicht daran glauben.


  Nein. Heute ist er anders. Hoffte, redete Claas sich ein. Aber was, wenn nicht? Seine Lippen fühlten sich unbeweglich an, er tat sich schwer, sie zu öffnen. Noch schwerer war es, einen Protest zu formulieren, eine Frage, auszusprechen, was er fürchtete.


  „Ich ...“, begann er, wurde von seinem eigenen Aufstöhnen unterbrochen, als Jockel dessen ungeachtet seine Unterhose hinabzog und in derselben Bewegung seinen Mund über der aufstrebenden Erektion schloss.


  Oh Scheiße, fühlt sich das gut an! Instinktiv stieß Claas in die feuchte Wärme, wurde augenblicklich von einer Hand fest hinabgedrückt. Die andere Hand strich an der Innenseite der Oberschenkel auf und ab, bevor sie sich um die Hoden schloss, diese zu kneten begann. Claas schloss die Augen, berauscht von der Sensation der neuen Empfindungen, überwältigt von der Sicherheit, mit der Jockel vorging.


  Er konnte den Duft seines eigenen Körpers wahrnehmen, ebenso den Geruch von Jockel. Alles schien sich zu intensivieren, seine Haut empfindlicher zu werden, sein Hör- und Geruchssinn war geschärft.


  Jockels Zunge trieb ihr Spiel mit seiner Erregung, glitt am Schaft auf und ab, umrundete die Eichel, schob die Vorhaut hin und her. Oh ja: Jockel wusste, was er tat, und Claas fühlte nur zu bald schon das vertraute Zusammenziehen seiner Hoden, die Spannung in seinem Körper, der die Entladung folgen würde.


  Rasch riss er die Augen auf, sich nicht sicher, ob er sich vorher entziehen sollte. Er konnte es nicht viel länger zurückhalten. Jockels Stimulation war zu gut, zu gezielt. Keuchend griff er nach der Hand des Skinheads, die auf seinem Bauch lag, versuchte Worte zu formulieren, sich verständlich zu machen. Lust raste durch seine Nervenenden, sammelte sich in quälenden Impulsen in den Lenden.


  Jockel hob den Kopf, ohne seine Erektion aus seinem Mund zu lassen. Der Blick aus blaugrauen Augen grub sich in Claas', ein ganz besonderes Lächeln darin, welches diesen überwältigte, jede Zurückhaltung hinwegfegte und ihn heftig kommen ließ.


  Stöhnend ergoss sich Claas, stieß hoch in Jockels Mund. Die Finger um seine Hoden schlossen sich, der Griff wurde kurzzeitig schmerzhaft hart, lockerte sich jedoch sofort, als er sich keuchend wand. Jockel legte seine Hände an Claas' Hüfte, während er endlich dessen Penis entließ. Sperma tropfte ihm von den Lippen, rann zäh über das Kinn.


  Er lächelte. Ein Lächeln, so warm und freundlich, dass Claas schauderte, sein Herz zu gleichen Teilen stehen bleiben und wild springen wollte. Gleich darauf schob Jockel sich über ihn, seine Lenden drückten sich an Claas. Er umfasste dessen Gesicht mit beiden Händen, fixierte es zwischen seinen Fingern.


  Claas blickte, noch immer heftig atmend, in das Gesicht des Skinheads. Jockels Lippen schwebten Millimeter über seinen. Er nahm den Duft seiner eigenen Männlichkeit wahr, schmeckte gleich darauf den salzigen Geschmack seines Samens, als Jockel ihn küsste. Ruhig dieses Mal, mehr ein Streicheln der Lippen. Und Claas erwiderte den Kuss, kostete verwundert seinen eigenen Geschmack.


  Noch immer herrschte vor allem Verwirrung in seinem Kopf vor, gepaart mit instinktiver Dankbarkeit für die Intensität dieses Erlebnisses und dem leisen Schatten der Unsicherheit, was nun folgen würde. Fragen sammelten sich hinter dem Kuss, warteten nur auf die Gelegenheit, dem Fühlen Realität folgen zu lassen.


  Noch nicht. Claas wollte diesen Moment nicht zerstören, egal wie sehr die Fragen drängten.


  Jockels Daumen strich über seine Haut, warm und angenehm, während der Orgasmus langsam abklang. Wieder und wieder küsste ihn der Skin. Seine Zunge fuhr über die Lippen, drang leicht in Claas’ Mund ein, der staunend, gefangen in dem merkwürdigen Moment dieser Zärtlichkeiten, willig die Lippen öffnete.


  Urplötzlich löste sich Jockel und stand auf. Hastig griff er nach seiner Jacke. Während er mit großen Schritten zur Tür eilte, streifte er sich einen Hosenträger hoch, der ihm von der Schulter gerutscht war. Er warf keinen Blick zurück, verschwand aus der Tür und ließ einen völlig perplexen Claas zurück.


  Sekunden oder Minuten vergingen, in denen dieser ihm hinterherstarrte, fassungslos, aufgewühlt.


  Was zur Hölle war das? Er hatte erwartet, dass Jockel wenigstens etwas sagen, erklären würde. Er hatte dessen Beule in der Jeans haargenau gesehen: Jockel war ebenso spitz wie er gewesen. Dennoch war er abgehauen, ohne dass er sich hatte revanchieren können. Ohne dass er eine der tausend Fragen hätte stellen können.


  Kalte Luft strich über Claas' schweißfeuchte Haut, und er setzte sich auf. Die Neonleuchtröhre über ihm gab leise, summende Geräusche von sich. Der Raum mit seinen kahlen Betonwänden erdrückte ihn, erschien ihm plötzlich viel zu kalt. Konsterniert hangelte er nach seiner Hose und zog sie hoch. Die Kälte kroch über seine Haut, durchdrang ihn, verstärkte das Gefühl von Verlust und kompletter Verwirrung. Rasch streifte er sich sein Hemd über und wischte sich grob das Sperma vom Bauch. Er fühlte sich leer, kalt, verstört. Er musste hier weg.


  Ob Jockel zurückkommen würde? Nein, die Wahrscheinlichkeit war eher gering. Würde er ihm womöglich irgendwo draußen auflauern? Er und seine Kumpels? Wozu? Wenn er ihn hätte verprügeln wollen, wäre dies die Gelegenheit gewesen. Stattdessen ...


  Claas schüttelte benommen den Kopf, erhob sich und sah sich um. Die Matratze roch muffig und in den Ecken der Garage waren überall Spinnweben. Sehr oft wurde diese definitiv nicht benutzt. Sie wirkte eher wie eine Abstellkammer.


  Jockel hatte von diesem Raum gewusst. Kam er öfter hierher? Und was zur Hölle sollte das eben werden? Woher hatte der Skinhead gewusst, wie er …? Jemand wie Jockel konnte doch nicht ...


  Claas überkam ein leichtes Zittern, welches tief in ihm begann und den ganzen Körper erfasste. Rasch ging er zur Tür, schaltete das Licht aus und verließ hastig die Garage.


  Draußen empfing ihn ein zunehmend stärkerer Wind. Der Geruch von Regen hatte sich intensiviert und über ihm zuckte ein Blitz. Entferntes Grollen antwortete, kündete das unausweichliche Sommergewitter an.


  Claas sah sich sichernd um, doch nirgends war Jockel zu sehen. Auch als er auf den Trampelpfad einbog, war von dem Skin nichts zu entdecken.


  So rasch wie möglich, ohne direkt zu laufen, eilte Claas den dunklen Pfad entlang, sah sich beständig unruhig um. Erst als er auf die Straße kam, in die relative Sicherheit der Straßenlaternen und vertrauten Hauseingänge, beruhigte er sich ein wenig. Dennoch rannte er beinahe, als er endlich in Sichtweite seines Mehrfamilienhauses kam.


  Mit bebenden Fingern und hektischem Atem suchte er nach dem Schlüssel und atmete erleichtert aus, als er endlich in dem dunklen Flur stand und die Tür hinter sich schloss.


  Geschafft. Hier würde ihn Jockel nicht mehr erreichen können. Ohne Licht zu machen, tastete sich Claas zum Badezimmer vor. Zögernd nur gab die Energiesparlampe über ihm ihr Licht preis und erleuchtete den gekachelten Raum. Claas trat an das Waschbecken heran, stützte sich auf den Beckenrand und sah sich selbst im Spiegel an.


  Er war blass, trotz der sommerlichen Bräune. Die Haare hingen ihm wirr ins Gesicht. An seinem Kinn wuchs ein kleiner, neckischer Bart, die Wangen waren leicht stoppelig. Große grünbraune Augen sahen ihn fragend an. Scheiße, was ist da passiert?


  Er kam sich fremd im eigenen Körper vor. Wie hatte er das zulassen können? Wie hatte es ihm gefallen können? War er wirklich so notgeil, dass er sich von einem verdammten dahergelaufenen Skinhead einen runterholen lassen musste? Aber Jockel war so … anders gewesen. Seine Lippen, seine Hände. Wie er ihn angefasst hatte …


  Woher hatte Jockel von dieser Garage gewusst? Hatte er das geplant? Wieso war er abgehauen, ohne selbst zum Zug gekommen zu sein?


  Die Fragen erdrückten Claas und stöhnend ließ er das Kinn auf die Brust sinken. Er musste duschen, musste diesen Geruch, die Spuren seines Spermas, seiner eigenen Lust loswerden.


  Jockels Hand an seinem Ständer, dessen Mund, seine Lippen, diese Zunge … Wieso hat er so genau gewusst, was er tut? Das war nie im Leben das erste Mal. Aber jemand wie Jockel kann eindeutig nicht schwul sein. Undenkbar. Warum sollte er mich ansonsten beleidigen und demütigen?


  „Kein Scherz“, hatte er geflüstert, seine Stimme jeden Widerstand gebrochen, seine Lippen und Finger ihn dahinschmelzen lassen, jeden Vorbehalt pulverisiert durch einen Blick aus diesen Augen.


  Hastig zerrte sich Claas die Kleidung vom Leib und öffnete den Wasserhahn. Mit geschlossenen Augen ließ er das warme Wasser über seinen Körper rinnen. Er kam sich plötzlich beschmutzt und ausgenutzt vor. Jockel hatte ihn eiskalt erwischt, ihm seine innersten Sehnsüchte, sein Verlangen grausam vor Augen geführt.


  Ist das seine Absicht gewesen? Ist es seine perfide Art, dem dummen Homo eine weitere Demütigung zu verpassen? Alles doch nur ein grausamer Scherz? Ein dummes Spiel, dessen Regeln nur Jockel kennt?


  Ja, er hatte verdammt noch einmal darauf reagiert. Claas ballte die Faust. Er war schließlich schwul. Stockschwul. Natürlich geilte ihn Küssen, Streicheln, ein Mund, der seine Erektion umschloss und ein männlicher Körper, der sich an ihm rieb, auf.


  Vielleicht geilte es den Skin auch auf, dass er es einem Homo so einfach besorgen konnte? Womöglich hatte der sich hinterher irgendwo mit diesem Bild vor Augen einen runtergeholt und sich dabei totgelacht?


  Scheiße, Jockel hat eindeutig nur mit mir gespielt. Der feste Griff im Haar, ein Kuss, und du hast willenlos alles mit dir machen lassen.


  Wie ein billiger Stricher, eine echte Schlampe hatte er sich benommen und damit gewiss Jockels Meinung von ihm, dem Homo, nur bestätigt. Er hätte verflucht noch einmal den Mund aufmachen, diesem dämlichen Angeber seine Meinung sagen, ihn von sich stoßen, sich entziehen müssen. Er hatte nichts dergleichen getan. Jockels zielgerichtetes Vorgehen, seine dominante Art, hatten ihn eher noch mehr angetörnt und fasziniert.


  Stöhnend legte Claas die Stirn an die Fliesen und ließ das Wasser über seinen Rücken laufen. Er war doch nicht so einer. Ihm gefiel Gewalt nicht, er stand nicht auf Schmerzen. Er mochte nicht herumgeschubst werden.


  Wieso hatte er derartig heftig auf den Skin reagiert?


  Und egal wie geil Jockel auch aussah, egal wie toll er mit Händen und Mund war: Er war ein gewalttätiger Skinhead, der nie im Leben mehr für einen Schwulen übrig hatte als Beleidigungen.


  Selbst später im Bett wollte sich Claas' Gemüt nicht beruhigen. Er verstand sich nicht, er fürchtete sich vor sich selbst, vor seinen verrückten, eigenartigen Gefühlen.


  Entsprechend fühlte er sich am nächsten Morgen wie durch den Wolf gedreht. Kopfschmerzen lauerten hinten den Schläfen und stöhnend rieb er mit den Fingern darüber. Durch die dünne Wand zwischen den Wohnungen konnte er das morgendliche Geschrei der Nachbarskinder hören und drehte sich murrend auf die andere Seite. Viel lieber würde er die vertrauten Geräusche seiner Mutter hören, wissen, dass sie da war, alles normal war.


  Hätte er mit ihr darüber sprechen können? Nein, darüber konnte er nicht reden. Was sollte er ihr auch sagen? Sollte er eins der Mädchen anrufen? Würden sie es verstehen? Er konnte ihre entsetzten Gesichter sehr genau vor sich sehen, ihr Kopfschütteln, ihr Unverständnis. Nein, sie würden es nicht verstehen.


  „Scheiße“, flüsterte Claas in sein Kopfkissen. Er war alleine mit seinen Problemen. Was sollte er tun, wenn er Jockel noch einmal begegnete?


  „Ihm kräftig in die Eier treten, ihm die Faust ins Gesicht schlagen.“ Claas ballte diese. „Schweinehund. Mistkerl.“


  Toll, Jockel ist ein Kampfsportler. Der wird zurückschlagen, mich fertigmachen. Egal, Jockel hätte es verdient. Wütend schlug Claas auf sein Kopfkissen ein.


  Ihn ignorieren, so tun, als ob gar nichts passiert wäre, das würde er tun. Was auch immer Jockel hier zu suchen hatte, sollten sie sich noch einmal über den Weg laufen, würde er genau das tun.


  Erst gegen Mittag rollte Claas sich aus dem Bett und auch nur deshalb, weil sein Magen lautstark sein Recht forderte. Er machte sich Kaffee und nahm sein Frühstück mit hinaus in den Garten. Hecken und ein Sichtschutzzaun verbargen diesen vor neugierigen Blicken, und er fühlte sich hier sicher genug.


  Um endlich auf andere Gedanken zu kommen, nahm er sich seinen Reader und vertiefte sich in ein Buch. Das half, sich abzulenken und langsam wich auch die innere Anspannung.


  Den Nachmittag verbrachte Claas im Liegestuhl, stand nur auf, um sich etwas zu Essen oder Trinken zu holen und vermied jeden Gedanken an das, was gestern passiert war.


  Am späten Nachmittag wurde es ihm draußen zu heiß und er verzog sich ins Wohnzimmer, sah lustlos fern. Als er erneut Hunger bekam, machte er sich Bratkartoffeln, spülte ab und schnappte sich seufzend den gelben Sack, um ihn hinauszubringen. Morgen wurden die Säcke abgeholt und seine Mutter hatte ihm extra einen Zettel auf den Küchentisch gelegt, damit er es nicht vergaß. Sogar zwei Zettel. Der Zweite hing unübersehbar an seiner Zimmertür.


  Das Gewitter in der Nacht hatte die Luft zwar abgekühlt, die Hitze des Tages sie jedoch wieder aufgeheizt. Stickige Luft schlug Class entgegen, ohne jeden Windhauch, der Abkühlung versprach.


  Claas stopfte den Sack zu den anderen neben die Mülltonne, wedelte angewidert die Fliegen fort und wollte sich auf den Weg zurück ins Haus begeben, als er einen Pfiff vernahm und sich umdrehte.


  Auf der gegenüberliegenden Seite der Straße stand jemand und grinste ihn an. Um ein Haar wäre Claas rückwärts über die Stufe gestolpert.


  Scheiße. Das ist Jockel. Was macht der hier?


  7 Hard Words


  Claas’ Herz raste so schnell, dass ihm schwindelte.


  Jockel. Hier. Direkt vor meinem Haus. Er weiß, wo ich wohne, schoss es Claas siedend heiß durch den Kopf. Er hat es herausgefunden. Er hat auf mich gewartet.


  „Hey, Homo.“


  Ignorieren, so tun, als ob er nicht da ist. Claas wollte sich abwenden, zurück zum Haus gehen, doch seine Füße blieben, wo sie waren.


  Mit den Händen in den Taschen seiner ausgeblichenen Jeans kam Jockel herangeschlendert. Claas starrte ihn entgeistert an.


  Jockel trug kein Hemd. Die schwarzen Hosenträger liefen direkt über seinen blanken Oberkörper. An einem Oberarm entdeckte Claas die verschnörkelten Linien eines Tattoos um das Wort „Oi!“


  „Hier wohnst du also.“


  Augenblicklich war die Furcht wieder da, griff mit kalten Spinnenbeinen nach Claas' Herz und presste es zu einem kleinen, harten Ball zusammen.


  Jockel grinste zufrieden, die graublauen Augen funkelten, versetzten Claas im selben Moment zurück in die Garage und auf die Matratze. Er roch die muffige Luft, spürte Jockels heißen Atem, dessen herben Duft, den seiner eigenen Lust.


  Claas' Hände fühlten sich feucht an und er krallte sie fest in den Stoff seiner Shorts. Je dichter Jockel ihm kam, desto weniger konnte er sich rühren. Überall spürte er die Hände auf sich, die Lippen, die feuchte Zunge, vernahm sein eigenes Stöhnen.


  „Was … willst … du?“, brachte er mühsam über seine Lippen. Trotz der Hitze war ihm plötzlich kalt. Er konnte gehen, sich einfach abwenden, ins Haus verschwinden. Es war ganz leicht.


  Und verdammt feige. Scheiße, ich bin kein Feigling. Er würde nichts dergleichen tun, Jockel nicht die Befriedigung geben, dass er sich einschüchtern oder verunsichern ließ. Entschlossen schob Claas das Kinn vor.


  „Was machst du hier?“ Seine Stimme klang fest genug, befand er. Langsam und möglichst unauffällig entspannte er seine Hände und löste sie aus den Shorts. Jockel blieb vor ihm stehen. Sein Geruch drang intensiver an Claas' Nase, weckte Erinnerungen, die dieser wild entschlossen zurückdrängte und einsperrte. Noch einmal würde Jockel ihn nicht in so eine Situation bringen.


  Jockel lächelte unverwandt und zuckte die Schultern.


  „Ich besuche meine Schwester“, erklärte er.


  Verdammt, diese Augen. Claas hatte Mühe, sich auf seine Worte zu konzentrieren. Er hasste es, so nervös zu sein, derart unsicher vor dem anderen zu stehen. Schwach zu wirken.


  „Verarsch mich nicht“, stieß er schnaubend aus, widerstand dem Impuls, vor Jockel zurückzuweichen. „Verfolgst du mich jetzt etwa?“


  Unverwandt sah ihn Jockel an, ohne zu antworten. Sein Blick glitt über Claas' Gestalt, der sich nackt und schutzlos vorkam.


  Verflucht, Jockel hat mich vollkommen nackt gesehen. Er hat mich angefasst, er hat mir einen runtergeholt. Jockel wusste ganz genau, wie er ohne Kleidung aussah.


  „Lass mich in Ruhe“, stieß Claas hervor, wollte sich endlich abwenden. Nur fünf oder sechs Schritte und er wäre an seiner Haustür, konnte im Innern des Hauses verschwinden.


  Jockel nahm die Hände aus den Hosentaschen und hakte die Daumen am Hosenbund in die Hosenträger. Sein Bauch war straff, die Brust offenbar glatt rasiert, ebenso Kinn und Wangen. Sein Geruch zauberte Bilder aus Claas' Erinnerung, die funkelnden Augen malten sie in bunten Farben aus.


  Claas rührte sich keinen Millimeter, konnte den Blick nicht abwenden. Unverwandt lächelte ihn Jockel an.


  „Was sollte das?“, flüsterte Claas. Die Worte waren da, ohne dass er sie hatte steuern können. Wie gebannt hing sein Blick an den graublauen Augen. Jockels Grinsen wurde breiter. Seine Daumen spielten mit den Hosenträgern.


  „Hat es dir nicht gefallen?“, fragte er.


  „Darum geht es nicht“, schnappte Claas zurück. Ärger, Verwirrung und Unsicherheit spielten sich gegenseitig den Ball zu. „Warum? Was sollte das?“


  Nicht eine Sekunde ließ ihn Jockel aus den Augen. Seine Mundwinkel bewegten sich minimal und schmunzelnd zuckte er die Schultern. Ohne eine Antwort zu geben, wandte er sich um und schlenderte über die Straße davon.


  Claas starrte auf seinen Rücken, seine Lippen bebten. Er wollte schreien, Jockel nachrennen, ihm die Faust ins Gesicht schlagen, die Antwort aus ihm herausprügeln.


  „Scheißkerl“, flüsterte er, bemerkte erst da, dass seine Hände sich erneut in seine Shorts verkrampft hatten, und löste sie rasch. „Elendiger Mistkerl. Arsch.“


  Jockel war unterdessen auf der anderen Straßenseite angekommen und setzte sich rittlings auf die kleine Mauer, hinter der der Trampelpfad zu den Garagen begann. Claas glaubte das breite Grinsen erkennen zu können und das triumphierende Glitzern in seinen Augen.


  Ruckartig drehte Claas sich um, bewegte sich betont langsam, während Jockels Blick in seinem Rücken brannte. Erst als er die Haustür geschlossen hatte, begann das Zittern und seine Knie wurden weich. Mit dem Rücken rutschte er an der Tür hinab und stierte auf den gefliesten Flurboden.


  Jockel weiß jetzt, wo ich wohne. Er sitzt da draußen. Wartet, lauert nur auf mich. Ich kann nicht mehr vor die Tür, das Haus nicht mehr verlassen. Was zur Hölle will er noch? Hat er mich nicht genug verarscht?


  Lange Zeit saß Claas dort, die Gedanken rasten, fanden keinen Ausweg. Schließlich erhob er sich, ging in sein Zimmer und nahm das Handy an sich. Sophie wohnte nicht weit weg, er würde sie anrufen. Er brauchte ihre Hilfe.


  „Hey, du fauler Langschläfer.“ Sie begrüßte ihn fröhlich. „Langweilst du dich etwa?“


  „Sophie.“ Oh Mann, seine Stimme klang komisch. „Ich … du musst mir ...“ Das war so lächerlich, dämlich, entwürdigend.


  „Was ist los?“ Sophie klang alarmiert. „Ist etwas passiert?“


  Kann man so sagen. Claas seufzte und schloss die Augen. „Du erinnerst dich an den Skinhead? Den Typ, der mir mit seinen Freunden nach der Disco aufgelauert hat?“


  „Claas! Scheiße! Ist was passiert? Du klingst ganz komisch.“ Zynisch verzog Claas den Mund. Wie sollte er das jetzt erklären?


  „Ja. Also nein, er hat mich nicht … Es ist ... anders.“


  Wie klang das denn? Ach verdammt, das war so schwer zu erklären. „Als ich gestern vom Bahnhof zurückkam, da hat er …“ Claas holte seufzend Luft. „Er war vor mir, ging den gleichen Weg. Und hinter den Garagen, auf dem Trampelpfad, dort hat er... er hat mich abgepasst.“


  Sophie gab ein ersticktes Geräusch von sich, und Claas fuhr hastig fort: „Ich habe keine Ahnung, was der dort zu suchen hatte. Er stand plötzlich vor mir. Ich wollte mich vorbeidrängeln, aber er hat mich gepackt und mitgeschleppt.“ Claas' Worte sprudelten nur so hervor: „Er hat mir den Mund zugehalten und ich konnte mich nicht wehren. Erst in der Garage hat er mich losgelassen. Keine Ahnung, woher er die kannte, aber er hatte einen Schlüssel dafür und ...“


  „Scheiße, Claas, hat er dich verprügelt?“ Sophies Stimme war sehr hell. „Zeig den Mistkerl an. Du musst sofort zur Polizei gehen. Damit darf dieser Arsch nicht durchkommen. Warte, ich komme gleich rüber, brauche nicht lange.“ Trotz der ernsten Lage und seiner noch immer wackeligen Beine musste Claas lächeln. Auf seine Mädels war immer Verlass.


  „Nein, ich bin soweit okay“, beruhigte er sie. „Er hat mich nicht… verprügelt. Aber vielleicht kannst du trotzdem … herkommen?“ Er zögerte einen Moment. „Ich glaube, der sitzt jetzt da draußen vor meinem Haus. Ich kann ihn aber von hier drinnen nicht sehen.“


  „Bin schon unterwegs, und wenn der sich da rumtreibt, kann er was erleben.“ Sophie schnaubte.


  „Mach keinen Blödsinn“, warf Claas hastig ein. „Der Typ ist womöglich gefährlich. Vergiss nicht, was Kati über ihn gesagt hat. Komm einfach her. Ignoriere ihn, wenn er noch da ist. Soll er doch dort schmoren, bis er schwarz wird.“


  „Okay.“ Sophie klang widerwillig. „Bis gleich.“ Sie legte auf, und Claas ließ sich erleichtert auf sein Bett sinken. Gott, er war echt erbärmlich. Da musste ein Mädchen kommen, um ihm beizustehen.


  Feigling, Schisshase, schimpfte er sich, fühlte sich dennoch unsagbar erleichtert, dass Sophie kommen und er mit ihr reden konnte. Er hatte das Gefühl, dass sein Kopf sonst platzen würde.


  Gespannt lauschte er auf die Türglocke und seufzte erleichtert auf, als sie endlich erklang. Schnell öffnete er die Tür und ließ seine Freundin ein.


  „Ich habe ihn nirgends gesehen“, begrüßte sie ihn atemlos. Schweiß verklebte ihre halblangen braunen Haare. Ihr Atem ging schnell, sie musste im Eiltempo hergeradelt sein.


  „Offenbar hat der sich rechtzeitig verpisst. Der hätte auch was erleben können.“ Sie schob ihre Brille hoch, maß Claas mit einem besorgten Blick und fiel ihm plötzlich um den Hals. „So ein verdammter Scheißkerl. Was hat er gemacht? Wieso kann der dich nicht in Ruhe lassen? Hat der mal was von Toleranz gehört?“


  Gerührt schlang Claas seine Arme um sie. Es tat gut, dass sie so besorgt um ihn war und auch ihre Nähe.


  „Ich bin okay“, versicherte er. „Er hat mir nicht … direkt etwas getan.“ Oh Mann, das wird echt verdammt schwer zu erklären, ohne zu viel zu verraten. „Er hat mich nur … geküsst.“ Mehr würde er nicht sagen. Es gab Dinge, von denen die Mädchen nichts wissen mussten. Das verstanden sie ohnehin nicht.


  „Geküsst?“ Sophie löste sich mit einem überraschten Keuchen von ihm, die Augenbraunen hochgezogen.


  Claas nickte und fuhr hastig, über die eigenen Worte stolpernd, fort: „Nur … geküsst. Dann … ist er abgehauen. Einfach so. Und dann war er vorhin wieder hier, als ich den Müll rausgebracht habe. Da stand er vor mir und ich … Er hat behauptet, er würde nur seine Schwester besuchen. Aber das war bestimmt gelogen.“ Seufzend strich er sich durch die Haare. „Was, wenn der mich jetzt stalkt? Ich habe absolut keine Ahnung, was das … sollte.“


  „Wieso hat er dich denn geküsst?“ Sophie schaute ihn verwirrt an.


  Claas spürte, wie seine Wangen zu brennen begannen, senkte verlegen den Blick und hob unsicher die Schultern. „Keine Ahnung. Sollte wohl ein Scherz sein oder so.“


  „Ein Scherz? Der beschimpft dich, schnappt dich, droht dir mit Prügeln und dann küsst er dich?“ Sophie zog argwöhnisch die Stirn in Falten und legte den Kopf schief. „Ist das etwa ein verkappter Schwuler, der auf dich steht?“


  „Quatsch“, widersprach Claas, seine Wangen brannten heißer, sein Rückgrat überlief ein Schauder. Das war … unmöglich. Jockel? Niemals. Aber seine Hände, seine Lippen, sein ganzes Verhalten … Nein, das konnte nicht sein. „Der hat mich verarscht. Der fand das vermutlich verdammt lustig, mich vorzuführen. War ja nicht das erste Mal“, gab Claas zu. Mit großen Augen starrte ihn Sophie an und er schilderte ihr seufzend seinen letzten Zusammenstoß mit Jockel.


  „Oh Mann, warum hast du denn nichts gesagt?“ Seine Freundin blickte ihn betroffen an. „Der Typ hat doch echt einen an der Klatsche.“ Empört strich sie sich die braunen Haare zurück. „Wir sollten Kati und Patricia davon erzählen. Der Typ kommt mir wirklich gefährlich vor. So einem Glatzkopf traue ich alles zu.“


  Claas nickte bedächtig. Er würde seine Begegnung mit Jockel ohnehin nicht geheim halten können und ihm kam ein neuer Gedanke: „Kati sagte doch, ihr Bruder kennt diesen Typ? Vielleicht weiß der mehr über ihn?“


  „Gute Idee.“ Sophie nickte begeistert. „Lass uns zu Kati fahren und ihn ausfragen.“


  Claas öffnete den Mund, doch Sophie kam ihm schmunzelnd zuvor: „Den Teil mit dem Küssen muss er ja nicht unbedingt erfahren.“


  Erleichtert seufzte Claas auf. Seine Mädels waren klasse.


  Obwohl ihm Sophie versichert hatte, dass er nicht mehr da war, überkam ihn ein sehr mulmiges Gefühl, als sie die Straße betraten. Jockel wusste seine Adresse. Er konnte jederzeit wiederkommen. Andererseits hatte Claas ihn noch nie zuvor hier gesehen. Vielleicht war er wirklich nur auf Besuch gewesen und schon wieder verschwunden? Was machte Jockel eigentlich? Ging er zur Schule, arbeitete er oder gammelte er nur herum?


  „Er ist wirklich weg“, versicherte ihm Sophie.


  Claas zuckte ertappt zusammen und sah sich trotzdem sichernd um. Oh Mann, er war wirklich erbärmlich. Angsthase.


  Wovor hatte er eigentlich Angst? Es war taghell und selbst so ein grottendämlicher Skinhead würde ihn kaum mitten am Tag vom Fahrrad zerren. Dennoch kam sich Claas beobachtet vor, als sie mit den Fahrrädern losradelten. Erst als sie einige Straßen weiter waren, ließ das beklemmende Gefühl nach.


  Das kleine Eiscafé, über dem Kati mit ihren Eltern und ihrem Bruder Jakob wohnte, war gut besucht. Katis Vater, ein Halb-Italiener, der ihr ihr Temperament vererbt hatte, winkte ihnen grüßend zu, als sie ihre Fahrräder abstellten, und rief etwas in Richtung Küche. Kurze Zeit später kam Kati nach vorne. Sie half regelmäßig in der Eisdiele aus und trug die hellgrüne Schürze mit dem Logo des Geschäftes. Sie winkte ihnen zu und zeigte auf einen Tisch am Rande.


  „Hey!“, begrüßte sie ihre Freunde. „Soll ich euch was bringen? Mein Vater spendiert euch zwei Eisbecher, wenn ihr wollt.“


  Sophie nickte sofort begeistert und auch Claas stimmte zu, obwohl er keinen Hunger hatte. Daher wählte er einen einfachen Eisbecher mit Erdbeer- und Vanilleeis.


  Kati sah ihn kritisch an. „Was ist denn mit dir los?“


  „Dieser dämliche Skin von neulich hat ihn schon wieder belästigt“, erklärte Sophie an seiner Stelle. „Ist Jakob auch da? Wir wollten ihn mal ausfragen, was er über diesen komischen Typ weiß.“


  „Oh Shit. Klar, ist Jakob da.“ Kati nickte nach drinnen. „Der macht gerade Pfefferminzeis. Ich frage ihn, ob er einen Moment Zeit hat.“


  Kurze Zeit später kam Jakob mit Kati zu ihnen und brachte das gewünschte Eis. Er maß Claas mit einem flüchtigen Blick und lächelte Sophie dafür umso strahlender an.


  Claas seufzte innerlich. Jakob stand seit Jahren auf Sophie, himmelte sie regelrecht an. Leider beruhte dies nicht auf Gegenseitigkeit, und obwohl sie seither schon verschiedene Freunde gehabt hatte, gab Jakob die Hoffnung nicht auf.


  Nach einem kurzen Gespräch über das letzte Konzert und wie toll das Wetter war, in welchem sich Claas zurückhielt, fragte Kati ihren Bruder direkt: „Sag mal, du kanntest doch diesen Skinhead, der damals an unserer Schule war, diesen Jochen?“


  „Der Typ vom Fußball?“ Jakob zog die Nase kraus. „Nicht wirklich. Wir waren im gleichen Verein. Aber nach dem, was der sich geleistet hat, wollte keiner mehr was mit ihm zu tun haben.“


  „Was ist denn passiert?“, fragte Sophie neugierig, während sie ihr Eis löffelte. „Habt ihr das damals nicht mitbekommen?“


  Jakob schaute verwundert von einem zum anderen. „Das war ein echt komischer Typ. Er hat einen Mitschüler krankenhausreif geschlagen. Ich glaube, dafür ist er sogar in den Knast gewandert. Skinhead halt, die suchen doch dauernd Ärger. Auch unser Trainer hat ihn mal verwarnt, weil er mit einem T-Shirt mit verbotenem Logo antanzte. Der Typ war echt ein bisschen merkwürdig, blieb immer für sich und hing nur mit anderen Skinheads herum.“ Jakob hatte sich in Fahrt geredet. „Mir kam der immer verdächtig vor. Der hat selten mit uns geduscht, und wenn er sich ausgezogen hat, dann hatte er dauernd überall blaue Flecken und Schrammen. Der hat ja Kampfsport gemacht. Ich glaube, er hat sich einfach gerne geprügelt.“


  Er seufzte und wandte hastig den Blick von Sophie ab, die ihren Löffel ausgiebig ableckte. Claas musste unwillkürlich lächeln und sein Blick begegnete Katis, die ihm traurig wissend zunickte.


  „Arme Sau. Das ist eine ganz kaputte Familie, da gab es viele Gerüchte“, fuhr Jakob verschwörerisch fort. „Die Mutter hängt an der Flasche und der Vater auch so ein Suffkopf, der von Hartz IV lebt. Genaueres wusste niemand von Jochen, und er selbst hat ja nie den Mund aufgemacht. Seit der von der Schule geflogen ist, habe ich ihn nur ab und an mal am Bahnhof gesehen, wo er mit den anderen abhängt. Keine Ahnung, wo der jetzt wohnt oder was der macht.“


  „Hast du ihm vielleicht zufällig mal gesteckt, dass Claas schwul ist?“, fragte Kati direkt. „Er hat ihn neulich mit seinen Schlägern nach der Disco abgepasst, als Homo beschimpft und Claas hat tierisch Glück gehabt, dass die ihn nicht verprügelt haben.“


  Betroffen starrte Jakob Claas an und biss sich in die Wange. Rasch senkte er den Blick und zupfte an der Tischdecke herum.


  „Ich … Kann schon sein … also, dass Jochen es … irgendwie mitbekommen hat.“ Er druckste herum. Claas seufzte innerlich auf. Er ahnte, was da gelaufen war. Es war nun mal ein kleines Städtchen.


  Kati hob die Augenbrauen und stieß ihren Bruder energisch an. „Was hast du ihm erzählt?“


  „Also ich nicht“, widersprach Jakob schnell, warf Claas einen entschuldigenden Blick zu, der ihn abwartend ansah. Diese Art von Blicken kannte er nur zu gut.


  „Na ja“, begann Jakob gedehnt, konnte Claas nicht direkt ansehen. „Wir haben nach dem Training so ein bisschen ...“ Er schluckte und fing einen herausfordernden Blick seiner Schwester auf. Seufzend fuhr er fort: „Wir haben halt so ein wenig … über Schwule … also so ein bisschen ...“


  „Rumgelästert“, ergänzte Sophie, die Stirn gekraust, die Stimme klang pikiert.


  Jakob warf ihr einen unsicheren Blick zu und nickte betreten. „Ja, eben so Witze gerissen. Nicht böse gemeint“, versicherte er hastig.


  Nein, natürlich nicht. Claas seufzte resignierend. Schwulenwitze. Er kannte vermutlich jeden davon.


  „Wie hat Jochen darauf reagiert?“, wollte Kati wissen.


  Claas löffelte sein Eis aus. Im Grunde konnte es ihm ja egal sein, was hinter seinem Rücken über ihn geredet wurde. Tatsächlich traf es ihn jedoch hart, dass auch Jakob zu jenen Menschen gehörte.


  Dieser zuckte die Schultern. „Nichts. Der hat nie viel gesagt. Der hat wohl lieber Fäuste sprechen lassen und irgendwann hat dem eben die Nase eines anderen Typen nicht gepasst und er hat ihn zusammengeschlagen.“ Verschwörerisch beugte er sich vor. „Angeblich hat er dem sogar den Unterkiefer gebrochen. Irre, der Typ. Ich war froh, dass der danach nicht mehr zum Training kam. Mit so einem will keiner was zu tun haben.“


  Claas schüttelte sich. Nein, mit so jemandem wollte wirklich keiner etwas zu tun haben. Das Bild, welches Jakob von dem Skinhead zeichnete, passte und passte wiederum nicht. Der Jockel, den er gestern kennengelernt hatte, war ein anderer gewesen. Nur welcher war der Wirkliche? Und warum zerbrach er sich über diesen Typen andauernd den Kopf? Er sollte ihn einfach vergessen, ihm aus dem Weg gehen. Das beschloss er, als er wieder daheim war, Sophie mehrmals versicherte, dass er alleine klarkäme und diese ihm einschärfte, sofort anzurufen, wenn etwas sein sollte.


  Leicht gesagt, denn Jockel wusste, wo er Claas finden konnte. Und irgendwie hatte dieser den Eindruck, es würde nicht das letzte Mal sein, dass sie sich begegnet waren.


  Welches Geheimnis verbarg Jockel? Welche Überraschung mochte er noch parat haben?


  8 Hard Fist


  Zwei weitere Tage lang sah Claas nichts von Jockel und begann daran zu glauben, sie würden sich nicht wiedersehen. Er fühlte sich erleichtert, wenn er auch ein gewisses Bedauern verspürte.


  Im Nachhinein war die Begegnung mit Jockel das aufregendste Erlebnis seiner jungen, schwulen Karriere gewesen. Das Erschreckendste und das Befriedigendste dazu. Wenngleich er sich vor sich selbst schämte, dachte Claas andauernd daran zurück, wenn er unter der Dusche oder im Bett Hand an sich legte. Das Gefühl von Jockels Händen und Lippen war einfach zu schön gewesen, sein bestimmtes Vorgehen. Das Wissen, dass der andere vom Anblick seines Körpers erregt worden war, ließ Claas noch nachträglich Gänsehaut bekommen.


  Klasse, und er hat sich vermutlich irgendwo heimlich einen darauf runtergeholt, wie ich da gelegen habe, völlig weggetreten, dachte Claas grimmig. Der Gedanke blieb hartnäckig und quälend in seinem Hinterkopf. Nur Mittel zum Zweck. Gelegentlich versuchte er sich vorzustellen, wie es sein würde, wenn mehr hinter dem Verhalten steckte, Jockel vielleicht doch ein wenig für ihn empfand. Der Gedanke war absurd, brannte jedoch mit unlöschbarer Intensität tief in ihm. Einzig, dass er Jockel partout nicht einschätzen konnte, verpasste seinen erotischen Fantasien einen Dämpfer.


  Er hatte den drei Mädels nur so viel erzählt, wie sie gerade eben wissen mussten. Stundenlang hatten sie danach über den „Kuss“ und Jockel diskutiert, waren allerdings zu keinem befriedigenden Ergebnis gekommen. Jede seiner drei Freundinnen hatte Claas jedoch versichert, dass er jederzeit mit ihrer Hilfe rechnen konnte, sollte Jockel ihm abermals zu nahe kommen. Von Jakob hatte er zudem erfahren, dass dessen Schwester tatsächlich in unmittelbarer Nähe wohnte. Insofern hatte dieser Teil immerhin gestimmt. Bei allen anderen Fragen drehten Claas' Gedanken sich im Kreis und fanden keine Antwort.


  Der Sommer entfaltete in den kommenden Tagen seine volle Kraft. Täglich gab es neue Hitzerekorde und ein Ende der heißen Zeit war nicht abzusehen.


  Es war ein schwülwarmer Mittwoch Nachmittag, und Claas radelte mit dem Fahrrad vom Handballtraining zurück. Er sehnte sich nach einer kalten Dusche, kühler Cola und einem Abend auf dem Sofa vor dem Fernseher. Am Montag würde seine Mutter zurückkommen und bis dahin musste er die Wohnung wieder halbwegs auf Vordermann bringen, aber das hatte noch Zeit bis Sonntag.


  Um ein Haar hätte er den Lenker verrissen, als er in seine Straße einbog, denn auf der niedrigen Mauer, die den kleinen Grünstreifen vor den Garagen begrenzte, saß … Jockel. Er hob den Kopf, als Claas ihn bemerkte und lächelte augenblicklich breit. Hastig trat Claas in die Pedale und brachte sein Fahrrad wieder auf Kurs. Das fehlte ihm noch, dass er vor dem Typ eine Schwalbe machte.


  Er bemühte sich, Jockel zu ignorieren, starrte demonstrativ an ihm vorbei. Sein Herz bollerte wild, trieb seine Füße an, schneller zu werden. Mühsam beherrschte sich Claas und versuchte, betont langsam und lässig zu seinem Haus zu kommen.


  Er spürte Jockels selbstgefälliges Grinsen im Rücken, vermied es erfolgreich, einen Blick zurückzuwerfen, als er sein Fahrrad abstellte und unauffällig hastig die Haustür aufschloss. Jederzeit rechnete er damit, dass ihn Jockel ansprach, doch als Claas in den Flur verschwand und die Tür hinter sich schloss, erhaschte er einen Blick auf Jockel, der noch immer auf der Steinmauer saß. Und zu ihm hinsah.


  Verdammter Skin, was macht der schon wieder hier? Claas feuerte seine Trainingstasche in die Ecke und stapfte wütend in die Küche. Jockel wusste bestimmt haargenau, wie er ihn verunsichern konnte.


  Das macht der todsicher mit Absicht. Den armen kleinen Schwulen fertigmachen, dem er gnädigerweise einen geblasen und sich insgeheim wohl vor Lachen gekringelt hat. Die dämliche Schwuchtel, die sich einfach überrumpeln ließ, die so notgeil war, dass sie jeden x-beliebigen an ihren Schwanz ließ.


  Claas schnaubte verärgert, während er sich mit bebenden Händen ein Glas Wasser einschenkte und es in großen Zügen leertrank. Ganz bestimmt hatte Jockel damit angegeben, jedes Detail genüsslich ausgebreitet. Und nun? Was wollte er noch? Ihn weiter ärgern? Ihn wissen lassen, wie triebgesteuert und dämlich er sich benommen hatte? Danke, das weiß ich selbst.


  Claas' Wut wuchs mit jedem Schluck. Jockel war ein Arsch. Ein dummer Angeber, der sich für Ach so toll hielt, nur weil er ein Skin war und niemand sich traute, ihm entgegenzutreten. Das würde sich ändern. Claas stellte das Glas hart ab. Der würde sich wundern. Schwul hin oder her, er war kein Feigling und er würde Jockel jetzt die Meinung sagen. Der sollte sich verpissen und ihn endlich in Ruhe lassen.


  Entschlossen straffte er seinen Rücken und ging zur Tür. Adrenalin raste durch seine Adern und verdrängte Bedenken und leise nagende Furcht in den hinteren Teil seines Gehirns. Energischen Schrittes trat Claas vor die Tür und hielt direkt auf Jockel zu, der ihn unverwandt ansah, sich nicht von der Stelle gerührt hatte.


  Die Hitze des Sommertages schlug sich in dunklen Schweißflecken auf Jockels weißem T-Shirt nieder. Ein Hosenträger war verschoben und drohte ihm von der Schulter zu rutschen. Die Hände lagen lässig auf der Jeans. Sein Kinn hatte einen leichten Bartschatten und er grinste extrem süffisant.


  Und sah verdammt sexy aus.


  In Claas stritten sich verschiedenste Empfindungen und nur mit erhöhter Konzentration behielt er den wütenden Zustand bei.


  „Was machst du hier? Stalkst du mich etwa?“ Er baute sich vor ihm auf. Die warme Luft trieb ihm Jockels Duft in die Nase und sein verräterischer Körper nahm diesen sehnsüchtig auf.


  Jockel sah zu ihm hoch und lächelte ihn unverwandt an. Claas' verspürte das zunehmend drängende Bedürfnis, ihm dieses dämliche Grinsen aus dem Gesicht zu schlagen.


  „Schöner Tag heute.“ Jockel blinzelte in die Sonne. „Ich sitze doch nur hier rum.“


  Claas schnaubte ärgerlich. „Verarsch mich nicht. Was willst du?“ Sein ganzer Körper war zum Zerreißen angespannt. Er wollte das klären. Hier und jetzt, und Jockel endlich aus seinen Träumen verbannen.


  Jockel antwortete nicht, sah Claas unverwandt an. Er schien ihn mit den Augen auszuziehen, und unwillkürlich fröstelte Claas in dem verschwitzten T-Shirt und den viel zu kurzen Shorts.


  „Hast du etwa Angst vor mir?“, fragte Jockel unvermittelt. Abermals schnaubte Claas empört. „Quatsch. Ich habe keine Angst vor dir.“ Was bildet sich dieser Arsch ein? Heiß schoss Claas das Blut ins Gesicht.


  Jockel nickte bedächtig, schwang sein Bein auf die Straßenseite der Mauer und erhob sich direkt vor Claas. Sie standen sich gegenüber, mit weniger als einem halben Meter Abstand.


  So nahe. Er kann mich jederzeit anfassen. Claas zwang sich dazu, stehen zu bleiben. Sie waren etwa gleich groß und viel kräftiger als er selbst war der andere nicht. Er würde auf gar keinen Fall vor ihm zurückweichen, egal wie weich sich seine Knie anfühlten, egal wie verunsichert er gerade war. Nein, diesen Triumph würde er ihm niemals gönnen.


  Jockels Blick bohrte sich in seine Augen, weckte unbarmherzig jede Erinnerung an ihr Zusammentreffen in der Garage, kitzelte unwiderstehlich all die verwirrenden Gefühle hervor. Nur mit Mühe unterdrückte Claas ein Schaudern. Er ließ sich nichts anmerken, obwohl sein Körper unter dieser intensiven Musterung glühte.


  Eine Ewigkeit maß Jockel ihn mit diesem wissenden Blick, ehe er sich umwandte, über die Mauer stieg und in Richtung der Garagen davonging. Verblüfft starrte Claas ihm nach. Der konnte doch jetzt nicht einfach ohne ein Wort gehen.


  „Hey!“, rief er ihm hinterher, doch Jockel reagierte nicht. Zornig ballte Claas seine Fäuste. Was bildet sich dieser verfluchte Arsch ein? Ich fürchte mich nicht vor ihm. Du bist mir scheißegal.


  Außer sich vor Wut stieg Claas über die Mauer und eilte ihm hinterher.


  „Hey!“


  Jockel ging einfach weiter.


  „Hey, Glatze. Ich habe keine Angst vor dir, verstanden?“ Keine Reaktion. Jockel stockte nicht einmal im Schritt. Der Anblick seines Rückens, der kurzen, stoppeligen Haare und der sonnengebräunten Haut im Nacken, machte Claas ganz irre, fachte seine Wut immer weiter an. Der soll sich endlich umdrehen, mich ansehen, den Scheiß erklären. Kriegt der sein verdammtes Maul denn nicht einmal auf?


  „Hörst du nicht? Bist du jetzt taub geworden oder hat die Sonne dir unter deinem kahlen Schädel das Gehirn weggebrutzelt?“ Claas' Stimme überschlug sich beinahe. Sein Atem ging schnell und das Blut rauschte wild in seinen Ohren. Er war so wütend, wie noch nie zuvor in seinem Leben.


  Jockel zeigte keine Reaktion. Zornentbrannt überbrückte Claas den letzten Abstand, packte ihn an der Schulter und riss ihn herum.


  „Ich habe keine Angst vor dir! Kapiert? Du bist mir scheißegal!“, schrie er Jockel ins Gesicht. „Ich stehe nicht auf kahlköpfige Hohlbirnen, die sich für unbesiegbar halten und denken, sie können mit mir einfach machen, was sie wollen.“


  Um Jockels Mundwinkel lag noch immer ein feines Lächeln. Er schob seine Hände in die Hosentaschen und musterte den aufgebrachten Claas aufreizend ruhig. „Ich glaube eher, du stehst genau darauf“, meinte er mit gesenkter Stimme und das Zucken um seine Mundwinkel wurde zu einem Grinsen.


  Seine Worte trafen Claas direkt in den Magen, raubten ihm schlagartig den Atem und ließen ihn nach Luft schnappen. In seinem überfordertem Hirn machte etwas Klick. Instinktiv ballte er die Fäuste. Ohne auch nur einen Moment darüber nachzudenken, schlug er nach Jockel, wollte ihm dieses dämliche, selbstgefällige, wissende Grinsen endgültig austreiben.


  Die Welt wirbelte einmal um ihn herum, und er prallte so hart auf den Boden, dass ihm die Luft aus den Lungen getrieben wurde. Für den Augenblick orientierungslos und komplett verblüfft starrte Claas nach oben. Jockel beugte sich über ihn, ließ sein Handgelenk los und richtete sich auf. Noch immer lag ein Lächeln um seine Mundwinkel, die Augen hingegen sprühten Funken.


  Keuchend rang Claas nach Atem und versuchte zu rekapitulieren, was geschehen war. Irgendwie hatte Jockel seinen Schlag abgeblockt und es geschafft, dass er nun auf dem Boden lag.


  Na warte, so schnell lasse ich mich nicht unterkriegen. Hastig rappelte sich Claas auf, noch immer viel zu wütend, um nachzudenken, und griff Jockel abermals an. Einen Sekundenbruchteil später landete er zum zweiten Mal auf dem staubigen Weg. Abermals hatte Jockel ihn ausgehebelt.


  Außer sich vor Wut brüllte Claas ihn an und stürzte sich erneut auf ihn: „Du Arsch, du dämlicher Mistkerl! Du denkst doch, du kannst dir alles erlauben!“


  Jockel wich dem nächsten Schlag aus und blockte die Weiteren ebenso leicht ab. Unversehens fand sich Claas noch einmal auf dem Boden wieder. Sein Atem kam pfeifend und seine Hüfte schmerzte. Staub wirbelte um ihn herum, und es roch nach zertretenem Gras.


  Jockel kniete neben ihm und löste nur langsam den Griff. Schweiß glitzerte auf seiner Stirn. Das Lächeln war noch immer da. Keuchend blieb Claas liegen, versuchte zu verarbeiten, was falsch lief.


  Im Grunde ganz einfach: Jockel war Kampfsportler. Natürlich, ich bin ein solcher Idiot gewesen. Er hatte zuvor schon gesehen, wie leicht Jockel den anderen Skinhead ausgehebelt hatte. Und seine plumpen Angriffsversuche waren vermutlich eher lächerlich als gefährlich gewesen.


  Claas' Ohren begannen heiß zu glühen. Er lag hier wie ein gestrandeter Fisch auf dem Rücken und japste kläglich nach Luft. Vermutlich würde Jockel gleich laut und herzlich über ihn lachen. Gott, ist das peinlich.


  Jockel lachte nicht. Er betrachtete Claas noch eine ganze Weile, stand auf und marschierte davon, als ob nichts gewesen wäre. Claas schaute ihm irritiert nach, erhob sich ebenfalls und klopfte sich den Staub von seinen Shorts. Klasse, ich muss echt einen tollen Anblick abgeben.


  Seine Wut war verraucht, hatte sich völlig aufgelöst und einem merkwürdigen neuen Gefühl Raum gegeben, welches er nicht benennen konnte. Jockel hatte inzwischen die Garagen erreicht, blieb stehen und drehte sich noch einmal um.


  Obwohl es völlig unmöglich war, konnte Claas seine Augen vor sich sehen, das Blau, welches am Rande in ein Grau auslief. Er erkannte die stumme Aufforderung darin.


  Nur einen einzigen Blick warf Claas zu seiner Haustür, nur einen winzigen Moment zögerte er. Seine Füßen setzten sich wie ferngesteuert von alleine in Bewegung.


  Jockel verschwand, und Claas folgte ihm mit seltsam benebelten Gedanken. Das war verrückt, er wusste es genau und dennoch erschien es ihm genau richtig.


  Er bog um die Ecke und stockte.


  Jockel stand an der Tür der Garage und schaute ihm entgegen. Die warme Luft flirrte über dem rissigen Betonboden zwischen den Garagentoren, von denen die Farbe abblätterte. Niemand war hier, nur entfernt hörte man ein Radio plärren und Kindergeschrei.


  Jeder Schritt auf Jockel zu ließ Claas' Herz wilder herumspringen. Er hatte keine Angst. Zum ersten Mal war er sich sogar ganz sicher, dass von Jockel keine Gefahr ausging. Er würde ihn nicht zusammenschlagen.


  Was er sonst fühlte, vermochte er nicht zu sagen. Erwartungsvolle Aufregung erfasste ihn, sandte eine Gänsehaut über seine nackten Arme.


  Jockel verschwand in der Tür, ließ diese jedoch offen stehen. Mit mulmigem Gefühl näherte sich Claas und zögerte einen Moment aus dem hellen Sonnenlicht in das dämmerige Dunkel der Garage zu treten. Tief atmete er ein, rieb sich einmal über die Arme und ging mit einem tiefen Atemzug durch die Tür.


  Im Innern war es deutlich kühler. Nur ein paar Sonnenstrahlen stahlen sich durch die Spalten des Garagentors, erhellten den Raum mit diffusem Licht. Claas blieb in dem erleuchteten Viereck der Tür stehen und versuchte Jockels Gestalt auszumachen.


  „Mach die Tür zu“, erklang dessen Stimme aus dem Halbdunkel. Es war keine Bitte, auch kein Befehl, irgendetwas dazwischen.


  Claas zögerte, wandte sich langsam um und legte die Hand an die warme Klinke. Zwei Schritte und er wäre wieder im Sonnenlicht, dort draußen in der staubigen Sommerluft, in seiner gewohnten Welt. Zwei Schritte.


  Der Lichtfleck wurde kleiner, während er die Tür zuzog, das Licht aussperrte und sich selbst den Fluchtweg abschnitt. Mit einem hörbaren Klick rastete die Tür ein, und Claas überlief ein weiterer Schauer. Als er sich umdrehte und den Blick durch die plötzlich sehr kalt und dunkel erscheinende Garage schweifen ließ, musste er einen festen Kloß in der Kehle hinabwürgen. Was zur Hölle tat er?


  Er konnte Jockel erkennen, der vor der Werkband stand, die Hände in den Taschen seiner ausgeblichenen Jeans vergraben, und ihn musterte. Sonnenstrahlen erhellten dessen Stiefel und seine linke Schulter, der Rest von ihm verschwand im Halbdunkel.


  „Komm her“, vernahm Claas seine ruhige Stimme. Ein freundlicher, einladender Tonfall. Er zögerte kaum, als er auf Jockel zuging und in einem Meter Entfernung vor ihm stehen blieb.


  In Claas' Kopf überschlugen sich die Gedanken, drehten wilde Loopings in jede Richtung. Er begriff sich nicht, wusste mit seinem Verhalten nichts anzufangen. Neugierde? Masochismus? Was tat er hier? Warum tat er das? Warum machte Jockel das?


  Es war möglich. Selbst wenn der Weg unendlich lang und schwer erschien, aber er konnte gehen, fliehen, davonrennen, diese Garage verlassen, Jockel stehen lassen, alles vergessen, was passiert war. Es wäre noch immer möglich. Er müsste sich nur umdrehen, die Tür öffnen, hinaustreten in den Sonnenschein außerhalb der Garage.


  Er rührte sich nicht. Er konnte es nicht.


  9 Hard Lust


  Claas' Augen gewöhnten sich bald schon an das gedämpfte Licht. Der Raum hatte sich nicht verändert, roch muffig nach Staub und altem Stoff. Eigentlich sollte er sich abgestoßen fühlen, dennoch konnte er gerade nur daran denken, was sie hier getan hatten und was heute folgen würde.


  Jockel sah ihn ernst an und nahm langsam die Hände aus den Hosentaschen. Heißes Blut rauschte in Claas' Ohren und sein ganzer Körper schien vor Spannung zu vibrieren. Fliehen oder stehen bleiben? Neugierde und sehnsüchtiges Verlangen stritten sich mit Vernunft und Zweifeln. Jockel sprach eine Seite in ihm an, die Claas bisher nicht kannte, vor der er nicht einmal etwas geahnt hatte und vor der er sich wahnsinnig fürchtete. Nach der er sich allerdings auch sehnte.


  Jockel schob die Hosenträger von den Schultern, zog sich das T-Shirt aus und warf es achtlos zu Boden. Staub wirbelte durch die Sonnenstrahlen. Unwillkürlich sog Claas die Luft ein. Jockel sah so verdammt gut aus. Er wusste noch haargenau, wie sich dessen Hände und Lippen angefühlt hatten. Die Erinnerung trieb das Blut heiß in seine Lenden, ließ sein Rückgrat prickeln. Er wusste nicht, wohin er als Erstes sehen sollte: auf Jockels Schultern, seine Brust, seinen Bauch oder doch lieber auf sein markantes Gesicht und diese Augen, die ihn einfingen und festhielten.


  „Zieh dein T-Shirt aus.“ Jockels Stimme klang ein wenig rauer, und wenngleich sie recht leise war, enthielt sie unmissverständlich mehr als eine freundliche Bitte. Der Tonfall schüttelte Claas, sandte erneut Gänsehaut über seine Arme. Er wollte etwas sagen, protestieren, es zumindest versuchen und gehorchte dennoch wie ferngesteuert.


  Warum machte er das? Er musste das nicht tun, er konnte doch gehen. Jockel konnte nicht über ihn bestimmen. Nicht, wenn er es nicht wollte. Verwirrt beobachtete Claas sich selbst, wie er das T-Shirt über den Kopf streifte. Grasflecken waren neben staubigen Abdrücken auf dem hellen Stoff zu sehen. Seine Mutter würde darüber nicht sehr erfreut sein.


  Der Stoff glitt zu Boden. Unverwandt sah Claas Jockel an. Die kühle Luft in dem Raum griff mit klammen Fingerspitzen nach ihm. Draußen schien die Sonne.


  „Die Shorts.“ Scheiße, was mache ich? Ich sollte gehen. Jetzt, sofort. Er konnte nicht, brachte keine der tausend Fragen, keinen Widerspruch hervor. Abermals verfiel Claas der seltsamen Faszination, dem Zwang von Jockels Worten. Kein Befehl, nicht einmal besonders fordernd gesprochen, dennoch wollte er gehorchen, erregte ihn die feste Stimme, die Forderung dahinter. Die Möglichkeiten ...


  Jockel. Es war Jockel, der dies verlangte. Der Typ, der ihn geküsst, ihn überall berührt hatte, ihm einen Blowjob verpasst hatte.


  Claas' Finger öffneten bebend den Reißverschluss und streiften die Hose hinab. Die Unterhose bot keinen Schutz mehr vor der Wahrheit, denn längst zeigte sein Körper, wie sehr ihm die Situation gefiel.


  Einen kurzen Moment lang wollte Claas die Hände vor seinen erwachten Unterleib schieben, verbergen, wie richtig Jockel mit seiner Behauptung gelegen hatte.


  Ja, Jockel hatte Recht: Claas gefiel die bestimmende, dominante Art. Es war erschreckend, furchtbar demütigend und zugleich aufregend. Es war diese Erkenntnis gewesen, die ihm zuvor die Kraft und Wut verliehen hatte. Er hatte es nicht wahrhaben, Jockel die Wahrheit aus dem Gesicht prügeln wollen.


  Er schämte sich vor sich selbst, konnte sich nicht verstehen, doch seine Sehnsüchte und Gefühle waren so viel stärker. Claas wollte genau das: noch einmal erleben, wie er ihn küsste, ihn anfasste, seine Erektion berührte.


  Jockel betrachtete ihn ausgiebig, ließ den Blick genüsslich über Claas' gesamten Körper wandern, nahm jedes Detail in sich auf. Er kam näher, überbrückte die Distanz zwischen ihnen mit zwei gemächlichen Schritten und verharrte. Claas' Herz sprang ihm schier aus dem Hals. Er hatte das Gefühl zu schwanken, traute seinen wackeligen Beinen kaum zu, sein Gewicht zu tragen.


  Jockels Hände hoben sich langsam und strichen beidseitig über die Gänsehaut an Claas' Armen. Auf und ab wanderten sie, beschleunigten seinen Atem weiter, versetzten ihn in immer höhere Spannung. Jedes Härchen stellte sich auf, gab die Berührung tausendfach verstärkt weiter.


  Er konnte sich nicht rühren und wünschte sich nichts mehr, als Jockel ebenfalls berühren zu dürfen. Allerdings traute er sich nicht, wusste nicht, ob er es durfte. Jockel war derjenige, der bestimmte. Es waren seine unausgesprochenen Regeln, denen sich Claas freiwillig unterwarf. Auch wenn es ihn erschrecken sollte, wie leicht er sich in dieser neuen Rolle bewegte, so empfand er es dennoch als lustvoll und erstaunlich aufregend.


  Die Hände legten sich schwer auf seine Schultern, wanderten zu seinem Hals und hoch zum Kinn. Jockel umschloss sein Gesicht und betrachtete ihn minutenlang. Der Daumen strich zärtlich über die trockenen Lippen.


  Claas fühlte sich gefangen und zugleich geborgen. Der Drang, Jockel zu berühren, wurde immer stärker. Seine Finger zuckten. Er sehnte sich so sehr danach, die Haut des anderen zu berühren, über die Muskeln zu fahren, ihn zu ertasten, ihm nahe zu sein. Durfte er es wagen? Würde Jockel es zulassen oder ihn zurückweisen?


  Jockel neigte sich vor und seine Lippen legten sich weich auf Claas'. Willig öffnete dieser den Mund, ließ die Zunge ein und erwiderte den Kuss.


  Das war wunderschön, anders als das erste Mal. Dies hier war intimer, weniger überraschend, einvernehmlicher. Er brauchte keine Erklärung mehr. Worte waren nicht notwendig. Claas handelte einfach.


  Unerwartet kühl fühlte sich Jockels Haut an. Claas' Hände wanderten von den Schultern zur Brust, strichen über die festen Muskeln, streiften die Brustwarzen. Hitze sammelte sich in seinen Fingerspitzen, jagte die Nervenbahnen entlang ins Gehirn und weiter in seinen Unterleib. Ich berühre ihn! Einen anderen Mann. Und es fühlt sich verdammt gut an. Mutiger küsste Claas zurück, schickte seine Finger unterdessen auf Erkundungstour. So hatte er sich das gewünscht.


  Noch immer empfand er ein leicht ungläubiges Staunen darüber, dass er hier war, mit Jockel, dass dieser ihn küsste, zärtlich zu ihm war. Ein Teil der vorherigen Zweifel war verschwunden. Jockel musste einfach schwul sein, sonst würden sie nicht hier stehen.


  Erneut überkam Claas der Gedanke, dass Jockel sehr wohl wusste, wie er einen anderen Mann anfassen musste. Dessen Finger schoben sich gerade unaufhaltsam vorne in seine Unterhose, strichen jedoch nur flüchtig durch die Schamhaare.


  Claas keuchte auf, seine Lippen wurden sofort von Jockels eingefangen. Dessen Hände wanderten derweil am Stoffbund entlang nach hinten. Claas' Finger ertasteten die Haare unterhalb von Jockels Bauchnabel. Mit jedem Zentimeter, den sie tiefer glitten, beschleunigte sich sein Puls.


  Scheiße, das ist wahnsinnig toll. Ich darf ihn anfassen. Jockel roch verdammt gut, fühlte sich noch besser an. Seine Lippen wanderten mittlerweile über Claas' Kinn hinab, die Kehle hinunter zum Schlüsselbein. Ein seufzendes Stöhnen entkam Claas. Jockels Hände hatten sein Gesäß erreicht, schoben sich tiefer und legten sich fest auf beide Backen. Claas stöhnte auf, als Jockel sie zu kneten begann und ihn gleichzeitig seitlich sanft in den Hals biss.


  Scheiße, scheiße ist das geil! Claas' Hüfte zuckte unkontrolliert nach vorne, suchte Reibung. Sein Penis war hart und feucht, wollte berührt werden, Erlösung finden. Das war so unglaublich gut. Selbst in seinen erotischen Träumen war es nie so gewesen. Dies hier war real.


  Fahrig wanderten Claas' Hände zu Jockels Schritt, nestelten den Reißverschluss auf und schoben den Jeansstoff von den Hüften. Er wollte mehr von Jockel sehen, ihn anfassen, spüren, erkunden.


  Dessen Erektion sprang ihm entgegen, verborgen nur durch den dünnen Stoff der Boxershorts. Noch ehe Claas seine Finger darum schließen konnte, zog ihn Jockel ruckartig an sich, während er Claas' Hintern umklammerte und sich die Finger in dessen Backen gruben. Zum ersten Mal entkam auch Jockel ein Laut: ein leises Stöhnen, welches er sofort in weiteren Küssen an Claas' Hals erstickte. Sie rieben sich, drückten ihre Erregungen gegeneinander. Viel zu wenig Reibung und dennoch unglaublich gut.


  Claas ließ seine Hände über Jockels festen Rücken gleiten, drückte sich mit der Brust eng an diesen. Sein Geruch schien sich zu intensivieren, überlagerte die staubig warme Sommerluft und den leicht modrigen, abgestandenen Duft in der Garage. Schaudernd presste sich Claas an ihn, Haut an Haut, Lippen auf Haut, Zähne auf Haut, Finger auf Haut. Mehr davon. Immer mehr.


  Eine Hand tastete sich zwischen sie, schob endlich Claas' Unterhose über dessen Erregung. Abermals seufzte dieser wohlig auf, wenngleich die Finger das heiße Glied nur streiften. Er löste eine Hand von Jockels Rücken, tastete nach vorne und schob sie wild entschlossen in dessen Boxershorts.


  Ich will seinen Schwanz fühlen, einmal anfassen. Raue Haare kitzelten seine Finger und als er seine Hand um Jockels harte Männlichkeit schloss, entkam diesem abermals ein leiser Lustlaut. Ungeschickt streifte Claas die Boxershorts hinab, wollte keinen Moment seine Finger lösen, zu erregend, zu neu und fantastisch war dieses Gefühl. Ich habe seinen Schwanz in meiner Hand, schoss es ihm durch den Kopf. Das ist sein Schwanz, das sind seine Eier. Scheiße, wie geil sich das anfühlt. Er ist hart wegen mir, er stöhnt, weil ich ihn berühre. Und er küsst so wahnsinnig gut.


  Jockels Küsse wurden wilder. Er umklammerte beidhändig Claas' Hintern und drückte diesen erneut fest gegen sich. Ihre nackten Erektionen rieben sich aneinander, glitten ab, fanden sich erneut.


  Irgendwann war es nicht mehr genug. Jockels Hand drängte sich abermals zwischen ihre Unterleiber, umfasste beide Erektionen und pumpte. Jedes Auf und Ab jagte Glut durch Claas' Adern, ließ ihn stärker stöhnen. Er legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Jockel küsste ihn, saugte an seinem Schlüsselbein, an den Brustwarzen, feuchte Lippen trafen empfindliche Haut. Sie schienen überall zu sein, Claas' Körper mit jeder Berührung näher an den ersehnten Orgasmus zu bringen.


  Das süße Ziehen kam viel zu schnell. Er wollte weitermachen. Er wollte kommen. Er wollte ewig so stehen, direkt an Jockel, sich an ihm reiben, ihn riechen, ihn fühlen. Und er wollte endlich dessen und seinen Samen über seine Hand fließen spüren. Alles gleichzeitig.


  Jockel stöhnte auf. Ein unglaublich lustvoller Laut, der Claas durch jeden Nerv, jeden Knochen fuhr und sich prickelnd in seinen Hoden entlud. Mit heftigen Bewegungen pumpte Jockel weiter, als Claas kam und seine Stirn fest gegen Jockels Brust presste, die Augen geschlossen, den Mund zu einem wohligen Aufstöhnen geöffnet.


  Warmer, klebriger Samen spritzte gegen seinen Bauch. War es seiner oder Jockels? Völlig egal. Vereint im erfüllten Orgasmus, heftig atmend, standen sie, hielten einander fest umschlungen. Er konnte Jockels schnellen Puls spüren, das Wummern gegen seine Haut.


  Finger hoben sein Kinn an, sein Blick traf blaugraue Augen, in denen ein Feuer loderte, welches ihn zu verbrennen schien. Jockels Lippen fanden seine, Hände legten sich beschützend um seine Wangen, umrahmten sein Gesicht, während er ihn küsste. Unter seinen Fingern spürte Claas raue Stoppeln, als er über Jockels Kopf strich. Rau, hart und fest, das war Jockel. Zumindest die äußere Schale, begriff Claas. Was darunter steckte, davon hatte er gerade mal einen winzigen Schimmer erhascht.


  Ein Daumen strich über seine Lippen und spielerisch durch das Kinnbärtchen. Jockel lächelte, die Augen blitzten.


  „Steht dir“, murmelte er. „Gefällt mir.“


  Tief in Claas' Kehle vibrierte ein Lachen und arbeitete sich die enge Kehle hoch. Worte passten nicht hindurch, nur das leise, glucksende Lachen befreite seinen engen Hals. Jockel schmunzelte, während sein Daumen immer wieder durch die Barthaare strich und er schließlich das Lachen mit einem weiteren Kuss erstickte. Betörend umgab sie der Geruch von Sex, schwebte auf den Sonnenstrahlen, in denen der Staub glitzerte.


  Claas wollte Jockel nicht mehr loslassen, nicht zurückstürzen in die Realität, die zwangsläufig den sicher verschlossenen Fragen die Türen öffnen würde. Er wollte nicht darüber nachdenken, nicht daran zweifeln müssen, was zwischen ihnen geschehen war.


  Dies hier war real und gut. Erfüllend.


  Jockel war es, der den engen Kontakt aufgab und sich aus Claas' Umarmung befreite. Mit tiefstem Bedauern ließ dieser die Arme sinken und griff nach seiner Unterhose. Flüchtig wischte er sich das Sperma weg und zuckte überrascht zusammen, als Jockel ihm plötzlich mit einem Taschentuch half. Sorgfältig wischte er die Spuren beiseite, ohne Claas anzusehen. Er warf das zusammengeknüllte Taschentuch in eine Ecke und säuberte anschließend sich selbst.


  Hastig zogen sie sich an. In der Ferne bellte ein Hund und das Kindergeschrei schien sich zu nähern. Jockel trat an die Tür, öffnete sie und warf Claas einen auffordernden Blick zu. Schweren Herzens folgte dieser. Die Garage war wahrhaftig nicht der gemütlichste Ort, dennoch erschien er ihm gerade wie eine Zuflucht.


  War es das vielleicht auch für Jockel? Gehörte die Garage seiner Schwester oder woher wusste dieser davon? Sie war dieses Mal nicht abgeschlossen gewesen. Hatte Jockel alles geplant?


  Blinzelnd, benommen, wie langsam aus einem Traum erwachend, betrat Claas die Garagengasse. Auf der Straße am anderen Ende tobten lärmend drei Kinder vorbei, beachteten sie jedoch nicht.


  Jockel ließ die Tür hinter ihnen zufallen, schloss allerdings nicht ab. Claas blinzelte in das helle Sonnenlicht, welches ihm grell in die Augen stach. Jockel trat neben ihn, strich ihm noch einmal über die Wange und den Kinnbart. Sein Mund blieb ernst, die Augen hatten einen anderen Ausdruck angenommen.


  „Was …?“ Claas biss sich in die Lippe. Es sollte nicht derart sehnsüchtig klingen, er wollte nicht betteln. Aber eine Frage drängelte viel zu sehr, wollte unbedingt heraus. War es klug, zu viel Gefühl zu verraten? Er konnte den anderen Mann noch immer nicht wirklich einschätzen. Was erwartete dieser? Wie sollte er sich nun verhalten? „Wann …?“


  Jockel verschloss Claas' Mund mit dem Daumen, strich noch einmal über die Lippen. Ohne einen Ton zu sagen, wandte er sich ab und schlenderte, die Hände in den Hosentaschen, davon. Enttäuschung erfasste Claas und augenblicklich waren die Zweifel wieder da, bohrten sich in Herz und Kopf, prügelten auf ihn ein. Hatte er wirklich geglaubt, dass da mehr war, dass Jockel eventuell etwas für ihn empfand? Bittere Erkenntnis sammelte sich in Claas' schmerzender Brust. Das war es also. Vor seinen Kumpels durfte Jockel höchstwahrscheinlich nicht zeigen, dass er schwul war. Also tat er es heimlich.


  Claas fiel es schwer, zu schlucken. Er starrte ihm nach und kam sich unglaublich dämlich und unreif vor. Und er hatte geglaubt, dass da eventuell mehr war.


  Idiot. Dämlicher Idiot. Er ist ein Skinhead und du bist nur der Homo für ihn, gerade gut genug, um Druck abzulassen. Er hat dich beleidigt, dich vorgeführt und du glaubst ernsthaft, er würde etwas für dich empfinden? Scheiß Romantiker.


  Es tat weh, es schmerzte unglaublich. Warum eigentlich? Ab wann hatte er angefangen zu glauben, dass Jockel etwas für ihn empfand? Dieser hatte nichts dergleichen gesagt. Überhaupt schien er nicht viel reden zu wollen.


  Maßlos enttäuscht wollte sich Claas abwenden, da drehte sich Jockel mit einem Mal um. Er maß ihn mit einem langen Blick, und seine Mundwinkel wanderten langsam nach oben.


  „Nächsten Mittwoch“, erklärte er. „Gleiche Zeit. Hier.“ Damit wandte er sich um und verschwand in Richtung Bahnhof.


  10 Hard Rain


  Claas wusste nicht recht, wie er nach Hause und in sein Zimmer gekommen war. Er fühlte sich wie betäubt, unvollständig, als ob er einen Teil von sich in der dunklen Garage zurückgelassen hätte.


  Jockel wollte ihn wiedersehen. Nächsten Mittwoch. Sieben lange Tage. Und dann? Wieder so eine Nummer?


  Unruhig drehte sich Claas abends in seinem Bett auf den Bauch und vergrub den Kopf im Kissen. Der blaue Fleck an seiner Hüfte schmerzte und erinnerte ihn nur zu gut an seinen peinlichen Angriff.


  Was hatte ihn da nur geritten? Das war mehr als dämlich gewesen. Und was lief zwischen ihnen? War Jockel nur auf Befriedigung aus? Wollte er jemanden zum Wichsen haben?


  Aber warum küsst er mich dann auf diese Weise, warum ist er so zärtlich? Warum habe ich das Gefühl, er würde sich wirklich für mich interessieren?


  Weil du ein Idiot bist, ein dämlicher, schwuler Romantiker. Wunschdenken. Nur weil jemand sich mit dir einen runterholt, muss er noch lange nicht schwul sein. Und selbst wenn: Jockel steht offensichtlich nicht dazu. Vor seinen Kumpels darf der doch nie im Leben zugeben, dass er schwul ist.


  Wovon träumst du? Dass er mit dir Händchen haltend und wild knutschend durch die Straßen läuft? Vergiss es.


  Und noch immer hatte Jockel keine einzige Frage beantwortet. Sie häuften sich an, der Misthaufen wuchs immer höher und rottete dampfend vor sich hin. Claas wollte endlich Antworten haben.


  Es fiel ihm schwer, unbefangen, normal zu sein, als er sich in den folgenden Tagen mit den Mädchen zum Schwimmen und zum Bummeln traf. Natürlich fragten sie nach, ob der Skinhead wieder aufgetaucht war und selbstverständlich log er. Seine Mutter rief am Freitag an und er versicherte ihr, mit einem schuldhaften Blick auf den gewaltigen Stapel an dreckigen Tellern, der sich mittlerweile schon in der Spüle stapelte, dass alles okay war und es ihm gut ging.


  Sein schlechtes Gewissen reichte aus, um zumindest im Wohnzimmer Staubzusaugen. Danach setzte er sich an seinen Computer, surfte lustlos herum und gab wahllos Begriffe in die Suchmaschine ein. Minutenlang starrte er auf die Bilder, klickte sich durch zahllose Seiten.


  Schwarzes Leder, Nieten, Ketten, Masken, Handschellen, Fesseln, Peitschen und diverse Bilder, die er hastig angeekelt wegklickte. Er empfand keine Erregung dabei, es faszinierte ihn nicht, stieß ihn eher ab. Das war nicht seine Welt. Er war nicht so einer.


  Warum dann ließ er sich gefallen, was Jockel mit ihm tat? Warum gehorchte er ihm so willig, warum empfand er dessen Vorgehen als erregend?


  Du bist verrückt, wisperte es in seinem Kopf, als er im Bett lag. Du bist nicht normal. Niemand würde so etwas gut finden. Du solltest ihm am Mittwoch die Meinung sagen und gehen. Soll er sich doch selbst einen runterholen.


  Jockels Schwanz in seiner Hand. Claas konnte noch immer die warme Haut fühlen, das feine Pulsieren darunter. Wie es wohl sein würde, ihn in den Mund zu nehmen? Schaudernd drückte er den Kopf tiefer in das Kissen. Vielleicht wollte Jockel nur Befriedigung. Dann war es eben so. Ihm selbst erging es ja nicht anders.


  Ach, scheiß auf Beziehungskisten, wichsen wir uns eben gegenseitig, dann ist es nicht mehr. Niemand muss es wissen. Besser so ein Kerl, der sich für mich interessiert, als gar keiner. Zumindest versuchte Claas, sich das einzureden. Das leise, schmerzvolle Ziehen konnte er schwer ignorieren. Natürlich träumte er von mehr. Aber mit Jockel würde es das nie sein. Sinnlos, es sich zu wünschen. Aber warum sollte er darauf verzichten, Erfahrungen zu sammeln?


  Seiner Mutter erzählte er nichts, als diese heimkam. Er ließ ihre Ansprache über das ungeputzte Badezimmer über sich ergehen und lauschte nur mäßig interessiert ihren Erzählungen vom Meer.


  „Hast du Kummer?“, fragte sie ihn dennoch am Montagabend, als sie gemeinsam fernsahen.


  Claas schüttelte nur den Kopf. Er konnte ihr nicht sagen, was ihn bewegte. Dies war mehr, als zuzugeben, dass er schwul war. Und solange er selbst nicht verstand, was in ihm vorging, würde er keinen Ton sagen.


  Am Dienstag in der Spedition verursachte er um ein Haar einen Unfall, weil er in Gedanken bei Jockel war. Beim Handballtraining am Mittwoch war er ebenso unkonzentriert und steckte mehr als einen Rüffel seines Trainers und Teams ein. Er fühlte sich schlecht, konnte es aber nicht ändern. Nach dem Training beeilte Claas sich, seine Sachen zu packen und heimzukommen.


  Der Himmel war bewölkt, die Hitze sammelte sich unter den Wolken und es war nur eine Frage der Zeit, bis es gewittern und regnen würde. Claas trat schneller in die Pedale. Er hatte keine Lust darauf, in den Regenguss zu kommen.


  Jockel war nicht da, als er in seine Straße einbog. Die Mauer war leer und nirgends war etwas von ihm zu sehen. Mit gemischten Gefühlen stellte Claas sein Fahrrad ab und sah sich wiederholt um. Wartete dieser in der Garage auf ihn? Würde er wirklich kommen oder verarschte er ihn nur?


  Er brachte seine Tasche ins Haus, zog sich rasch um und trat unsicher vor die Tür. Das Grollen des Gewitters kam näher, und der Himmel war dunkelgrau. Nicht mehr lange und es würde wie aus Kübeln schütten. Rasch schnappte sich Claas eine Jacke und zögerte, bevor er die Haustür hinter sich zuzog. Vereinzelt lösten sich schwere Regentropfen aus den Wolken, und Claas ging mit großen Schritten los, um schnell zu den Garagen zu kommen. Die elektrisch aufgeladene Luft schien seinen Körper ebenso zu erfassen. Er fühlte sich fiebrig und nach wenigen Metern schon brach ihm erneut der Schweiß aus.


  Was, wenn Jockel nicht kommen würde? Und was, wenn er kommen würde? Dieses Mal wollte er Antworten haben. Dieses Mal würde er sich nicht den Mund verbieten lassen.


  Class zögerte, als er in die Garagengasse einbog. Ein grüner Passat parkte vor einer davon und sein Besitzer öffnete gerade das Garagentor. Claas' Schritte verlangsamten sich und er warf dem älteren Mann immer wieder Blicke zu. Dieser beachtete ihn allerdings nicht, stieg in sein Auto und fuhr es in die Garage.


  Der Wind frischte auf, der erste Blitz zuckte über den Himmel, bald darauf von einem Donnern gefolgt. Gleich würde es losregnen. Vor der Tür in die Garage zögerte Claas. Ob Jockel schon drinnen war? Was, wenn nicht? Sollte er nicht lieber hier auf ihn warten?


  Der einsetzende Regen nahm ihm die Entscheidung ab und Claas öffnete entschlossen die Tür. Der Raum war leer. Kein Jockel. Enttäuscht ließ er die Schultern fallen, zog jedoch die Tür hinter sich zu, denn draußen begann der Regen auf den Betonboden hinabzuprasseln. Grollend entlud sich das Gewitter und in den nächsten zehn Minuten wäre es ohnehin dumm hinauszugehen.


  Er suchte nach dem Lichtschalter und flackernd sprang die Neonröhre an. Neugierig sah Claas sich um und legte seine Jacke über den alten Sessel. Die Einrichtung hatte sich nicht verändert, aber Jockel musste noch einmal hier gewesen sein, denn die benutzten Taschentücher waren verschwunden und eine neue Decke lag auf der Matratze.


  Claas trat an die Werkband heran. Dicker Staub lag darauf und überzog einige wenige Werkzeuge. Holzspäne lagen herum und er entdeckte eine kleine Holzschnitzerei, die jedoch keine erkennbare Form hatte. Ob Jockel sie gefertigt hatte? Was war dieser Ort für ihn? Kam er öfter hierher?


  Auf dem wackeligen Tisch neben der Matratze lagen Bücher und Claas sah sie sich an. Karl May, Jules Verne, typische Jugendbücher. Ob Jockel sie hier deponiert hatte? Diese Garage schien tatsächlich eine Art Rückzugsort für ihn zu sein. Oder sein geheimes Liebesnest. Vielleicht war Claas nicht der Erste, den er hierher gebracht hatte. Der Gedanke schmerzte und entfachte das schwelende Feuer der Zweifel abermals.


  Seufzend legte Claas die Bücher zurück. Vermutlich würde Jockel gar nicht kommen. Draußen ging gerade die Welt unter und wahrscheinlich saß er irgendwo im Trockenen und lachte sich ins Fäustchen, wenn er sich vorstellte, wie der dumme Homo sehnsüchtig auf ihn wartete.


  Ach verdammt. Claas stieß verärgert die Luft aus. Er war einfach zu dämlich. Warum war er auch hergekommen? Er sollte gehen, diesen Arsch vergessen. Alles vergessen. Sobald der Regen nachließ, würde er heimgehen, sich einen Film ansehen und Jockel eben Jockel sein lassen.


  Claas zuckte zusammen, als die Tür aufging und eben jener hereinkam. Hinter ihm fiel der Regen als Wasserwand zu Boden, Blitze zuckten und der Donner grollte immer lauter. Jockel schloss hastig die Tür und schüttelte sich. Wasser tropfte ihm vom ganzen Körper, das T-Shirt war komplett durchnässt.


  „Scheißwetter.“ Jockel strich sich das Wasser aus dem Gesicht und grinste Claas an. Das künstliche Licht malte Reflexe auf seine feuchte Haut. Tropfen glitzerten in den Augenbrauen und perlten über die kurzen Stoppeln auf seinem Kopf, rannen ihm in den Nacken. „Bist du gar nicht nass geworden?“


  „Ich bin noch vor dem Regen reingekommen“, erklärte Claas. Krachend entlud sich das Gewitter über ihnen.


  „Wartest du etwa schon so lange auf mich, Homo?“ Jockel kam grinsend näher, strich sich die Hände an der feuchten Jeans ab und musterte Claas, der augenblicklich verärgert den Mund verzog.


  „Ich heiße Claas“, gab er verstimmt zurück. „Und nein, ich bin gerade eben erst gekommen.“ Was soll das nun wieder?


  Jockel zuckte die Achseln, streifte seine Hosenträger hinab und pellte sich aus dem nassen T-Shirt.


  Blöder Arsch. In Claas regte sich abermals die Wut. Was bildet sich dieser Mistkerl ein? Glaubte er wirklich, ich bin schon ewig hier, warte schmachtend darauf, dass er kommt? Er hatte es nicht nötig, sich beleidigen zu lassen. Schon gar nicht von diesem dämlichen Mistkerl.


  „Ich kann ja auch wieder gehen.“ Claas schnaubte, ignorierte geflissentlich die verführerische Gänsehaut auf Jockels Rücken, der sich gebückt hatte und die Stiefel auszog.


  „Kannst du.“ Er sah dabei nicht hoch, zuckte lediglich noch einmal die Schultern. Wütend ergriff Claas seine Jacke und ging in Richtung Tür. Der soll sich doch gehackt legen. Verarschen kann ich mich auch alleine.


  „Es gießt wie nichts Gutes“, bemerkte Jockel, als Claas an ihm vorbei auf die Tür zutrat. „Du wirst ziemlich nass werden, wenn du da rausgehst.“


  „Mir doch egal.“ Claas brummte missmutig. „Außerdem habe ich eine Jacke dabei.“ Er stieß die Tür auf und zögerte. Das Wasser rauschte vor ihm herab. Es goss in Strömen. Selbst mit der Jacke würde er bis auf die Unterhose nass werden, wenn er jetzt hinausging.


  Egal. Jockel sollte bloß nicht glauben, er könnte mit ihm umspringen, wie er wollte. Mal ehrlich: Wichsen konnte er sich auch gut selbst, dazu brauchte er Jockel nicht.


  Dieser hatte sich der Stiefel entledigt und trat neben ihn. Kritisch musterte er den Himmel, seine blanke Schulter berührte Claas. Scheiße, er riecht so irre gut. Seine Nähe brachte Claas' Entschluss gefährlich ins Wanken. Geh einfach. Zeig ihm, dass er dir egal ist. Du lässt dich nicht beleidigen. Aber er zögerte dennoch, sich in den Regen zu stürzen, sein Blick hing an den nackten Füßen.


  „Das hört so schnell nicht wieder auf“, bemerkte Jockel, wandte sich um und ging zurück in die Garage. Zornig starrte Claas ihm nach. Wenn der denkt, er kann mit mir herumspielen, hat er sich getäuscht.


  „Warum machst du das? Warum nennst du mich dauernd Homo?“ Wütend knallte er die Tür zu und kam Jockel hinterher. Es war Zeit, ein paar Dinge zu klären. Jockel drehte sich um und maß ihn mit einem langen Blick.


  „Bist du doch.“ Er zuckte die Achseln.


  „Du doch auch“, gab Claas scharf zurück. „Du stehst genauso auf Kerle wie ich.“


  Jockel grinste breit und öffnete nickend seine Hose. Wasser rann ihm über die Schläfe, tropfte ihm vom Kinn.


  Denkt der echt, hier läuft noch was, wenn der so drauf ist?, dachte Claas. Der spinnt doch. Ich lasse mich doch von einem Glatzkopf wie ihm nicht beleidigen. Soll er sich jemand anders suchen, wenn er nur Druck abbauen will.


  „Was soll das?“, blaffte er Jockel an. „Findest du das cool? Du kotzt mich echt an. Wissen deine Schlägerfreunde davon? Hast du denen erzählt, wie gerne du Schwänze lutschst?“ Herausfordernd baute er sich vor ihm auf. Gelassen schälte sich Jockel aus seiner Jeans. Er trug eine dunkle Unterhose und Claas hatte Mühe, seinen Blick zu heben, ihn direkt anzusehen. Verdammt, Jockel sah einfach gut aus. Und war so ein verfluchter Arsch.


  „Wahrscheinlich nicht“, antwortete er an Jockels Stelle. „Vermutlich sollte es ihnen mal jemand stecken. Hey, der Jockel bekommt sofort einen Steifen, wenn er mir einen bläst.“ Claas schnaubte. „Das finden die bestimmt sehr cool.“


  Jockel richtete sich auf und musterte ihn. Seine Augen verrieten nicht, was er dachte oder fühlte, das Gesicht war eine undurchdringliche Maske. Erneut verspürte Claas das dringende Bedürfnis, ihn zu schütteln, ihn zu schlagen, nur um eine Reaktion zu erzeugen.


  „Du redest zu viel.“ Jockels Oberkörper glänzte verführerisch in dem weißblauen Neonlicht. Das kalte Licht bildete einen wunderbaren Kontrast zu seiner sonnengebräunten Haut und der schwarzen Unterhose. Sein Geruch machte Claas ganz irre und seine Finger wollten partout über die nasse Haut gleiten, jeden Zentimeter davon erkunden.


  Entschlossen wandte er sich um. Das war ihm zu blöd. Sollte Jockel sein Spiel mit irgendjemand anderem spielen. Auf seinen Gefühlen musste niemand herumtrampeln.


  Er kam nur zwei Schritte weit. Ein kräftiger Arm schlang sich von hinten um seinen Hals und er wurde ruckartig fest gegen Jockels Körper gepresst. Claas keuchte erschrocken auf und ließ seine Jacke fallen, seine Finger krallten sich in Jockels Unterarm. Warmer Atem streifte seinen Nacken.


  „Hör auf zu reden.“ Die Worte waren leise, klangen nicht drohend, eher verführerisch.


  In Claas war jedoch noch genug Wut, um ihnen zu widerstehen. Er wand sich in dem Griff, zerrte daran.


  „Lass mich los, du Arsch“, zischte er verärgert.


  Der Griff lockerte sich jedoch nicht, und augenblicklich kroch die Furcht aus den Tiefen seines Verstandes hoch. Schon einmal hatte er ihn so festgehalten. Und er hatte nicht vergessen, wer Jockel war.


  Eine kühle Hand schob sich unter sein T-Shirt, wanderte über den Bauch in Richtung Schritt.


  „Du magst das doch“, raunte ihm Jockel ins Ohr. „Du stehst darauf, wenn ich dich festhalte und richtig anpacke.“ Starke Muskeln, der Druck an seinem Rücken, die hilflose Position, die Hand, die sich unaufhaltsam seinem Schritt näherte ... Angst durchzog Claas immer stärker. Eine andere Art von Furcht dieses Mal: vor sich selbst, vor seinen verrückten Empfindungen, enttäuscht, ausgenutzt zu werden.


  Claas wollte Jockel anschreien, es leugnen, ihm nicht die Befriedigung geben. Sein Körper spielte das Schauspiel nicht mit, als Jockels Hand sich auf seine Körpermitte legte und er zufasste.


  „Siehst du“, fuhr dieser selbstsicher fort. „Du stehst drauf. Ich weiß es.“


  „Ich steh bestimmt nicht drauf, dass du mich beleidigst und dauernd fertigmachst“, gab Claas zurück und versuchte sich energischer zu befreien. Nein, er würde sich nicht einfangen lassen. Nicht dieses Mal. Sein Atem flog, sein Brustkorb wollte ihm zerspringen.


  „Lass mich endlich los!“ Zornig zerrte er wild an dem Arm, der ihn gefangen hielt.


  Jockel gab ihn tatsächlich zögernd frei. Claas wich vor ihm zurück. Heftig atmend standen sie sich gegenüber.


  Die Schultern waren nach vorne gesackt. Langsam ließ Jockel die Hände sinken, die Finger rieben sich aneinander. Er biss sich kaum merklich in die Wange und sah Claas an, sein Blick huschte unruhig über dessen Gesicht. Zum allerersten Mal hatte Claas den Eindruck, dass Jockel einen Teil seiner Selbstsicherheit verlor.


  Eine ganze Weile sahen sie sich an. Claas erwartete jeden Moment, dass Jockel sich abwenden, abermals wortlos gehen würde, doch nichts dergleichen geschah. Er sah ihn nur an.


  Langsam beruhigte sich Claas, die Wut verrauchte. Auf eine gewisse Art wirkte Jockel hilflos und unentschlossen. Er sollte gehen, ihn stehen lassen ...


  Das Rauschen des Gewitterregens nahm schlagartig zu, trommelte wild auf das Dach und gegen das Tor der Garage.


  „Warum bist du das erste Mal einfach abgehauen?“ Claas wusste nicht recht, warum diese Frage ihm gerade jetzt über die Lippen kam. Eine von vielen, die Jockels Verhalten aufgeworfen hatte. Und im Grunde nicht einmal die Drängendste.


  Jockel zuckte die Achseln, doch er rührte sich nicht. Noch immer waren seine Arme und die Brust mit einer Gänsehaut überzogen.


  „Scheiße Mann, warum kriegst du das Maul nicht auf?“, fuhr ihn Claas an. Er war es leid, er hatte genug von den Zweifeln, den Fragen, der Hoffnung, der Enttäuschung.


  Jockel rührte sich nicht, stand wie erstarrt da, den Blick irgendwo auf Claas' Kinn gerichtet.


  „Scheiße“, wiederholte dieser, bückte sich nach seiner Jacke und hob sie auf. Der Regen prasselte unvermindert heftig auf das Dach. Egal, dann wurde er eben nass. Alles war besser, als diese verdammte Unsicherheit. Er war doch kein Spielzeug.


  Energischen Schrittes ging er zur Tür. Er hatte sich kaum in Bewegung gesetzt, als Jockel ihn am Arm ergriff. Claas wollte seinen Griff instinktiv abschütteln, doch etwas in Jockels Augen hinderte ihn daran. Ein Ausdruck von Unsicherheit, der so gar nicht zu ihm zu passen schien, lag darin.


  Jockel kaute auf der Unterlippe herum und löste hastig den Griff. Seine Finger wanderten über Claas' Arm hinab, streichelten über dessen Handrücken. Eine behutsame Berührung, die Claas an andere Momente erinnerte, an die zärtliche Erkundung seines Körpers, an Jockels Lippen, an Hände, die sein Gesicht umschlossen hatten.


  Abermals beschleunigten sich Atem und Puls. Unentschlossen verharrte Claas. Jockel hob langsam den Blick und leckte sich verstohlen über die Lippen.


  „Das war dein erstes Mal, oder?“, fragte er leise, seine Stimme ging in dem prasselnden Regen beinahe unter.


  Claas runzelte die Stirn. Worauf wollte er hinaus? Was hatte das denn damit zu tun? Zögernd nickte er.


  Jockels Finger wanderten an seinem Arm hinauf und legten sich auf die Schulter. Um seinen Mund lag ein weicher Zug, wurde zu einem Schmunzeln.


  „Ich wollte nicht ...“, begann er, brach ab und zog seine Hand zurück. Sein Ausdruck verhärtete sich. Typisch Jockel. Oder doch nicht? Etwas war anders, Claas konnte es nur nicht benennen.


  „Dich gleich zu ficken, wäre ein bisschen viel gewesen.“ Jockel wich zurück und legte den Kopf schief. „Vielleicht hätte ich es doch getan, wenn ich nicht gegangen wäre.“ Er hob eine Schulter an, verzog den Mund und versuchte zu grinsen. Es misslang ihm.


  Die Neonröhre flackerte und gleich darauf rollte der Donner über sie hinweg, verhallte im Prasseln des Regens.


  „Ich hätte … vielleicht die Kontrolle … verloren“, stieß Jockel aus, schluckte und versuchte abermals zu lächeln. „Ich war total scharf auf dich.“


  Verblüfft starrte Claas ihn an. Was war das denn für ein Geständnis? Damit hatte er nun gar nicht gerechnet.


  Abrupt wandte sich Jockel um und ging zu seiner Jeans. Noch einmal donnerte es, jedoch weiter weg, und der Regen schien gleich darauf etwas nachzulassen. Claas lauschte. Vielleicht würde sich das Gewitter tatsächlich bald verziehen. Mit gemischten Gefühlen beobachtete er Jockel, der versuchte, in seine feuchte Jeans zu kommen. Auf einem Bein hüpfte er herum, bis er endlich in einem Hosenbein war. Claas' Mundwinkel zuckten. Er schluckte mehrfach, wusste nicht recht, wie er beginnen, was er sagen sollte.


  Endlich gelang es Jockel, in das zweite Bein hineinzukommen. Claas trat hinter ihn und legte seine Hand auf den gebeugten Rücken. Sofort hielt Jockel inne und wandte ihm den Kopf zu. Claas' Hand wanderte das Rückgrat hoch. Seine zweite Hand legte sich an die Hüfte. Blaugraue Augen musterten ihn fragend, und Jockel drehte sich vollends um. Die Jeans rutschte ihm in die Knie. Er achtete nicht darauf, schaute Claas unverwandt an.


  Dieser ließ seine Hände über die Haut gleiten, berührte die Brustwarzen, die Finger folgten den Linien der Muskeln. Jockel stand still, ließ ihn gewähren. Nur seine Brust hob und senkte sich schneller, die Unterlippe bebte. Claas schluckte noch einmal, fühlte sich seltsam. Jockel war kompliziert. Er erlaubte ihm kaum einen Blick hinter die Fassade des coolen, harten Skinheads. Aber was Claas dahinter erkennen konnte, faszinierte ihn. In Jockel steckte mehr, auch wenn dieser sich kryptisch ausdrückte. Oder gar nicht.


  Den Blick unverwandt auf Claas' Augen gerichtet, hob Jockel seine Hände und legte sie an Claas’ Hüften. Dieser beugte sich vor und küsste ihn. Ein leiser, seufzender Laut entkam Jockel und er erwiderte den Kuss. Rasch wurden seine Küsse wilder, während er Claas an sich presste, eine Hand sich in den Nacken legte. Jeder Kuss drückte sein Verlangen aus, seine Lippen sprachen von Leidenschaft, seine Hände von der Sehnsucht.


  Jockel musste nicht reden. Er ließ seinen Körper für sich sprechen, und Claas begann zu verstehen.


  11 Hard Play


  Jockel stöhnte verhalten.


  Claas' Lippen lagen um dessen Brustwarze und jeder Laut trieb ihn weiter voran, ließ das Blut wild in seinen Adern zirkulieren. Jockel hatte eine Hand fest auf seine Schulter gelegt, die andere wühlte sich durch die Haare. Claas schmeckte Regenwasser und Schweiß, saugte Jockels herben Geschmack auf. Seine Lippen glühten, während er sich tiefer küsste. Schauder rannen ihm übers Rückgrat und mit jedem Zentimeter Haut, den er sich eroberte, wuchs seine Erregung. Jetzt war er derjenige, der führte.


  Wie weit würde ihn Jockel tatsächlich gehen lassen? Er wünschte sich mehr, wurde mit jedem Kuss, jeder Berührung mutiger. Längst war Jockels Gänsehaut verschwunden. Sein Atem kam keuchend und seine Finger suchten sich den Weg über Claas' Rücken und Brust.


  Dieser leckte sich über die Lippen, atmete tief ein und schob seine Hand entschlossen unter den Stoff der Unterhose. Abermals stöhnte Jockel und er zog Claas am Oberarm zu sich heran. Graublaue Augen bewegten sich unstet, dann fanden seine Lippen Claas', seine Zunge drang in dessen Mund und trieb ihr Spiel mit ihm. Unter Claas' Hand schwoll Jockels Männlichkeit an und er befreite sie rasch, streifte die Unterhose hinab, ohne mit dem Küssen aufzuhören.


  Geil, so geil. Jockel war total scharf auf ihn und zur Hölle noch einmal, er erst recht auf ihn. Wie es sein würde, wenn er …? Claas löste sich aus dem Kuss, grinste und ließ seinen Daumen über die Eichel gleiten.


  „Stehst du drauf, wenn ich dir einen blase?“ Seine Stimme war heiser und seine Lippen fühlten sich geschwollen und dennoch viel zu trocken an. Jockel sah ihn einige Sekunden lang an.


  „Zieh dein T-Shirt aus“, verlangte er rau, zerrte im nächsten Moment auch schon selbst daran. Rasch half ihm Claas und ließ es zu Boden neben seine Jacke fallen. Jockel umschloss sein Gesicht mit beiden Händen, küsste ihn und lächelte. „Komm.“ Er zog ihn mit sich zu der Matratze. „Gib dir Mühe“, raunte er und drückte Claas tiefer, der sich auf der weichen Unterlage vor ihm auf die Knie sinken ließ. Direkt vor seinem Gesicht erhob sich der Penis, wippte ganz leicht. Jockel ließ mit einer Hand los und drückte seine Erektion gegen Claas' Wange, ließ sie über dessen Kinn und Mund kreisen.


  Claas' Lippen bebten, er wollte endlich spüren, wissen, wie sie sich an seinen Lippen, an seiner Zunge anfühlen, wie Jockel schmecken würde. Mit dem Daumen fuhr ihm dieser über die Unterlippe, und Claas öffnete den Mund, schaute erwartungsvoll zu ihm hoch. Er konnte den herbmännlichen Geruch der Erregung riechen und seine Hände legten sich an Jockels Hüfte. Er wollte haargenau das. Langsam ließ er seine Zunge über die weiche Haut des Schaftes gleiten, bis er die Vorhaut erreicht hatte. Jockel klopfte auffordernd gegen seine Lippen.


  Entfernt salzig schmeckte es und fühlte sich gut an, fest und zugleich weich. Mit einer Hand fixierte Claas den Penis und begann seine Zunge um diesen kreisen zu lassen, probierte aus, was dem anderen gefiel. Jockel keuchte stärker, bewegte sich vor und zurück, ohne jedoch zu fest in Claas' Mund zu stoßen.


  Das ist absolut klasse. Blut schoss Claas in den Unterleib, zirkulierte durch seinen Körper. Wie geil, ich darf ihm einen blasen.


  „Mach den Mund weiter auf“, forderte Jockel, und Claas kam der Aufforderung sofort nach. Langsam glitt er vor und zurück, drang jedes Mal ein wenig tiefer ein. Immer weiter versuchte Claas, Jockels Glied aufzunehmen. Speichel lief ihm aus dem Mund und er schwitzte. Sein Körper glühte vor Erregung und Anstrengung. Als Jockel unerwartet heftig gegen seinen Rachen stieß, würgte er.


  Sofort zog sich dieser zurück, seine Hand lag weich in Claas' Nacken, streichelte ihn beruhigend. Gierig rang dieser nach Atem, Tränen liefen ihm aus den Augenwinkeln, dennoch konnte, wollte er nicht aufhören. Jockel ließ ihm genügend Zeit, Luft zu holen, bevor er sich erneut tief in die Mundhöhle schob.


  „Mach langsam“, raunte er. „Gut so. Atme durch die Nase.“


  Salzige, bittere Tropfen reizten Claas' Zunge, seine Nasenspitze kitzelten krause Schamhaare und Jockels Geruch intensivierte sich. Verdammt, ich bin steinhart und habe noch immer meine Hose an. Unruhig rutschte Claas hin und her, um eine bequemere Position zu finden, ohne dabei Jockels Erektion aus seinem Mund gleiten zu lassen. Dieser entzog sie ihm jedoch und packte ihn an den Schultern.


  „Zieh dich ganz aus“, verlangte er, war auch schon dabei, den Reißverschluss zu lösen. Rasch entledigte sich Claas seiner Kleidung.


  Jockel ließ sich auf die Knie sinken und forderte ihn lächelnd auf: „Bring es zu Ende, komm.“ Seine Finger wischten sorgfältig den Speichel von Claas' Gesicht und sein Lächeln trieb diesen voran.


  Auf und ab glitt seine Zunge am Schaft, kreiste in der empfindlichen Spitze, zupfte an der Vorhaut, und Jockels Stöhnen würde lauter, seine Berührungen fahriger. Claas spürte den Pulsschlag wie seinen eigenen, das Zusammenziehen der Hoden unter seinen Fingern. Kurz bevor Jockel kam, zog dieser sich zurück. Keuchend verspritzte er sein Sperma. Ein Teil traf dennoch Claas' Gesicht, und dieser hob erwartungsvoll den Kopf um Jockels Ausdruck mitzubekommen.


  Absolut geil. Er ist so toll. Wenn er kommt, dann sieht er wahnsinnig geil aus. Was für ein toller Typ. Wärme durchströmte Claas. Der Anblick brachte auch ihn näher an den Moment der süßen Erlösung. Längst schon ragte sein Penis steil auf. Während Jockel leise stöhnend seine Finger in Claas' Haare grub, schloss dieser die Hand um seine eigene Männlichkeit und wollte sich endlich selbst zum Höhepunkt bringen.


  „Nein.“


  Das harte Wort traf Claas unvorbereitet und er zuckte betreten zusammen. Scheiße verdammte, er fand diesen Tonfall einfach geil, es törnte ihn irre an, wenn Jockel ihn kommandierte.


  Dieser grinste, beugte sich zu ihm hinab und zog die Hand fort. Er küsste Claas und leckte sein eigenes Sperma langsam und genüsslich von dessen Gesicht. Unmissverständlich drückte er Claas danach an den Schultern auf die Matratze.


  „Das mache ich“, erklärte Jockel, während er sich über ihn kniete. Seine Augen funkelten, waren dunkel vor Lust, ließen Claas schaudern. Gier stand darin und so viel mehr.


  Er umschloss seine harte Erektion und Claas entkam ein seufzendes Stöhnen. Jockel lächelte und leckte mit der Zunge quälend langsam über die Eichel, reizte Claas noch weiter, der sich vor Lust unter ihm zu winden begann. Er wollte kommen, wollte sich entladen und noch viel mehr dieser köstlichen Berührungen fühlen. Jockel wusste es, spielte mit ihm, quälte ihn genüsslich mit seiner Lust. Und Claas fand das klasse.


  „Und so macht man es Deep throat“, raunte Jockel, bevor er Claas' Männlichkeit ganz tief in seinen Mund gleiten ließ und zu schlucken begann. Claas entkam ein kehliger, lustvoller Laut.


  Das fühlt sich total geil an.


  Irgendwo irrte einsam und verloren der Gedanke umher, woher zum Teufel Jockel das konnte, fand jedoch keine Beachtung. Zwei, dreimal nahm Jockel ihn so in sich auf, bevor Claas die Lust übermannte und er sich laut keuchend entlud.


  Jockel zuckte nicht zurück, sondern schluckte mit einem zufriedenen Grinsen. Sorgfältig, die Augen unverwandt auf Claas' schweißfeuchtes Gesicht gerichtet, leckte er ihn sauber.


  Heftig nach Atem ringend, schloss dieser die Augen. Er fühlte sich unglaublich. Was Jockel mit ihm machte, war der absolute Wahnsinn. Er führte, er dominierte und er konnte dennoch so liebevoll sein. Noch immer nagte leise Verwunderung an ihm, warum ihn diese dominante Art so anmachte, längst jedoch überlagert von dem satten Gefühl der Lusterfüllung, und er überließ sich der angenehmen Ermattung.


  Lippen berührten seine und er lächelte, öffnete die Augen einen Spaltbreit. Graublaue Augen sahen ihn an, eine Zärtlichkeit darin, die ihn erneut schaudern ließ und er hob seine Hand, schob sie in Jockels Nacken.


  „Das war geil. Einfach nur geil“, flüsterte Claas, die Stimme rau. „Ich hätte nie gedacht, dass es sich so toll anfühlen würde. Woher kannst du das? Machst du das öfter?“


  Jockel lächelte und verschloss Claas' Lippen wiederum mit seinem Daumen. „Du redest zu viel“. Er ließ sich neben ihm auf die Matratze sinken. „Mit Schwanz drin bist du wenigstens ruhig.“


  „Sehr witzig“, gab Claas schnaubend zurück. Er war nicht wirklich verärgert. Das war wohl einfach Jockels Art, er lernte es langsam.


  Er lächelte und fühlte sich zu träge, um sich viel zu bewegen. Neben ihm rückte Jockel plötzlich dichter, schob seinen Arm unter Claas' Nacken hindurch und zog ihn an sich heran. Instinktiv kuschelte sich dieser gegen den anderen Körper. Es war schön, ihn zu spüren, zu riechen, zu wissen, dass er da war.


  Über ihnen klopfte der Regen mittlerweile einen stetigen, einschläfernden Rhythmus. Claas' Atemzüge wurden immer ruhiger und er dämmerte in den Schlaf hinüber.


  Jockel neben ihm, der ihn hielt, ihn umarmte, sich an ihn drückte, ihn küsste. Seine Augen, das Aufblitzen, das Funkeln darin, sein Lächeln, das spöttische Verziehen des Munds, erfüllten Claas' Kopf. Sein Geruch, die Stimme, die Berührung seiner Finger und Lippen.


  „Claas ...“ Die Stimme war weit entfernt und unwirklich. Er kuschelte sich dichter an die warme Haut, wollte sich nicht bewegen, nicht die Augen öffnen. Noch nicht.


  „Los, wach schon auf.“ Jemand boxte ihn in die Seite und der warme Körper wurde ihm entzogen. Träge öffnete er die Augen und fröstelte. Jockel hatte sich halb aufgerichtet und sah auf ihn herab.


  „Hey, du Pennnase. Fehlt nur noch, dass du schnarchst.“


  Blinzelnd richtete sich Claas auf die Unterarme auf. Es war überraschend ruhig in der Garage geworden. Nur vereinzelt tropfte es noch auf das Dach.


  „Ich schnarche nicht“, murmelte Claas, noch immer nicht ganz wach. Wie spät es wohl ist? Das Gewitter war vorbei, und es hatte aufgehört zu regnen. Die Luft fühlte sich kühl und feucht an und er fröstelte. Jockel hatte sich erhoben und zog sich seine noch immer feuchten Sachen an. Fluchend zerrte er an der widerspenstigen Jeans.


  „Schöner Mist, noch immer alles nass.“ Er brummte missmutig.


  Claas erhob sich ebenfalls und schlüpfte in seine Sachen. Er fühlte sich benommen, ein wenig neben der Spur.


  „Musst du los?“ Er sah auf seine Uhr. Es war nach 19 Uhr. Seine Mutter hatte bestimmt schon Abendbrot gemacht und saß vor dem Fernseher.


  „Ich muss sehen, dass ich den Zug noch kriege. Wenn ich den verpasse, darf ich zwei Stunden in den nassen Klamotten am Bahnhof herumgammeln“, erklärte Jockel und wrang sein T-Shirt aus. „Verdammte Scheiße.“ Claas sah sich in der Garage um. „Hast du nichts Trockenes hier?“


  „Nein“, meinte Jockel. „Und ich habe auch keine Zeit, noch einmal zurückzugehen. Ich muss los.“ Fluchend zog er sich das klamme T-Shirt über und schnürte sich die Stiefel.


  „Nimm meine Jacke“, bot Claas an und hielt sie ihm ihn. „Ich habe es nicht weit und es hat aufgehört zu regnen.“ Er leckte sich über die Lippen und hob mutiger den Blick. „Du kannst sie mir … nächstes Mal wieder mitbringen.“


  Jockel starrte auf die Jacke und erhob sich. Für einen Moment glaubte Claas, er würde sie nicht nehmen, würde einfach gehen, und alles in ihm zog sich schmerzhaft zusammen. Doch Jockel ergriff die Jacke, streifte sie über und nickte ihm zu.


  „Besser als nichts“, meinte er, vermied es Claas anzusehen und ging zur Tür.


  Claas' Schultern sackten nach unten und er fühlte sich kalt. Er wusste nicht, was er erwartet hatte und eigentlich sollte er Jockel schon gut genug kennen. Er war kein Freund von vielen Worten. Trotzdem …


  „Pass auf dich auf“, brummte Jockel an der Tür und lächelte. „Und leg dich mit keinem an. Du landest dabei eh nur im Dreck. Wenn einer dich flachlegt, dann bin ich das.“ Damit verschwand er.


  Rasch ging Claas zur Tür und sah ihm nach. Mit großen Schritten eilte Jockel davon, umrundete die großen Pfützen und war gleich darauf hinter den Garagen verschwunden.
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  Obwohl Jockel nichts gesagt hatte, ging Claas einfach davon aus, dass sie sich den kommenden Mittwoch wieder treffen würden.


  Die Woche verging quälend langsam, brachte Nächte voller Gedanken und Träume mit sich. Ihn hatte eine fiebrige Euphorie erfasst, die sich regelmäßig mit Phasen von Zweifeln und Furcht abwechselte. Furcht, enttäuscht zu werden. Noch immer konnte er Jockel kaum einschätzen. Es war unendlich schwer mit ihm umzugehen, zu ahnen, was er wirklich fühlte und wollte.


  Eindeutig empfand er etwas für Claas. Nur was? Er war sich relativ sicher, dass mehr als reine Triebbefriedigung dahintersteckte.


  Und auch, dass etwas in ihm Jockels bestimmende, fordernde Art durchaus anziehend fand. Claas forschte in sich selbst, versuchte zu ergründen, was ihn daran faszinierte. Er war niemand, der sich so leicht unterbuttern ließ. Gut, er war auch kein absoluter Draufgänger, eher jemand, der einfach seinen Weg ging. Andererseits ließ er sich nicht herumschubsen und wusste sich schon zu behaupten.


  Warum genügte dann ein Blick aus diesen graublauen Augen, um ihn beinahe alles tun zu lassen? Warum wollte er Jockels Worten folgen, warum ließ er diesen derart über sich bestimmen?


  Jockel hatte nichts getan, wozu er nicht bereit gewesen wäre, dennoch hatte er Claas Dinge tun lassen, vor denen dieser noch vor Kurzem unsicher zurückgezuckt wäre.


  „Wenn einer dich flachlegt, bin ich das.“ Ob Jockel das nächste Mal schon mit ihm schlafen würde? Der Gedanke war erregend, und zugleich erzeugte er ein mulmiges Gefühl.


  Claas hatte noch nicht viel darüber nachgedacht, welche Position ihm dabei gefallen würde. Ein wenig ärgerte er sich, dass er sich bei Jockel automatisch in der unterlegenen Rolle sah. Alles andere erschien ihm jedoch vermessen.


  Claas nutzte die Woche und versuchte mehr über ihn herauszufinden. Von Jakob wusste er die Adresse der Schwester.


  Sie wohnte in einem Mehrfamilienhaus, aber Claas war sich nicht sicher, ob die dunkelhaarige junge Frau mit den zwei kleinen Kindern, die er beobachtet hatte, wirklich die Schwester war. Er hatte sich bisher auch nicht getraut, nach den Namensschildern zu sehen.


  Mit schlechtem Gewissen war Claas mehrfach die Straße auf und ab gefahren, in der vagen Hoffnung, er würde vielleicht Jockel sehen. Doch dieser tauchte nicht auf.


  Das Wochenende verbrachte Claas mit seinen Mädels und deren Freunden im Schwimmbad und im Kino. Er verstand sich zunehmend besser mit Philipp und Daniel.


  Nach dem abendlichen Kinobesuch standen die drei Jungs mit ihren Bierflaschen draußen beieinander. Daniel rauchte eine Zigarette und sie beobachteten durch die Glasscheiben, wie die Mädchen versuchten, den Betreiber des kleinen Kinos zu überreden, ihnen eins der Poster des Films zu überlassen.


  „Wenn sie es schaffen, was wollen sie dann damit machen? Sich den blassen Typen abwechselnd übers Bett hängen?“, spöttelte Philipp.


  „Sollte euch aber zu denken geben, wenn sie es tun“, meinte Claas grinsend. „Stelle ich mir ja sehr geil vor, von dem Glitzertyp im Bett beobachtet zu werden.“


  Philipp gab ein schnaubendes Geräusch von sich. Daniel spuckte aus und grinste Claas an.


  „Na, du fändest es vermutlich toll, oder?“


  „Nicht, wenn ich mit meiner Freundin oder vielmehr einem Freund gerade zugange wäre“, erklärte Claas gelassen und schüttelte sich. „Und mich törnt der definitiv nicht an.“


  „Hast du denn schon mal ...“ Philipp spielte verlegen mit der Bierflasche herum und nahm einen weiteren Schluck, ehe er fragte: „Also hast du schon einen … einen Typen flachgelegt?“ Unruhig trat er von einem Bein aufs andere und auch Daniel interessierte sich plötzlich sehr für das Ausdrücken seiner Kippe.


  Für den Moment war auch Claas sprachlos. Bislang hatten die beiden anderen Jungs dieses Thema wie der Teufel das Weihwasser gemieden. Es imponierte ihm, dass Philipp ihm dergleichen zutraute und zugleich kamen die Bilder aus der Garage in seinen Kopf: Jockel, der ihm einen blies, er selbst, der versuchte dessen Erektion so tief wie möglich in den Mund zu nehmen.


  Claas schauderte unwillkürlich und schüttelte den Kopf.


  „Bislang noch nicht mehr als mit Hand oder Mund“, erklärte er mit belegter Stimme und starrte auf seine Füße. Er sah zu den Mädchen hinüber, die noch immer auf den jungen Mann einredeten.


  „Wow, echt?“ Daniel sah ihn verblüfft an. „Krass. Finde ich ja stark.“ Überaus daran interessiert drehte er seine Flasche hin und her.


  „Ich habe auch mal mit einem Kumpel gewichst, aber nur so aus Jux, da lief nichts weiter, bin nicht schwul“, erklärte er ein wenig zu hastig und fügte verlegen hinzu: „Bei mir war es mit Kati das erste Mal.“ Er grinste. „Und ich hätte beinahe daneben geschossen, so geil war ich drauf.“


  Die beiden anderen schmunzelten, und Philipp warf ein: „Bei meinem ersten Mal wäre mir beinahe das Kondom drin stecken geblieben. Schöner Scheiß.“ Sie grinsten sich an, fingen mit einem Mal laut zu lachen an und prosteten sich zu. Claas fühlte sich erleichtert und plötzlich sehr gut. Klar hatten die beiden noch ihre Probleme mit ihm, zumindest schienen sie jedoch bereit, ihn zu akzeptieren, wie er war.


  Sie wurden von den freudigen Ausrufen der Mädchen unterbrochen, die aus dem Kino gestürmt kamen und das begehrte Plakat wie eine Trophäe präsentierten.


  „Sophie hat ihn echt so lange bequatscht, bis er es endlich rausgerückt hat.“ Kati betrachtete das Poster ehrfürchtig.


  „Und wird es jetzt gedrittelt?“ Daniel schmunzelte. „Hat jemand eine Schere?“


  „Quatsch!“ Patricia schnaubte empört.


  „Bist du wahnsinnig?“ Sophie zog das kostbare Poster aus seiner Reichweite. „Keine Ahnung. Hauptsache, wir haben eins bekommen.“


  „Ihr könnt es ja reihum aufhängen.“ Claas lächelte. „Aber hängt es zu, wenn eure Freunde zu Besuch kommen, sonst werden sie eifersüchtig.“


  „So ein Blödsinn.“ Kati seufzte. „Sophie sollte es bekommen, die hat den echt um den kleinen Finger gewickelt.“


  „Nein, Pat bekommt es, die hat doch überhaupt erst gefragt“, warf Sophie ein, rollte das Poster zusammen und hielt es Patricia hin, die abwehrend die Hand hob.


  „Du wolltest es doch unbedingt haben.“ Patricia drückte Sophie das begehrte Objekt in die Hand. „Behalt du es. Ich finde den eh nicht so toll.“


  „Pat, du wirst mir immer sympathischer.“ Daniel zog zugleich Kati an sich.


  Patricia grinste zurück und nickte.


  „Du hast wenigstens Geschmack.“ Philipp warf einen schrägen Seitenblick auf das Poster.


  „Ach und ich nicht?“ Sophie stieß ihn an und küsste ihn gleich darauf. „Okay, damit du nicht eifersüchtig wirst – ich hänge es an die Tür und nicht neben mein Bett.“


  „Großartig.“ Philipp verdrehte gespielt die Augen.


  Lachend machten sie sich auf den Weg zum Parkplatz. Patricia hakte sich bei Claas ein und sie blieben etwas hinter den anderen zurück.


  „Alles klar, Hase?“, fragte dieser sie leise.


  „Geht so.“ Sie seufzte leise und drückte sich stärker gegen ihn. „Es ist was Ernstes geworden.“


  „Du meinst, mit ...“ Claas überlegte, wie er es formulieren sollte.


  Patricia nickte. „Wir waren neulich bei ihr und sie hat mich geküsst und gesagt, dass sie sich in mich verliebt hat.“ Ihre Stimme war sehr leise geworden.


  Sophie drehte sich zu ihnen um und winkte sie heran. „Wo bleibt ihr denn?“


  „Wir kommen gleich nach“, rief ihr Claas zu. „Geht schon mal vor.“ Er wandte sich an Patricia und legte den Arm um sie. „Wie heißt sie denn?“


  Patricia lächelte und legte den Kopf an seine Schulter. „Melanie heißt sie, und ich finde sie echt süß. Wir haben uns geküsst und gestreichelt, und es war irre toll.“ Ihr Lächeln war ansteckend. „Wir schreiben uns jeden Tag auf Facebook. Sie stupst mich immer sofort zurück. Das geht ewig hin und her.“ Patricia lächelte versonnen.


  „Klingt doch klasse.“ Claas freute sich für sie, hörte jedoch die Unsicherheit in ihren Worten mitschwingen. „Wissen Sophie und Kati es schon?“


  „Nein!“ Patricia schüttelte heftig den Kopf. „Ich habe mich nicht getraut, es ihnen zu sagen. Ich weiß nicht, wie sie darauf reagieren werden. Nachher wollen sie nichts mehr mit mir zu tun haben. Oder finden das blöd.“


  „Unsinn“, wandte Claas ein, aber er konnte es ihr so gut nachfühlen. Man wusste nie, wie andere darauf reagieren würden. „Die freuen sich doch auch für dich. Du hast ein bisschen Glück verdient.“


  „Claas, du bist einfach süß. Wenn ich dich nicht hätte. Mit dir kann man immer über alles reden. Ich weiß nicht. Ich werde es ihnen schon noch sagen, aber noch nicht gleich. Das ist alles ganz schön kompliziert, und meine Eltern dürfen es auf gar keinen Fall erfahren.“


  „Hauptsache, du wirst glücklich.“ Claas drückte sie an sich. „Alles andere wird sich schon finden. Mach dir nicht immer so viel Sorgen.“ Er hatte gut reden, bei ihm war es noch viel komplizierter. Und obwohl er überlegte, Patricia davon zu erzählen, konnte er sich dennoch nicht überwinden.


  „Kommt endlich, wir wollen los!“ Kati winkte ungeduldig. Seufzend lösten sie sich voneinander und beschleunigten ihre Schritte.


  Später, im Bett, starrte Claas an die Zimmerdecke und grübelte. Wie würde es für Patricia sein, wenn sie ihren Eltern offenbarte, dass sie mit einem Mädchen zusammen war? Wie wäre gewesen, wenn seine Mutter kein Verständnis aufgebracht hätte, dass er auf Jungs stand? Im Grunde war es lächerlich, warum hatten so viele Menschen ein Problem damit? Wen man liebte, machte keinen Unterschied, man blieb derselbe.


  Okay, dass es bei ihm keine Enkelkinder geben würde, das war vielleicht nicht so schön für seine Mutter gewesen. Aber bei einem lesbischen Mädchen gab es ja durchaus andere Möglichkeiten. Ansonsten war es doch wirklich völlig egal, es änderte absolut nichts. Warum sahen das viele Menschen anders? Liebe ist Liebe.


  Und er? Liebte er Jockel? Es war verrückt, aber er wusste darauf keine Antwort. Definitiv gab es Dinge an ihm, die er faszinierend fand und ebenso verdammt vieles, was er nicht leiden konnte.


  Vorrangig dessen Skinheaddasein. Warum lief Jockel gerne wie ein Neonazi herum? Was brachte ihm das? War er wirklich ein Schläger? Machte es ihm Spaß, Leute zu verprügeln?


  Claas glaubte nicht mehr daran, dass Jockel wirklich rechts war. Das vertrug sich wohl kaum damit, schwul zu sein. Andererseits verbarg er das vielleicht vor seinen Kumpels. Klar, es gab auch andere Skins, unpolitische und sogar Linke, aber damit kannte er sich nicht aus. Vermutlich gehörte Jockel eher zu einer anderen Gruppierung, und seine Tätowierung hatte auch etwas zu bedeuten, oder? Aber egal, wie er es drehte und wendete: Jockel blieb undurchsichtig. Vielleicht würde er ihm am Mittwoch mehr Fragen beantworten. Sie mussten einfach miteinander reden.


  Der Sommer hatte beschlossen, eine Pause einzulegen und präsentierte sich am Mittwoch mit regnerischem Wolkenhimmel. Claas' Mutter begrüßte die Unterstützung ihrer Gartenbewässerung, während Claas missmutig den grauen Himmel musterte, bevor er sich zum Training aufmachte. Immerhin musste er so die Topfpflanzen an der Terrasse nicht gießen.


  Seine Mutter würde heute später kommen, sie war noch zu einem Geburtstagsumtrunk nach der Arbeit eingeladen worden. Ohnehin fragte sie selten nach, wo er hinging oder was er machte.


  Beim Training gab er sich dieses Mal mehr Mühe und blendete sein späteres Treffen mit Jockel so gut wie es eben ging aus. In zwei Wochen hatten sie einen weiteren Wettkampf, da wollte auch er absolut fit sein.


  Auf dem Weg nach Hause wurde aus dem feinen Sprühregen langsam mehr. Claas stellte sein Rad ab und ging rasch ins Haus, um sich umzuziehen. Heute würde er auf jeden Fall eine Jacke gebrauchen können.


  Mit raschen Schritten und einem flauen Gefühl im Magen machte er sich auf den Weg zur Garage. Was würde heute passieren? Würde er endlich ein paar mehr Fragen beantwortet bekommen und würde er sich überhaupt trauen, diese zu stellen? Eigentlich war er nicht auf den Mund gefallen, doch in Jockels Gegenwart war irgendwie alles ganz anders.


  Die Tür war nicht abgeschlossen, und Claas war nicht wirklich verwundert, niemanden anzutreffen. Vermutlich kam er wie letztes Mal etwas später. Claas entdeckte gleich darauf die Jacke, die er Jockel das letzte Mal mitgegeben hatte, über dem Sessel. Sie war ordentlich gefaltet worden und ein Zettel lag obendrauf: „Danke.“ Nichts weiter.


  Mit gemischten Gefühlen hob Claas sie auf. Und da niemand zusah, schnupperte er daran. Ja, ganz entfernt roch sie nach Jockel. Vielleicht bildete er sich das auch ein. Bedeutete das, dass Jockel schon früher hier gewesen war? Aber sie waren verabredet, wenn er nicht kommen würde, hätte er doch was auf den Zettel geschrieben. Vielleicht verspätete er sich auch nur.


  Seufzend legte Claas die Jacke zurück und ließ sich auf die Matratze fallen. Besonders heimelig war dieser Ort wirklich nicht. Er würde ihn heute fragen, wem die Garage gehörte und warum er sich hier ein Liebesnest eingerichtet hatte. Claas erinnerte sich an Jakobs Bericht über Jockels Eltern. Eventuell war Jockel hierher geflüchtet, wenn es daheim Ärger gab. Es würde passen.


  Lebte er noch zuhause? Oder woanders? Letztes Mal hatte er unbedingt den Zug erwischen müssen. Wohin war er gefahren und kam er heute womöglich auch von dort?


  Die Zeit verstrich, und Claas las lustlos in einem der Bücher, schaute zwischendurch immer wieder auf seine Uhr und zur Tür.


  Jockel kam nicht.


  Nach über einer Stunde stand Claas auf und nahm sich seine Jacke. Es konnte durchaus sein, dass Jockel etwas dazwischen gekommen war. Natürlich. Vielleicht hatte der Zug Verspätung. Schon möglich. Oder er hatte ihn verarscht. Ebenso gut möglich. Auf jeden Fall hatte er keine Lust mehr hier zu warten. Sollte Jockel doch sehen, wo er blieb. Er hätte ja auch mal eine Handynummer herausrücken können, anstatt nur diesen blöden Zettel hinzulegen. Es hätte sein können, dass Claas seine Pläne ändern musste.


  Missmutig ging er zur Tür. Genaugenommen hatten sie sich nicht richtig verabredet. Er war in seiner grenzenlosen Naivität einfach davon ausgegangen. Jockel selbst hatte nichts gesagt. Aus gutem Grund vermutlich. Offenbar war er zwischendrin hier gewesen, um die Jacke hinzulegen und hatte somit damit gerechnet, dass Claas hier auftauchen würde. Wäre eine ausführlichere Nachricht nicht angebracht gewesen? So was wie: „Bis Mittwoch.“?


  Er Dummbatz war natürlich aufgetaucht und wartete brav. Nur der Herr Skinhead war nicht gekommen. Blödmann. Er hätte doch einfach sagen können: „War nett mit dir, habe mich gut amüsiert und nun sieh zu, wie du klarkommst.“


  Zornig schlug Claas die Tür zu und machte sich auf den Heimweg. Ach er war so verdammt dumm, naiv, dämlich. Da lief nichts. Alles, was er glaubte zu spüren, waren Hirngespinste. Jockel hatte seine Unerfahrenheit, seine Geilheit ausgenutzt und nun war er eben wieder abgetaucht.


  Was sollte man auch von jemandem erwarten, der in diesen Klamotten herumlief, dem es Spaß machte, Leute anzumachen, zu bedrohen, vorzuführen, sich zu prügeln?


  Jockel war nicht besser als all die anderen kahlköpfigen Proleten, auch wenn er vielleicht nicht jeden offen mit Hitlergruß begrüßte.


  Vielleicht hatte Jockel auch geschnallt, dass Claas sich nicht einfach so flachlegen lassen wollte. Hatte ihm das eventuell nicht gepasst? Oder dass sich zwischen ihnen mehr entwickelte?


  Schnaubend zog Claas seine Jacke aus und schloss die Haustür. Er hatte sich schon viel zu viel gefallen lassen, Jockel komplett die Führung überlassen. Das war ein Fehler gewesen. Sein grottendämlicher Gefühlsausbruch letztes Mal erst recht.


  Egal, er sollte ihn schnell vergessen. Hake es unter Erfahrung ab, befahl er sich selbst. Deine ersten Sexerfahrungen. Niemand hat gesagt, dass es so tolle sein müssen, und mal ehrlich: Niemand trifft gleich die Liebe seines Lebens und wird von rosa Herzchen umschwirrt. So lief das nicht.


  Seufzend betrachtete er die Jacke, die er Jockel geliehen hatte. Dämlicher Skin. Warum musste er dauernd daran denken, wie es sich angefühlt hatte von ihm berührt zu werden, wie er stöhnte, wie er roch?


  Das blöde Ding stank ebenfalls nach Jockel. Entschlossen ging Claas ins Badezimmer und stopfte die Jacke in den Wäschesack. Es knisterte in der rechten Tasche und überrascht zog er sie wieder hervor. Seine Mutter hatte sich gerade neulich beschwert, weil er vergessen hatte, eine Packung Taschentücher herauszunehmen und die ganze Wäsche voller Fussel gewesen war.


  Claas tastete nach dem, was er in der Tasche gelassen hatte und zog erstaunt ein Bahnticket nebst Fahrplan hervor. Verblüfft starrte er darauf. Hatte Jockel das Ticket vergessen?


  Eine Fahrkarte nach Hamburg. Hinreise am kommenden Freitagabend, Rückreise am Sonntagabend. Verwirrt drehte Claas die Fahrkarte hin und her. Nein, das war kein Ticket, welches Jockel vergessen hatte. In der linken Ecke standen, mit Bleistift geschrieben, zwei Wörter: „Bis Freitag.“


  13 Hard Trip


  Verdammt, er war nervös.


  Dauernd sah er abwechselnd auf die Uhr und auf die Anzeige der Haltestellen. Der Zug hatte Verspätung. Acht Minuten mittlerweile.


  Was, wenn er zu spät kam und alleine auf dem Bahnsteig herumstehen würde, weil Jockel schon gegangen war?


  Das war Blödsinn. Die Zugverspätung würde natürlich angezeigt werden und es waren nur lächerliche acht Minuten. Jockel würde bestimmt auf ihn warten. Schwachsinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Das Ganze hier war totaler Schwachsinn. Wäre er nur besser zuhause geblieben. Warum war er bloß losgefahren, warum hatte er das vermaledeite Ticket nicht einfach in den Müll geworfen?


  Claas biss sich in die Unterlippe und starrte aus dem Fenster. Daheim hatte die Sonne geschienen, doch mittlerweile hatte sich der Himmel bewölkt und immer weiter zugezogen. Das Wetter war so mies wie seine Laune. Zum Glück war der Zug nur mäßig besetzt, die meisten Pendler fuhren Freitagabend in die umgekehrte Richtung.


  Seinen Reader hatte Claas längst wieder eingepackt, er konnte sich einfach nicht auf den Text konzentrieren. Dauernd musste er an Jockel denken.


  Was der wohl getan hätte, wenn er der „Einladung“ nicht gefolgt wäre? Für einen Moment stellte sich Claas sein Gesicht vor, wenn er nicht aussteigen würde. Was würde Jockel machen? Wäre er enttäuscht? Unsinn. Hamburg Hauptbahnhof war Endstation, natürlich würde er aussteigen. Er wollte ihn ja treffen, deswegen war er losgefahren.


  Neugierde, verdammte Neugierde.


  Seine Mutter war überrascht gewesen, als er ihr erzählt hatte, dass er übers Wochenende einen Freund in Hamburg besuchen wollte, allerdings nicht weiter nachgefragt. Den Mädels hatte er ebenfalls nur erzählt, dass er zu einem Freund fuhr. Sie wiederum wollten mehr wissen, aber er hatte ihnen ziemlich ausweichend von einem alten Schulfreund erzählt und schließlich ging die Sache in interessanteren Themen unter.


  Wenn sie wüssten, zu wem er fuhr …


  Claas hatte überhaupt gar keine Vorstellung davon, was ihn erwarten würde. Lebte Jockel in Hamburg? Machte er dort eine Ausbildung? Wo würde er unterkommen? Was würden sie die Zeit über tun?


  Claas hatte sich das Ticket genau angesehen und hin und her überlegt. Er konnte damit jederzeit zurückfahren. Es war immer möglich, sofern ein Zug fuhr. Wenn es ihm nicht gefiel, musste er nicht bleiben.


  Er zuckte zusammen, als die Lautsprecherdurchsage die Endstation ankündigte. Sein Magen zog sich zusammen und plötzlich fühlte er sich seltsam. Seine Finger legten sich fest um die Tragegurte seines Rucksacks, der zwischen seinen Beinen stand. Verstohlen holte er tiefer Luft und warf einen Blick aus dem Fenster, als der Zug in den Hauptbahnhof einfuhr. Die anderen Passagiere standen bereits auf und nahmen ihm die freie Sicht auf den Bahnsteig.


  Seine Gedanken wanderten abrupt in seltsame Bahnen: Was, wenn Jockel gar nicht kommen würde? Vielleicht hatte er es sich spontan anders überlegt? Wer wusste schon, was in dessen kahlem Schädel vor sich ging? Es fährt auch noch ein Zug zurück, sagte sich Claas. Er hatte nachgeschaut.


  Eine dicke Frau drängelte sich an ihm vorbei und er hob seinen Rucksack auf, während der Zug zum Stillstand kam. Claas wartete auf seinem Platz, bis die anderen Passagiere ihn passiert hatten. Vielleicht zögerte er den Moment auch bewusst hinaus.


  Schließlich stieg er aus. Er schaute sich auf dem Bahnsteig augenblicklich nach Jockel um, dessen Erscheinung auffällig genug sein müsste, konnte ihn jedoch nicht auf Anhieb entdecken. Suchend ließ er den Blick durch die große Bahnhofshalle, über die großen Werbeplakate und hoch zur Wandelhalle mit den vielen Geschäften schweifen. Er war schon vorher ein paar Mal in Hamburg gewesen, mit der Schulklasse und mit seiner Mutter. Dennoch beschlich ihn ein vages Gefühl von Unsicherheit angesichts der Menschenmassen.


  Claas schulterte seinen Rucksack und trat aus dem Strom in die Mitte des Bahnsteigs, wo er nicht ständig angestoßen wurde. Dort setzte er sich auf einen freien Platz.


  Vielleicht hatte Jockel sich verspätet? Scheiß drauf, nahm sich Claas vor. Dann bummel ich eben ein bisschen durch Hamburg und fahr wieder heim.


  „Hey, Homo!“


  Claas' Kopf flog herum. Mit den Händen in den Taschen kam Jockel heran und grinste. Sofort war der bekannte Ärger wieder da. Claas erhob sich, trat herausfordernd auf Jockel zu und zischte: „Ich heiße Claas. Was ist daran so schwer?“


  Jockel zuckte lediglich die Achseln und sein Mund verzog sich zu einem Schmunzeln. „Oder so.“


  „C - l - a - a - s!“, buchstabierte dieser verärgert.


  „Die Koseform von Nikolaus.“ Jockel nickte. „Ich weiß.“


  „Dann kannst du meinen Namen ja auch benutzen.“ Claas schnaubte.


  Jockel antwortete nicht, musterte ihn von Kopf bis Fuß, ohne dass sein Lächeln verschwand. „Wollen wir?“ Er nickte auffordernd zur Treppe hin.


  „Wohin denn?“ Claas hatte schon beinahe keine Lust mehr, ihm zu folgen. Was sollten immer diese dummen Spielchen? Er war es wirklich leid. Eigentlich sollte er einfach hier bleiben und in zwei Stunden wieder heimfahren.


  „Zu mir“, erklärte Jockel und wandte sich um. Ohne auf Claas zu achten, marschierte er los. Sprachlos sah dieser ihm hinterher. In ihm stritten sich Ärger und Neugierde, und natürlich gewann wieder einmal Letztere, die ihn dauernd zu diesem dämlichen Typen hinzog. Was zur Hölle hat dieser Glatzenkopf nur an sich, dass ich so mit mir umspringen lasse?


  Verärgert packte Claas seinen Rucksack und beeilte sich hinter Jockel herzukommen, der bereits die Rolltreppe erreicht hatte. Dessen triumphierendes Grinsen quittierte er nur mit einem weiteren Schnauben.


  Jockel ging zügig Richtung Ausgang, und Claas schob sich trotz der vielen Menschen neben ihn. Jockel sollte nicht glauben, er würde ihm wie ein Hund folgen. Sehr wohl bemerkte er, wie die Menschen ihnen auswichen, Jockel öfter mit argwöhnischen Blicken bedachten. Hier und da schnappte er sogar das Wort „Nazi“ auf. Jockel schien es nicht zu stören.


  Ab und an warf er Claas ein Lächeln zu, während sie an den Auslagen der verschiedensten Schnellrestaurants vorbeigingen. Es war schon nach 18 Uhr und hungrig warf Claas einen Blick darauf. Sein Magen knurrte bei den köstlichen Gerüchen und er überlegte, ob er Jockel kurz bitten sollte, zu warten, damit er sich vom Pizza Hut etwas holen konnte.


  „Wir bestellen uns bei mir was.“ Offenbar hatte Jockel Claas' Blicke bemerk. „Das ist besser.“


  Gut, wenn er meint. Ergeben folgte Claas ihm vor den Bahnhof und weiter zur Bushaltestelle. Jockel löste zwei Tickets und ließ sich breitbeinig auf einen Platz recht weit hinten im Bus fallen. Claas setzte sich neben ihn und schob seinen Rucksack zwischen die Füße. Augenblicklich stieg ihm Jockels Duft in die Nase. Claas atmete betont ruhig. Ihre Beine berührten sich in jeder Kurve, und er musste immer mehr dem Bedürfnis widerstehen, sich dichter an Jockel zu drängen und den Körperkontakt zu suchen. Keine gute Idee, mitten in einem Bus mit fremden Menschen.


  Aus dem Augenwinkel betrachtete Claas Jockel, der aus dem Fenster sah, ausgiebig. Er hatte große, wundervolle Hände und er wusste noch genau, wie sich diese auf seiner Haut anfühlten. Und Claas war sich ziemlich sicher, worauf dieser Wochenendtrip hinauslaufen würde.


  Verstohlen holte er Luft und versuchte seine zunehmende Nervosität zu überspielen: „Wo wohnst du denn?“


  „Wirst du ja gleich sehen.“ Jockel betrachtete ihn nun gleichfalls ausgiebig. Sie musterten sich eine ganze Weile. Was denkt er bloß? Was geht in ihm vor? Claas hätte nur zu gerne für ein paar Minuten in Jockels Kopf geschaut und die Antworten auf einige Fragen gesucht.


  „Schön, dass du da bist“, stieß Jockel unerwartet hervor und fuhr Claas mit der Hand durch die Haare.


  Sein Lächeln ließ sein Herz freudig loshüpfen, die Berührung ihn schaudern. Oh verdammt, warum fühle ich mich immer so zittrig aufgeregt in der Nähe dieses Typen? Warum reicht eine Geste wie diese, um alle anderen frustrierenden Momente vergessen zu lassen?


  „Deine liebevolle Einladung hat mich überzeugt“, gab Claas bewusst schroff zurück. „Wäre vielleicht ganz schlau gewesen, mir wenigstens deine Handynummer zu geben. Hätte ja sein können, dass ich an dem Wochenende nicht kann.“


  „Du bist doch da“, erklärte Jockel und ergänzte achselzuckend: „Ich habe kein Handy.“


  Seufzend schüttele Claas den Kopf. Was hatte er erwartet? Völlig unmöglich, Jockel aus der Reserve zu locken.


  „Reden ist wohl nicht gerade deine Stärke?“ Claas brummte missmutig.


  Jockel grinste und schüttelte den Kopf. „Du redest doch genug“, gab er zurück und leckte sich über die Lippen.


  Claas hielt unwillkürlich die Luft an. Diese Zunge … wie sie über seine Brustwarzen gefahren war, sich seine Erektion entlang geleckt hatte, sich in die schmale Spalte geschoben hatte …


  Vorsichtig entließ Claas den Atem. Ihm war warm geworden und rasch sah er woanders hin. Peinlich, wie sehr ihn Jockels Gegenwart antörnte. In seinem Schritt spannte es bei dem bloßen Gedanken daran, was zwischen ihnen noch alles passieren würde.


  Schweigend verbrachten sie den Rest der Fahrt, bis Jockel ihn in die Seite stieß und zum Ausgang nickte. „Wir müssen raus.“


  Sie stiegen in einer verkehrsberuhigten Straße aus. Villen mit gepflegten Vorgärten und großen Toren bestimmten das Bild. Verblüfft sah sich Claas um. Das hatte er nicht erwartet. Irgendwie hatte er eher mit einem Mehrfamilienhaus oder gar Hochhaus gerechnet.


  „Hier wohnst du?“, entkam es ihm erstaunt.


  Jockel hatte sich schon in Bewegung gesetzt, sah sich über die Schulter nach ihm um und nickte. „Mein Onkel. Ich wohne bei ihm. Aber er ist gerade nicht da.“


  Claas folgte ihm staunend. Diese Umgebung passte überhaupt nicht zu Jockel, und als dieser vor dem gusseisernen Tor einer Villa einen Schlüssel aus der Tasche zog und aufschloss, zögerte Class einen weiteren Moment.


  Hier wohnt er? Der Vorgarten war mit niedrigen Buchsbaumhecken eingeteilt, in denen Rosen und Lavendel um die Wette blühten. Einige der Hecken waren kunstvoll in Form geschnitten, der Weg zum Haus bestand aus weißem Kies.


  „Dein Onkel verdient aber ganz gut, was?“ Claas betrachtete staunend die edle Haustür aus dunklem Holz und Buntglasfenstern. Jockel antwortete nicht, vielleicht zuckte er auch nur wieder die Achseln, während er die Tür aufstieß.


  Die Villa war innen kaum weniger edel ausgestattet. Bewundernd sah Claas sich um, während er Jockel durch den Flur und zwei Zimmer mit hoher Decke folgte. Jugendstilmöbel überall, Regale mit unglaublich vielen Büchern, ein Flügel. Alles schien exquisit eingerichtet worden zu sein. Vielleicht sogar von einem Designer? Die Zimmer wirkten zugleich ziemlich unbewohnt.


  Jockel stieß eine Schiebetür auf, die in ein großes, lichtdurchflutetes Wohnzimmer führte. Es gab eine kleine, offene Küche, deren Bewohner offensichtlich nicht extrem viel Wert auf Ordnung legte. Die Möbel im Raum waren deutlich moderner, Kleidungsstücke lagen verstreut herum, Bücher und Zeitschriften und auch eine vergessene Tasse und ein Teller.


  Wohltuende Unordnung. Eindeutig, hier wohnte Jockel.


  „Lass deine Sachen einfach irgendwo“, wies dieser Claas an und nahm einen Flyer von der überfüllten Pinnwand, während er ein mobiles Telefon an sich nahm.


  Claas ließ den Rucksack neben dem Sofa auf den Boden gleiten und sah sich neugierig um. Es war kühl in dem großen Raum mit der hohen Decke.


  „Was willst du haben?“ Jockel hielt ihm den Flyer eines Pizzalieferservices hin. „Die mit Salami ist lecker, aber die mit Peperoni ungenießbar.“


  Claas überflog das Angebot und nahm eine Hawaiipizza. Während Jockel die Bestellung aufgab, wanderte er durch dessen Wohnung und betrachtete die Bücher und die CD-Sammlung. Die meisten Namen der Bands sagten ihm nicht viel, er entdeckte jedoch ein paar, die ihm auch gefielen. Jockel hatte eine sehr bunt gemischte Bibliothek, in der sich tatsächlich auch ein paar Bücher mit schwuler Thematik befanden.


  Grinsend zog Claas eins heraus und wandte sich an Jockel, der das Telefonat beendet hatte und sich auf dem Sofa niederließ: „Du liest so was also auch? Jungs, die sich küssen?“


  „Klar.“ Jockel schaltete den Fernseher ein, sein Blick ruhte jedoch auf Claas.


  „Was sollte dann dieser Auftritt im Zug? Das war voll peinlich“, empörte sich dieser. Wenn er nur daran zurückdachte, brannten ihm noch immer die Wangen. „Du hast das Buch ja auch hier.“


  Jockel musterte ihn mit undurchdringlichem Ausdruck und zuckte die Schultern. „In dreißig Minuten kommt die Pizza. Wir können bis dahin einen Film schauen.“


  Ja, versuch du nur, mir auszuweichen, dachte Claas grimmig. Ich habe dich durchschaut.


  „Also bist du definitiv auch ein Homo“, stellte Claas triumphierend fest und kam mit dem Buch in der Hand näher.


  „Habe ich je was anderes behauptet?“, gab Jockel grinsend zurück und machte eine einladende Geste. „Du hast mir verboten, dir auf den Arsch zu starren.“


  „Und du hast es natürlich trotzdem getan“, konterte Jockel gelassen, sein Grinsen wurde breiter.


  Einen langen Augenblick sah Claas ihn an, unsicher, was er erwidern sollte. Um Jockels Mund zuckte es. Plötzlich musste Claas ebenfalls grinsen und er nickte, während er der Einladung folgte und sich seufzend neben ihm auf das Sofa fallen ließ. „Klar habe ich draufgeschaut. Der sah einfach klasse aus in der engen Hose.“ Claas' Grinsen wurde immer breiter, so wie Jockels, und mit einem Mal fing dieser sogar an zu lachen. Claas fiel ein und minutenlang konnten sie nicht anders, als einfach nur lachen.


  Langsam ebbte die Heiterkeit ab, und Claas schüttelte ungläubig den Kopf. Hatte er sich so in ihm getäuscht? Jockel war wirklich schwul und zumindest ihm gegenüber machte er daraus auch keinen Hehl. Wer sollte diesen Typen verstehen?


  „Wissen deine Kumpel davon?“, konnte er sich nicht verkneifen zu fragen.


  Jockel zuckte in seiner typischen Art die Schultern und nahm die Fernbedienung zur Hand. „Der Film ist gut, den habe ich schon mal gesehen“, meinte er.


  Genervt verdrehte Claas die Augen, verzichtete jedoch darauf, weiter in Jockel einzudringen. Dieser gab nur Antworten, wenn es ihm passte, daran musste er sich wohl gewöhnen.


  Minutenlang saßen sie schweigend nebeneinander und schauten auf den Fernseher, wobei Claas von der Handlung des Films nicht wirklich etwas mitbekam. Jockel saß viel zu dicht neben ihm, knappe zwanzig Zentimeter entfernt. Er musste nur die Hand ausstrecken, um ihn zu berühren. Sie waren ganz alleine …


  Er konnte sich nicht überwinden, die Distanz zu überbrücken. Jockel schien ihm erneut abweisend, undurchsichtig. Wozu hatte er ihn eigentlich zu sich eingeladen? Unbehaglich fröstelnd zog Claas die Schultern hoch. Es war wirklich etwas kühl in dieser Wohnung.


  „Ist dir kalt?“ Jockel hatte sich ihm zugewandt. Ein flüchtig besorgt wirkender Ausdruck huschte über sein kantiges Gesicht.


  Er hat schon wieder diesen irre tollen Bartschatten, seufzte Claas innerlich und nickte automatisch. Seine Finger zuckten.


  Überrascht sog er die Luft ein, als sich ein kräftiger Arm um seine Schultern legte und Jockel ihn zu sich heranzog. Dessen graublaue Augen und sein Gesicht waren plötzlich ganz nahe. Eine Hand legte sich an seine Wange, strich hinunter zum Kinnbart.


  „Den finde ich immer noch total geil“, flüsterte Jockel lächelnd und zupfte an den Härchen. Seine Lippen bebten und ganz plötzlich beugte er sich vor, küsste Claas auf den Mund. Überrumpelt ließ dieser ihn gewähren. Nur verzögert erwiderte er den Kuss, seine Hände fanden indes völlig selbstständig den Weg auf Jockels Rücken.


  Endlich. Die merkwürdige Spannung schien sich zu lösen, und Class seufzte erleichtert auf. Wenn ihre Körper sprachen, verstanden sie sich wortlos.


  Ein leises Stöhnen entkam ihm, während Jockel sich über Kinn und Wange zum Hals hinabküsste und seine Hand fortwährend durch Claas' Haare fuhr. Jockels Zunge kreiste, seine Lippen saugten an der Haut am Übergang vom Hals zur Schulter.


  Claas keuchte auf und ihm war schlagartig alles andere als kalt. Jockel wusste anscheinend haargenau, welche Stelle er bearbeiten musste. Stöhnend wand sich Claas unter ihm. Hat er sich das etwa gemerkt? Wahnsinn.


  Seine Hände zerrten an dem Stoff des T-Shirts, fanden endlich ein Schlupfloch und schoben sich darunter. Er wollte jetzt Haut spüren, die Wärme aufsaugen, Jockel ertasten, ihn spüren.


  Dessen Zunge tanzte über seine Kehle, Zähne neckten empfindsame Haut. Claas lehnte den Kopf zurück, überließ Jockel seinen Hals und schloss genießerisch die Augen. Unglaublich, wie schnell ihn Jockel heißmachen konnte und vor allem, dass er sich jedes Mal derart viel Zeit ließ und so ungeheuer zärtlich sein konnte.


  Im Grunde passte dieses Verhalten nicht recht zu ihm. Hieß das nicht, dass Jockel es genoss, dass es ihm womöglich gefiel, Claas' Körper zu erkunden, ihm Lust zu bereiten? Bedeutete das nicht auch, er empfand mehr für Claas? Nicht nur Verlangen sondern… vielleicht sogar Liebe …?


  Wenn er nur ein bisschen für mich empfinden würde …


  Jockels raue Wange kratzte über Claas' Hals. Seine Hände hatten den Weg unter den T-Shirt-Stoff gefunden, und die Finger spielten mit der linken Brustwarze.


  Zischend sog Claas die Luft ein und hörte auf, darüber nachzudenken. Graublaue Augen sahen ihn herausfordernd, funkelnd vor Begierde, an. Claas packte zu, griff nach Jockels Hinterkopf und zog ihn zu einem Kuss heran. Viel zu heftig stieß er seine Zunge gegen die anderen Lippen und erkundete die weiche, feuchte Höhle.


  Ihr Kuss wurde immer leidenschaftlicher, heißer Atem, leises Keuchen, Hände und Finger, die intensiveren Kontakt suchten und fanden. Claas drängte sich gegen Jockel und schob sein Bein zwischen die Oberschenkel. Stöhnend quittierte dieser den Druck. Gleichzeitig ließ er seine Hand tiefer wandern und drückte sie gegen Claas' Schritt.


  Betörende, erregende Wärme jagte durch dessen Körper. Jockel schmeckte entfernt nach Bier, nach Marmelade, herb und süß, war rau und weich zugleich. Claas wollte ihn riechen und schmecken, ihn lauter stöhnen hören, zusehen, wie er vor Lust zerfloss. Das war Jockels Sprache und darin konnte er die Antworten finden, die er suchte. So sprach man wohl „Jockelsch“.


  Unaufhaltsam schoben sich Claas' Finger in den Hosenbund. Er spürte die wachsende Beule unter seiner Hand und versuchte fahrig, den obersten Knopf zu öffnen, ohne den Kuss zu unterbrechen. Jockel hob seine Hüfte, drückte sie der Hand entgegen.


  Sein stoisches Gesicht zeigte endlich Regungen, gab den wahren Jockel preis.


  Das melodische Geräusch der Türklingel unterbrach sie. Heftig atmend lösten sie sich voneinander. Jockel gab ein unwilliges Geräusch von sich. „Fuck, das ist die Pizza.“


  „Mist“, entkam es Claas ebenso frustriert. Seine Jeans spannte, sein äußerst lebendiger, strammer Freund gierte nach mehr und ausgerechnet jetzt kam das Essen? Was für eine beschissene Planung.


  „Du sagst es.“ Jockel zog sich seufzend zurück. Er stand auf, lächelte und gab Claas noch einen flüchtigen Kuss.


  „Wir machen später genau da weiter“, versprach er raunend und zupfte sein T-Shirt zurecht.


  Die Türklingel erklang ein zweites Mal, und Jockel eilte brummend hinaus, griff auf dem Weg zur Tür noch hastig nach der Geldbörse.


  Claas ließ sich zurückfallen und schloss lächelnd die Augen. Seine Gedanken rotierten. Wenn Jockel in seiner Sprache redete, bestand kaum ein Zweifel, was er wirklich empfand. Warum nur konnte er nicht mal ein wenig deutlicher sagen, was er fühlte? Das würde vieles leichter machen. Egal.


  Claas verfluchte die Unterbrechung. Das war unfair, und er verspürte fast keinen Hunger mehr.


  Sein Appetit galt etwas ganz anderem und er war wild entschlossen, diesen nach dem Essen zu stillen.


  14 Hard Blow


  Schon nach dem ersten Stück Pizza kehrte der Hunger zurück. Auch Jockel schien guten Appetit zu haben und verschlang seine Pizza gierig. Er saß auf dem Sessel, den Karton hatte er auf dem Couchtisch abgestellt. Er hatte ihnen zudem eine Flasche Cola und zwei Gläser besorgt.


  Der Fernseher lief, ohne dass sie ihm viel Beachtung schenkten.


  Verstohlen musterte er Jockel. Dieser hatte seine Stiefel ausgezogen und auch die Socken abgestreift. Heute trug er keine Hosenträger, nur ein einfaches T-Shirt.


  „Schmeckt es dir?“, erkundigte Jockel sich und leckte ein wenig Tomatensoße vom Mundwinkel. Schmunzelnd nickte Claas und verfolgte schluckend die Zungenspitze auf ihrem Weg über die Lippen.


  So kreist sie auch um meine Brustwarzen und um meinen … Hastig nahm Claas den Blick von den glänzenden Lippen und ließ ihn durch den Raum schweifen. In seinem Unterleib zog es. Jockel war einfach sexy. Alles an ihm törnte ihn an.


  „Ganz schön nobel die Wohnung“, meinte Claas zwischen zwei Bissen. „Dein Onkel verdient ziemlich viel, oder? Was macht er denn beruflich?“


  „Er ist irgendso ein Professor“, brummte Jockel, ohne den Blick vom nächsten Stück Pizza zu heben. Seine Zähne zogen sich den Schinken herunter und er verschlang ihn genussvoll. Claas beobachtete die Schluckbewegung, das Hüpfen des Adamsapfels.


  „Chemie, Physik, Mathe so was.“ Jockel nahm einen Schluck Cola.


  Irritiert sah Claas ihn an. Er hatte definitiv erwartet, dass Jockel mehr darüber wusste, was sein Onkel beruflich machte. Oder wollte er nicht darüber reden?


  „Wo ist denn dein Onkel überhaupt?“


  Jockel zuckte die Achseln. „Er ist eher sehr selten hier. Hat eine Professur in der Schweiz und kommt nur ab und an vorbei, wenn er Vorträge hält.“


  „Also wohnst du hier praktisch alleine?“ Verwundert blickte Class sich um und nutzte Jockels etwas mitteilsamere Phase für die nächste Frage: „Was machst du denn eigentlich? Gehst du zur Schule oder arbeitest du?“


  Mit einem unwilligen Brummen schob sich Jockel das restliche Stück Pizza in den Mund, während er Claas musterte.


  „Arbeiten“, stieß er zwischendrin hervor.


  Class verdrehte die Augen und widmete sich wieder seiner eigenen Pizza. Jockel als maulfaul zu bezeichnen, war definitiv eine milde Untertreibung. Dennoch hatte ihn die Neugierde gepackt: „Und was arbeitest du?“


  Ein missmutiger Blick aus den graublauen Augen traf ihn, und Jockel kaute gründlich zu Ende, ehe er antwortete: „Auf dem Bau.“


  Verwirrt runzelte Claas die Stirn. Das hatte er nun wieder nicht erwartet. Irgendwie passte gar nichts zusammen.


  „Was ist eigentlich dama…?“


  Jockel unterbrach ihn grinsend: „Du redest echt zu viel.“


  „Und du zu wenig“, konterte Claas schnaubend und klappte seinen leeren Karton zu. „Dir muss man echt alles aus der Nase ziehen.“


  Grinsend erhob sich Jockel, wischte sich über den Mund und trat vor Claas.


  „Dabei weiß ich, du kannst etwas viel Besseres mit deinem Mund anfangen.“ Lächelnd legte Jockel seine Hand unter Claas' Kinn, hob den Kopf an. Der Daumen strich über die Lippen und drückte die Unterlippe hinab. „Was viel Besseres.“ Gänzlich unvorbereitet und glühend heiß schoss die Erregung in Claas' Unterleib. Jockels intensiv männlicher Geruch umgab ihn und dessen Hand knetete bezeichnend seinen Schritt. Er vermeinte Jockels pulsierende Härte schon zu spüren. Das war definitiv besser als Pizza.


  „Los, zieh dein Shirt aus.“ Sein bestimmender Tonfall ließ Claas' Haut vibrieren, sein Herz triumphierend trommeln. Rasch entledigte er sich des T-Shirts.


  Erwartungsvoll sah er zu Jockel hoch, dessen Mund zu einem feinen Lächeln verzogen war. Seine Hände legten sich beidseitig um Claas' Gesicht und schoben ihn zurück, bis er gegen die Rückenlehne des Sofas gedrückt wurde. Unendlich lange betrachtete er ihn, sein Blick schien jedes Detail aufzusaugen, wie etwas ungeheuer Kostbares, dessen Anblick man nie wieder vergessen wollte.


  Claas fühlte sich auf eine ungeheuer erregende Art seziert. Wenn Jockel ihn so ansah, kam er sich klein und entblößt vor, zugleich durchströmte ihn ein wohliges Gefühl in nie gekanntem Ausmaß. In diesen Momenten war er sich sicher, wusste er einfach, was Jockel für ihn empfand. Es stand in dessen Augen, sprach aus jedem Blick, der ihn streifte, jeder zärtlichen Bewegung der Daumen.


  Claas' Hände kamen von alleine hoch, legten sich auf Jockels Hüften und wanderten nach vorne, um die deutliche Erhebung endlich aus der Jeans zu befreien.


  Jockel beugte sich vor und ohne Claas loszulassen, küsste er ihn. Wie zuvor begann er vorsichtig, beinahe fragend und mit zunehmender Leidenschaft. Unterdessen nestelte Claas den Verschluss der Jeans auf und streifte den festen Stoff über die Hüften. Er konnte nicht sehen, was er tat, Jockel hielt ihn fest in seinem Griff.


  Es war nicht nur Sex zwischen ihnen, da war so viel mehr, auch wenn Jockel nie ein Wort darüber verlor. Seine Hände, seine Lippen erzählten davon. Seine Augen verrieten es.


  Starke Hände umschlossen Claas' Schultern und drückten ihn bestimmt auf das Sofa in eine liegende Position. Ein leises, lustvolles Stöhnen stahl sich von dessen Lippen. Ja, verdammt: Er stand sehr darauf, wenn Jockel so mit ihm umging. Er konnte die Kraft in den Armen fühlen, wusste haargenau, zu was er fähig war. Dennoch hatte er keine Angst. Er genoss das Wissen, dass Jockel nichts tun würde, was er nicht auch wollte.


  Jockel schob ihn hoch, sodass sein Kopf auf der Lehne des Sofas zu liegen kam. Wohlig seufzend schloss Claas die Augen, überließ sich ganz dem herrlichen Gefühl. Die Erregung kroch in jedes Härchen, vibrierte in jeder Nervenbahn.


  Unruhig bewegte er sich hin und her. Sein Glied war steif, rieb sich unangenehm an dem harten Stoff. Als ob Jockel es geahnt hätte, machten sich dessen Finger an der Hose zu schaffen, zerrten diese mitsamt der Unterhose grob hinab. Claas richtete sich etwas auf und sah ihm zu. Jeder Zentimeter Haut glühte. Wo Jockels Zunge Feuchtigkeit hinterlassen hatte, schien sie sich hingegen zusammenzuziehen.


  Er erwartete beinahe, dass sich Jockels Lippen um seine aufstrebende Erektion schließen würden, doch dieser tippte nur mit dem Finger einmal grinsend gegen die Spitze, ehe er sich seine eigene Unterhose abstreifte.


  „Dann zeig mal, was dein Mund noch so kann“, forderte er, kniete sich mit einem Bein über Claas und hielt diesem seinen Penis auffordernd vor die Lippen.


  Erwartungsvoll öffnete Claas den Mund, nahm zunächst Jockels Eichel auf. Er schob die Vorhaut zurück und umkreiste die freigelegte Spitze mit der Zunge. Jockel stöhnte auf, seine eine Hand schob sich unter Claas. Er hob dessen Kopf an, die andere Hand glitt über den Oberkörper, machte nur Halt, wenn sie die harte Erhebung einer Brustwarze erreichte, um diese zu zwirbeln.


  Keuchend öffnete Claas den Mund weiter und grinsend schob sich Jockel tiefer hinein. Seine Hoden drückten sich gegen Claas' Kinn.


  Wahnsinn! Claas hatte das Gefühl vor Geilheit zu platzen. Jockel, der über ihm aufragte, mit diesem besonderen Ausdruck in den Augen, einer Mischung aus Zärtlichkeit, Lust, Spott und Dominanz, war unglaublich. Nicht in seinem kühnsten Träumen hatte er sich Sex so vorgestellt.


  Seine Hände erkundeten Jockels Oberschenkel, legten sich an dessen festes Gesäß. Er fühlte ganz genau das Anspannen der Muskeln unter seinen Finger, die flaumigen Haare an den Backen und in der Spalte dazwischen. Jockel anfassen zu können, dessen Körper erkunden zu dürfen, jagte neue Impulse durch seinen Unterleib, schürte das Feuer zu heller Glut.


  Feiner Schweiß hatte sich auf Claas' Stirn gebildet und seine Kiefermuskeln brannten unter der Anstrengung, Jockels Männlichkeit tiefer aufzunehmen. Es wollte ihm nicht ganz gelingen. Wann immer er zu würgen anfing, zog sich Jockel sofort zurück, strich beruhigend über Claas' Haut.


  „Nicht so gierig. Mach langsamer“, ermahnte er ihn mit spöttischer Nachsicht. Nur ein einziges Mal gelang es Claas tatsächlich ihn tief aufzunehmen und zu schlucken, dann überwältigte ihn ein Husten- und Würgereiz, und Jockel zog sich ganz zurück.


  Sein Daumen strich über Claas' geschwollene Lippen, seine Hand legte sich weich an dessen Wange. Er wartete, bis dieser wieder zu Atem gekommen war, doch jedes Mal, wenn Claas danach versuchte, ihn abermals tief aufzunehmen, zog er sich heraus und zog seinen Kopf an den Haaren bestimmt zurück.


  „Mach es normal“, forderte Jockel. „Das reicht schon.“ Immer lauter stöhnend quittierte er Claas' Bemühungen. Zum ersten Mal wurde er wirklich laut und zeigte seine Lust ganz offen. Der wunderbar salzige Geschmack in seinem Mund, das pulsierende Gefühl heißen Blutes unter der dünnen Haut des Schaftes trieb Claas voran. Er spürte bald darauf die Entladung, die harten Hoden gegen sein Kinn drücken, fühlte, wie Jockel schauderte und entließ dessen Glied nicht aus seinem Mund. Er wollte es schmecken, wollte wissen, wie es war.


  Warm und üppig füllte Jockels Samen seinen Mund, und Claas schluckte. Es schmeckte nicht anders als die Lusttropfen, nur die Menge überraschte ihn. Jockels Finger krallten sich kurzfristig fest in Claas' Haare und er stieß einen stöhnenden, seufzenden Laut aus, ehe er seine Hüfte zurückschob. Seine Hand umschloss die eigene Erektion und heftig atmend pumpte er die letzten Tropfen hervor. Sein Lächeln war breiter geworden, der Ausdruck von Zärtlichkeit überwog nun eindeutig.


  Wortlos verstrich er Speichel und Sperma über Claas' Lippen und stand auf.


  Ein wenig keuchend richtete sich auch Claas auf. Ihm war schwindelig und seine eigene Erregung puckerte vor Spannung. Er wollte endlich auch Erlösung finden. Jockels Anblick hatte ihn dicht an den Moment des Orgasmus gebracht. Rasch griff er sich zwischen die Beine und begann sich zu befriedigen.


  „Nein!“


  Claas zuckte zusammen und sah hoch. Jockel packte sein Handgelenk und zog die Hand fort. Fest umschlossen seine Finger auch das andere Handgelenk und er fixierte Claas' Arme seitlich. Seine graublauen Augen blitzten, der Mund zuckte und raunend versprach er: „Das mache ich.“


  Jockel ließ sich vor ihm auf die Knie sinken und sah ihn von unten an. Oh, wie er dieses Spiel liebte. Jockel forderte sein Recht ein, ihn zu befriedigen und Claas überließ sich ihm willig.


  „Beine auseinander.“ Die Stimme war rau und mit jenem bestimmenden Tonfall, der Claas unwillkürlich lusterfüllt aufstöhnen ließ. Gehorsam spreizte er die Schenkel.


  Grinsend schob sich Jockel dazwischen. Sein Atem strich über die Innenseiten, und er leckte und küsste sich auf jeder Seite ausgiebig vom Knie bis zum Schritt hoch und wieder zurück, ohne jedoch Claas' praller Männlichkeit Beachtung zu schenken.


  „Scheiße, Mann!“ Claas wand sich, kämpfte für einen Moment sogar gegen den festen Griff, der ihn auf dem Sofa fixierte. Er war geil bis unter die Haarspitzen, und Jockel spielte nur herum. Sein Schwanz würde platzen, wenn er nicht bald Beachtung fand.


  „Was willst du?“ Jockel verzog den Mund hinterhältig.


  „Los mach schon.“ Claas keuchte. „Ich bin kurz vorm Kommen. Bitte.“


  „Was möchtest du?“


  Verdammt, der treibt schon wieder sein Spiel, soll ich etwa betteln? Claas stöhnte auf, als Jockels Zunge über seine Hoden fuhr und den Schaft nur flüchtig berührte.


  „Jockel, blas ihn mir endlich.“ Claas stöhnte. „Ich kann nicht mehr lange, und es fehlt nicht viel.“


  Dessen Grinsen wurde womöglich noch breiter. Er spielte mit der Zungenspitze ein grausam lustvolles Spiel mit Claas' Erektion, stieß die empfindliche Spitze immer nur kurz an.


  „Komm schon“, bettelte Claas, wand sich heftiger hin und her, und versuchte in Jockels geöffneten Mund zu stoßen. „Mach endlich.“ Mit einem zufriedenen Lächeln senkte Jockel endlich seine Lippen über seine Erektion.


  Ein Seufzer der Erleichterung entkam Claas' trockenem Mund. Ihm war unglaublich heiß, der Körper schweißgebadet, erregt bis zum Gehtnichtmehr. Heftig stieß er in die Mundhöhle, rieb sich genüsslich an den Lippen, suchte den Kontakt zur Wange. Es dauerte nicht lange, bis er seinen Höhepunkt erreichte und sich abgehackt stöhnend in Jockels Mund ergoss.


  Mit einem zufrieden klingenden Brummen ließ sich Jockel neben Claas auf das Sofa fallen. Er schob seinen Arm um dessen Schultern und zog ihn zu sich heran. Küssend ließen sie ihre Erregung verklingen. Jockels Hand lag auf Claas' Oberschenkel, dicht an seinem Schritt.


  Himmel noch einmal, ist das irre. Es wurde jedes Mal besser. Und nun … kuschelten sie sogar. Anders konnte man das nicht nennen. Sie küssten, streichelten sich und Jockel machte keinerlei Anstalten, diese Intimität zu beenden. Das war beinahe noch besser, als sein Blowjob. Mann, der wusste wirklich, was er tat. Ganz offensichtlich hatte Jockel ihm einiges an Erfahrung voraus, und Claas interessierte es mittlerweile brennend, woher diese kamen.


  Wenn Jockel seinen Körper auf diese Weise sprechen ließ, gab es keine offenen Fragen. Dann war da nur dieses unglaublich gute, warme, alles durchdringende Glücksgefühl.


  Verdammt, ich habe mich in diesen Glatzkopf verliebt. Komplett. Und ich glaube wirklich, Jockel geht es nicht anders.


  Die Zeit für Fragen würde kommen. Irgendwann. Stück für Stück würde er mehr von ihm erfahren, seine Geheimnisse lüften. Dies war erst der Anfang.


  15 Hard Sleep


  Claas konnte es kaum fassen. Minutenlang saßen sie nun schon hier, streichelten, küssten sich und Jockel machte keinen Versuch, sich zu entziehen. Seine Finger strichen immer wieder durch Claas' Haare und über dessen Gesicht, als ob sie sich vergewissern würden, dass er da, real, anfassbar war.


  Heißes Glück erfüllte Claas, quoll über, ließ seine Brust anschwellen, bis er glaubte, platzen zu müssen. Er fühlte sich betrunken, taumelnd, schwebend. Er war hier mit Jockel, in dessen Wohnung, und zum ersten Mal hatte er wirklich das Gefühl, dass mehr zwischen ihnen war. Niemand konnte derart zärtlich, so liebevoll sein, wenn da keine Liebe war. Jockel empfand etwas für ihn. Es musste so sein.


  Claas wollte schreien vor Freude. Und je länger ihr küssendes, streichelndes Beisammensein andauerte, desto deutlicher kam die Erregung zurück, desto begehrlicher wurden ihre Berührungen.


  Mutig ließ Claas seine Hand über Jockels straffen Bauch wandern und ertastete dessen Männlichkeit und die weichen Hoden. Unter seinem forschen Griff richtete sie sich allmählich wieder auf.


  Leise Seufzer entkamen Jockel und bald darauf umschloss seine Hand Claas' Penis. Ihre Bewegungen waren langsam, liebkosend. Sie waren in ihre Küsse vertieft, ihre Hände ergänzten, was ihre Lippen versprachen. Zärtlichkeit, nicht Lust, bestimmte den Takt. Nach und nach wurden sie schneller, die Küsse verlangender, tiefer, intensiver.


  Eine feuchte Spur zog sich über Claas' Kinn. Jockel küsste sich zu jener Stelle an seinem Hals, die die Hitze im Bauch in Glut übergehen ließ. Nur noch keuchende Laute entkamen Claas und er ließ sich von Jockel auf das Sofa hinabziehen, kam halb auf, halb neben ihm zu liegen.


  Jockel saugte sich an seinem Hals fest. Seine Lippen jagten Schauder über Claas' Rücken, ließen sie in seinem Unterleib flammend explodieren. Er kam, hart und heftig, vergrub sein Gesicht stöhnend an Jockels Brust, inhalierte dessen Geruch, bis er auch den letzten Winkel seines Bewusstseins ausfüllte. Seine Hand hatte keine Kraft mehr, glitt von der Erektion ab, und es war Jockel selbst, der sich zum Höhepunkt brachte, ohne in seinem sinnlichen Dauerangriff von Lippen und Zunge auf Claas' Hals und Brust innezuhalten.


  Seine Küsse wurden erst weicher, als er sich entladen hatte und der Höhepunkt langsam abklang. In kreisenden Bewegungen verrieb er das gemeinsame Sperma über ihre Bäuche.


  Claas hatte die Augen geschlossen, überließ sich den frei strömenden Glücksgefühlen und der wohligen Schwere nach der Erfüllung. Eine Hand streichelte angenehm träge über seinen Rücken und er ließ sich von den gleichmäßigen Atemzügen unter ihm und dem im Hintergrund laufenden Fernseher in den Halbschlaf wiegen.


  Jockel murmelte Worte, die nicht zu ihm durchdrangen, deren Tonfall Claas jedoch schmunzeln ließ. Liebevoll klangen sie, völlig anders, als die Forderungen, die ihm das Blut in die Lenden trieben.


  Er dämmerte in einem halb wachen Zustand dahin, erlebte nur am Rande, wie Jockels Hände unablässig über ihn wanderten.


  Zwei ganz unterschiedliche Seiten hatte Jockel, und Claas befand, dass er beiden immer mehr abgewinnen konnte.


  Eine Ewigkeit später erreichte die kühle Luft, die über seinen nackten Körper strich, dennoch sein Bewusstsein. Fröstelnd kuschelte er sich enger an Jockel. Ein Brummen war die Antwort und dieser bewegte sich.


  Widerwillig ließ Claas sich zurückschieben, als Jockel sie in eine sitzende Position brachte. Er blinzelte müde. Es war dunkel geworden, nur der Fernseher und die Straßenlaternen erhellten den Raum. Jockel grinste ihn an und fuhr über die trockenen Spuren auf Claas' Bauch.


  „Ganz schön verklebt. Du solltest mal duschen gehen“, bemerkte er und erhob sich auch schon, ehe Claas widersprechen konnte. Missmutig verzog dieser den Mund. Wenn es nach ihm ginge, würden sie einfach hier bleiben. Doch ohne Jockels Nähe fühlte er sich unwohl. Er nickte, während er in seinem Rucksack nach der Kulturtasche und seinen Schlafshorts wühlte.


  Jockel zeigte ihm das kleine Badezimmer; ein schmaler Raum mit einem Waschbecken, Badewanne und Toilette, jedoch ohne Fenster.


  „Brauchst du noch ein Handtuch?“, erkundigte er sich.


  Claas verneinte. Eigentlich wollte er sich auch gerade nicht von ihm trennen und überlegte sogar einen Moment, Jockel zum gemeinsamen Duschen aufzufordern. Jockel schloss jedoch die Tür, ehe sich Claas dazu durchgerungen hatte.


  Schwermütig seufzend stellte er sich unter den Wasserstrahl und spülte die Spuren von seinem Körper.


  Was Jockel wohl plante? Immerhin hatten sie noch zwei Tage für sich und vor allem die erste gemeinsame Nacht vor sich. Ob es heute geschehen würde? War er so weit, wollte er es? Im Grunde unwichtig, Hauptsache, sie waren beisammen.


  Leise summend trocknete sich Claas ab und schlüpfte in seine Shorts. Er freute sich darauf, neben Jockel zu liegen, seinen Atemzügen zu lauschen und zu wissen, dass er nicht gehen, sie zusammen aufwachen und den Tag verbringen würden.


  „Du blöder Romantiker“, schimpfte er lächelnd mit seinem Spiegelbild und strich sich prüfend durch den Kinnbart. Egal, es war einfach schön, endlich zu wissen, woran er war. Auch wenn es ihm nach wie vor ein wenig befremdlich schien, dass er derart auf Jockels Dominanz stand. Allerdings war es wohl vor allem diese Mischung aus dominanter Ansage und Zärtlichkeiten, die ihm wirklich gefiel.


  Jockel vermittelte ihm das Gefühl, wirklich begehrt zu werden und auch wenn er seine Forderungen stellte, nie kam Claas dabei zu kurz.


  „Ich bin fertig“, verkündete er zufrieden, als er das Badezimmer verließ.


  Jockel richtete sich vom Sofa auf, welches er gerade eben bezogen hatte. Augenblicklich verflog Claas' Heiterkeit und wich bedrückender Enttäuschung. Aus der Traum.


  „Ich habe dir Bettzeug hingelegt.“ Jockel deutete auf das Sofa. „Dann geh ich mal duschen.“


  Claas senkte den Blick, als er an ihm vorbei ins Badezimmer ging. Er wollte ihm nicht zeigen, wie enttäuscht er war. Missmutig setzte er sich und zog sich die Bettdecke heran. Im Fernsehen lief irgendeine dumme Komödie und er starrte auf den Bildschirm, ohne sie zu beachten.


  Warum bin ich Idiot auch davon ausgegangen, dass wir zusammen schlafen werden? Vielleicht habe ich ihn vorhin nur in einem sentimentalen Moment nach dem Orgasmus erwischt? Kuscheln und Nähe passten eben doch nicht zu ihm.


  Seine Füße waren kalt und er zog sie hoch, stopfte die Bettdecke um sich herum. Ein viel zu schwacher Ersatz für Jockels Körper.


  Ach Mann. Claas seufzte und horchte auf die Geräusche vom Badezimmer. Warum ist er bloß so kompliziert? Warum redet er nicht, warum sagt er nicht einfach, was er fühlt? Er sollte Jockel fragen, ihn direkt darauf ansprechen. Aber was, wenn dieser nicht so empfand? Was, wenn dieses Wochenende doch nur eine Erweiterung seiner bisherigen Spielwiese darstellte? Keine muffige Garage immerhin. Aber noch immer nicht viel mehr, als nur Sex? Und der noch nicht einmal in voller Konsequenz.


  Claas kam sich schwach vor und dumm, und er hasste beides. Jockel schickte ihn ständig durch Höhen und Tiefen, ließ ihn schleudern zwischen Glück und Enttäuschung. Konnte das jemals eine Basis für eine Art Beziehung sein?


  Die Geräusche des rauschenden Wassers waren verebbt, und bald darauf kam Jockel aus dem Raum, ein Handtuch um die Hüften geschlungen. Er lächelte und dieses Lächeln erschien Claas tatsächlich ein wenig unsicher.


  „Dann … schlaf gut.“ Jockel fuhr sich mehrmals über den rasierten Kopf. „Brauchst du noch was?“ Er sah Claas nicht direkt an.


  Dich. Hier. Bei mir. Claas schüttelte den Kopf, wich dem Blick aus. „Alles klar.“


  „Bis morgen früh. Ich mache das Licht schon aus. Kannst die Glotze ausschalten, wenn du pennen willst.“ Jockel drückte den Schalter, nickte ihm zu, ging hinüber zu seinem Schlafzimmer und zog die Tür hinter sich zu.


  Sehnsüchtig sah Claas ihm nach. Die Tür blieb geschlossen, Claas' Kopfkino funktionierte indes sehr gut: Jockel würde jetzt dahinter das Handtuch ablegen. Vielleicht schlief er sogar nackt? Er würde alleine in sein Bett gehen und stundenlang an die Decke starren … Nein. Vermutlich würde er einfach einschlafen. Satt und zufrieden.


  Echt toll. Verärgert angelte Claas nach der Fernbedienung und hätte diese am liebsten gegen die dämliche Tür geworfen. Unnötig heftig betätigte er den Aus-Schalter. Warum lief nie mal etwas so, wie er es sich erträumte?


  Er kuschelte sich in die Decke ein und starrte in den halbdunklen Raum. Die hohe Decke schien ewig weit weg und das schwache Licht von der Straße beleuchtete die Stuckrosette in der Mitte. Claas fühlte sich fremd und einsam. Er hätte nicht herkommen sollen. Die Sache mit Jockel war zu schwierig. Im Grunde sollte er gleich morgen fahren, einen Schlussstrich ziehen hinter etwas, was eigentlich nie etwas war.


  Claas schloss die Augen und erinnerte sich an jeden Kuss, erlebte noch einmal jede Berührung. Es war so wunderschön gewesen, es hätte nie enden sollen. Vielleicht konnte er ein bisschen davon in einen Traum hinüberretten. Tief vergrub er sein Gesicht in das Kissen und schlief schließlich ein.


  Ein weißer Raum, merkwürdig verdrehte Türöffnungen und über ihm ein wolkenverhangener Himmel. Graublaue Augen. Sie folgten ihm, beobachteten jeden Schritt, jede Bewegung. Unsicher bewegte er sich, wusste nicht, ob er sich richtig oder falsch verhielt. Claas schwitzte. Er musste durch eines dieser Tore, die zum Teil verzogen waren. Allerdings wusste er nicht, durch welches. Jockel stand in der Mitte, beobachtete ihn genau. Sein Gesicht gab nichts preis. Claas bewegte sich von einer Tür zur anderen, rüttelte verzagt an einem Griff. Die Augen bohrten sich in seinen Rücken. Er konnte diesem Blick nicht entkommen.


  Schwer schluckend wandte er sich um und fixierte Jockel. Dieser saß in einem Sessel und beobachtete ihn stumm. Sein Blick wurde immer intensiver, und unbehaglich wand sich Claas hin und her. Er wusste einfach nicht, was er tun sollte.


  Graublau, Stahlbau, undurchdringlich. Mal voller Begierde, lustverhangen, dann spöttisch, fast verächtlich, bedrohlich, weich, zärtlich. Aber immer beobachtend.


  Claas rang nach Luft und schlug die Augen auf. Blinzelnd orientierte er sich und versuchte den Traum abzuschütteln. Jockel saß ihm gegenüber und beobachtete ihn. Verwirrt schüttelte Claas den Kopf, bis er begriff, dass Jockel tatsächlich im halb dunklen Zimmer in dem Sessel saß.


  Und ihn beobachtete.


  Irritiert hob Claas den Kopf und richtete sich auf den Unterarm auf. „Was ist los?“ Seine Stimme klang verschlafen. Warum saß Jockel hier und sah ihn an?


  „Schlaf weiter“, murmelte dieser. „Nichts ist los.“


  Stirnrunzelnd musterte Claas ihn in dem gelblichen Licht der Straßenbeleuchtung. Jockel trug nur seine Shorts.


  „Warum sitzt du da?“ Claas setzte sich auf. Müde rieb er sich über die Augen.


  „Kann nicht schlafen.“ Jockel rührte sich nicht.


  „Und deshalb sitzt du hier herum und starrst mich an?“ Verwirrt blickte Claas ihn an. Also war der Traum, der nun zusehends verblasste, nicht nur ein solcher gewesen.


  Jockel antwortete nicht, wandte den Blick allerdings auch nicht ab. Seine Augen waren nur als hellere Flächen zu erkennen. Seufzend ließ Claas sich zurücksinken. Er würde diesen Typ nie begreifen. Der hatte doch echt eine Macke. Mindestens eine.


  „Schlaf weiter“, raunte Jockel.


  Schnaubend drehte Claas sich von ihm weg und zog die Decke eng um seinen Körper. Genau das würde er tun. Wenn es ihm Spaß macht, soll er doch die ganze Nacht da sitzen. Er würde einfach weiterschlafen und ihn ignorieren.


  Theoretisch ein toller Plan, praktisch spürte Claas Jockels Blick auf seinem Rücken brennen. Warum zum Teufel kommt er, setzt sich hierhin und starrt mich an, wenn er nicht schlafen kann? Hat er Angst, ich haue heimlich ab? Blödmann. Er hätte mich ja auch fragen können, ob ich …


  Claas drehte sich um und versuchte Jockels Gesichtszüge auszumachen.


  „Ich kann nicht schlafen, wenn du mich anstarrst“, erklärte er seufzend. „Das macht mich ganz irre.“ Jockel rührte sich nicht. Er schlief nicht, seine Augen waren offen. Claas entließ ergeben die Luft durch die Nase und setzte sich auf. Eine ganze Weile saß er einfach nur grübelnd da.


  „Soll ...“, er brach ab und suchte nach den richtigen Worten. „Jockelsch“ war verdammt kompliziert zu lernen und noch viel schwerer anzuwenden. „Kann ich vielleicht bei dir im Bett schlafen? Das Sofa ist … ziemlich unbequem.“ Täuschte er sich, oder überflog Jockels Mund ein flüchtiges Lächeln? Er stand gemächlich auf, griff nach Claas' Hand und half ihm hoch.


  „Nimm dir das Bettzeug mit.“


  Claas konnte sich nicht recht entscheiden, ob er sich freuen oder aufgeregt sein sollte. Oder ob er Jockel eine runterhauen sollte. Dieser Typ ist doch einfach … dumm, verrückt, schwierig, gestört.


  Eine Gänsehaut überzog seinen Rücken, als er sich durch den Raum zur Tür vortastete, Jockel direkt hinter sich wissend. Das Licht flammte auf und neugierig sah Claas sich um. Es war ein kleiner Raum mit einem Bett, einem Schrank und einem Tischchen direkt neben dem Bett, auf dem sich Bücher stapelten.


  Befriedigt bemerkte Claas, dass es sich tatsächlich um ein großes Bett handelte. Er breitete das Bettzeug aus und wollte sich zu Jockel umwenden, als er dessen Hände an seinen Hüften spürte. Überrascht zuckte Claas zusammen und blieb stehen. Jockel trat ganz dicht hinter ihn, schob seine Hände höher und umschlang ihn plötzlich mit seinen Armen. Atem streifte seinen Nacken, gleich darauf spürte er die feine Berührung von Lippen und stieß ein verwundertes Keuchen aus.


  Jockel schmiegte sich an ihn, drückte seine Wange in Claas' Nacken und hielt ihn fest umschlungen. Claas spannte sich flüchtig an, verwundert ob der plötzlichen Nähe und des festen Griffes. Jockel sagte keinen Ton, nur sein Körper drückte seine Sehnsucht nach Nähe aus.


  Claas entspannte sich, überließ sich ihm. Er schloss die Augen, spürte das Pochen von Jockels Herz in seinem Rücken. Die Lippen sanft, der Griff stark und dennoch nicht bedrohlich, aber besitzergreifend und beschützend.


  Claas legte seine Hände auf Jockels Unterarme, streichelte sie, drückte sich stärker gegen ihn und versuchte in dessen Sprache auszudrücken, was er empfand.


  Der hat echt ein Kommunikationsproblem, begriff Claas. Ganz offenkundig wollte Jockel durchaus seine Nähe. Warum hatte er dann nicht vorgeschlagen, dass sie gemeinsam schliefen? Warum war er so abweisend?


  Weil er es eben nicht sagen kann, erklärte Claas sich selbst. Er kann seine Gefühle nicht ausdrücken. Und wenn ich nicht gefragt hätte ...


  Langsam, zögernd wandte sich Claas in der Umarmung um. Jockel ließ es zu, lockerte den Griff ein wenig. Der Hauch eines Lächelns lag auf seinem Gesicht, die Augen bewegten sich unruhig. Claas musterte ihn eine ganze Weile, ehe er eine Hand an Jockels Wange legte und darüber strich. Er neigte sich vor, küsste ihn weich, versuchte ihm zu signalisieren, was er fühlte, wie es ihm erging.


  „Ich ...“, begann er und seine Stimme klang ungewohnt rau. Ich habe mich in dich verliebt, wollte er sagen, die Worte stockten jedoch, rollten nicht recht über die Zunge. Was, wenn Jockel ihn zurückwies, womöglich auslachte? Claas durchzog plötzliche Furcht, und er biss sich auf die Lippe.


  „Lass uns schlafen gehen“, flüsterte Jockel an seinem Hals. „Es ist spät.“


  Claas nickte und löste sich widerwillig. Rasch schlüpfte er unter die Bettdecke und drehte sich zu Jockel um, der sich auf die Seite legte und ihn ansah.


  „Ich hoffe, du schnarchst nicht“, meinte Claas grinsend.


  Jockel schüttelte den Kopf. Seine Hand kam hoch, und die Finger spielten mit Claas' Bärtchen. Minutenlang schien er in den Anblick versunken.


  „Schlaf gut“, murmelte Jockel schließlich, machte das Licht aus und drehte sich auf den Rücken.


  „Ebenso.“ Lächelnd betrachtete Claas ihn und schloss zufrieden die Augen. Jockel war verdammt kompliziert. Nichtsdestotrotz war Claas sicher, dass er allmählich etwas mehr „Jockelsch“ verstand.


  16 Hard Joy


  Natürlich schliefen sie nicht.


  Claas lauschte auf Jockels Atemzüge und sog dessen Duft verstohlen ein. So dicht neben ihm, wenige Zentimeter. Er musste nur seine Hand ausstrecken und könnte ihn berühren. Von sich aus würde Jockel es kaum tun, also … Vielleicht sollte er noch einmal den ersten Schritt tun.


  Vorsichtig robbte sich Claas dichter heran. Auch im Schlafzimmer war es nicht völlig dunkel, und er konnte den kahlrasierten Kopf gut ausmachen. Jockels Atem war nicht wirklich ruhig und gleichmäßig, er schlief also auch noch nicht. Claas gab sich einen Ruck. Wenn Jockel es nicht tat, dann würde er eben den Anfang machen.


  Entschlossen schob er seine Hand unter der Decke auf Jockels Brustkorb. Diesem entkam ein beinahe unhörbarer Laut, eine Art zischendes Einatmen. Er spannte sich kaum merklich an und wandte den Kopf.


  Lächelnd, mit ganz leicht bebenden Lippen ließ Claas seine Hand weiterwandern, während er Jockel erwartungsvoll beobachtete.


  Er konnte raue Stoppeln unter den Fingerspitzen fühlen; Jockel rasierte sich eindeutig auch die Brust. Claas legte seine Finger schließlich um eine Brustwarze und schob sein Knie über dessen Oberschenkel. Seine Lippen berührten die warme Haut, und er küsste die Schulter, ließ die Zunge darüber kreisen.


  Ein tolles Gefühl, Jockel unter sich zu haben, Haut an Haut. Claas küsste sich erwartungsvoll über die Brust, schickte seine Hände auf Wanderschaft. Dann würde er Jockel eben zeigen, was er wollte, zu was er bereit war.


  „Was … wird das?“, brachte dieser flüsternd hervor und gleichzeitig griffen seine Hände nach Claas, legten sich Finger fest um seine Oberarme. Augenblicklich hob Claas den Kopf und hörte verunsichert auf. War er zu weit gegangen?


  Gänsehaut überzog seinen Rücken und die Arme. Jockels Griff war fast schon schmerzhaft. Claas schluckte. Unter ihm hob und senkte sich Jockels Brust schneller, und er spürte dessen beginnende Erregung, die sich gegen seinen Unterleib drückte.


  Mit einer blitzschnellen Drehung warf Jockel Claas zurück aufs Bett und kniete sich über ihn. Die Bettdecke rutschte zur Seite, bildete in Claas' Rücken eine unangenehme Beule. Überrascht rang dieser nach Atem und starrte fragend in Jockels Gesicht, welches direkt über ihm schwebte. Dieser gab einen seltsam gequält klingenden Laut von sich und drückte Claas ruckartig noch stärker in die Matratze.


  „Du machst mich total scharf, verflucht“, zischte er. „Verdammt, wenn du mich weiterhin so ...“ Er biss sich auf die Lippe, sein Unterleib drückte sich fester gegen Claas'. „Ich will mit dir schlafen. Ich will dich endlich ficken.“ Sein Atem traf Claas stoßweise im Gesicht. Jockel schwitzte, das intensivierte seinen Geruch, machte ihn seltsamerweise noch präsenter. Herber Männerduft gepaart mit der frischen Note seines Duschgels. Das Gesicht war angespannt und erinnerte Claas sehr an jenen ersten Moment in der Garage, als ihn Jockel an den Haaren gepackt hatte, schwebend zwischen den Emotionen. Sehr gut konnte er sich an seine Furcht, jenen Moment zwischen Panik und Verwirrung erinnern. Nichtsdestotrotz verspürte Claas heute keine Angst, nur eine zunehmende Erregung.


  „Dann tu es doch endlich“, flüsterte er heiser, verschluckte sich beinahe an seinen Worten. Er wollte es tun. Mit Jockel, und diesem endlich beweisen, dass er ihm voll vertraute und sie zusammen waren. Ihm zeigen, wie tief er für ihn empfand. Er würde es doch wohl begreifen.


  Jockel stöhnte auf. Seine Finger gruben sich schmerzhaft in Claas' Arme.


  „Scheiße!“, stieß er hervor, zerrte Claas hoch, nur um ihn gleich darauf zurückzudrücken. Wild pressten sich seine Lippen auf Claas’ Mund und raubten ihm den Atem. Keuchend ließ er von ihm ab. „Nicht heute. Nicht jetzt.“


  Jockel ließ ihn los, zog die Bettdecke hoch und sackte stöhnend auf seine Seite des Bettes. Sein heftiger Atem war deutlich zu hören, und er murmelte einen weiteren Fluch.


  Verwirrt lag Claas still, lauschte seinem schnellen Puls. Das Blut rauschte noch immer in seinen Ohren, und ein großer Teil davon hatte sich erwartungsfroh und gänzlich unnütz in seinem Unterleib gesammelt. Was hatte er denn falsch gemacht? Wieso stieß Jockel ihn zurück?


  Fassungslos drehte er sich auf die Seite, weg von Jockel und schlang die Arme um seinen Oberkörper. Dauernd lief alles verkehrt. Egal, was er machte, immer verhielt sich Jockel ganz anders als erwartet. In seinen Augenwinkeln brannte es, und Claas blinzelte. Reiß dich zusammen. Ganz bestimmt würde er hier nicht das Heulen anfangen. Ich dachte echt, er will auch und wartet nur darauf, dass ich den ersten Schritt mache. Okay, in der Garage war es etwas anderes. Aber jetzt will ich es auch. Warum er nicht?


  Hinter ihm bewegte sich Jockel und gleich darauf spürte Claas dessen Atem abermals in seinem Nacken. Ganz dicht schmiegte sich Jockel an ihn. Für einen Moment machte sich Claas steif, wollte ihn von sich stoßen, seiner Enttäuschung und Verwirrung Ausdruck verleihen. Und konnte es nicht. Seufzend ließ Claas es zu, dass Jockel sich an ihn drückte.


  „Warum nicht?“, flüsterte er in die Stille des nächtlichen Zimmers.


  Lange Zeit kam keine Antwort, und er dachte schon, er würde keine mehr bekommen, da murmelte Jockel: „Heute nicht.“ Sein Griff wurde fester. „Ich will dir dabei nicht … wehtun.“


  Verblüfft wandte Claas den Kopf. Darüber macht er sich Gedanken? Das war doch Blödsinn. „Wirst du schon nicht. Mit genügend Gleitgel soll ...“


  „Ich habe aber keins und auch keine Kondome“, unterbrach ihn Jockel ruppig, seine Hand legte sich fest auf Claas' Unterarm. „Und ohne kannst du es vergessen.“


  Erstaunt entließ Claas die Luft. Deswegen? Das war der Grund? Jockel hatte tatsächlich keine Kondome hier? Hieß das, er hatte ihr Beisammensein gar nicht so weit geplant? Davon war Claas durchaus ausgegangen. Weswegen sonst hatte Jockel ihn nach Hamburg zu sich eingeladen?


  „Ich wusste nicht … ob du überhaupt schon ...“ Er brach ab und vergrub sein Gesicht in Claas' Haaren. Seine Lippen kitzelten die Haarwurzeln.


  „Doch“, gab Claas flüsternd zurück, ein feines Schmunzeln stahl sich auf sein Gesicht. Ein eigentümliches Gefühl füllte wohltuend seinen Magen, als seine Lippen sich öffneten: „Ich möchte schon.“


  Jockel gab einen halb knurrenden, halb seufzenden Laut von sich und murmelte undeutlich: „Morgen kaufe ich uns welche. Und jetzt schlaf endlich.“


  Glücklich lächelnd schloss Claas die Augen, erfüllt von einer Woge aus Zärtlichkeit, die sich durch jede Ader im ganzen Körper ausbreitete.


  Jockel war seltsam, schwierig, verdammt kompliziert. Letztlich aber auch unglaublich fürsorglich, selbst wenn er gar nicht den Eindruck erweckte. Es tat gut zu wissen, dass er sich Gedanken machte, sich fragte, ob auch Claas mehr wollte, Rücksicht nahm, ihm keine Schmerzen bereiten wollte. Trotz seiner offensichtlichen Lust.


  Er hatte also in seiner eigenen Wohnung gar keine Kondome? Hieß das, dass er sonst nicht hier …? Aber er hatte doch bestimmt schon mal mit einem anderen Jungen geschlafen. Oder etwa nicht?


  „Hast du denn schon mal …?“, fragte Claas vorsichtig, ohne den Kopf zu wenden.


  „Ja“, brummte es in seinem Nacken, die Finger strichen spielerisch über seinen Arm.


  „Aktiv oder … passiv?“ So glatt wollten die Worte ihm nicht von den trockenen, leicht bebenden Lippen, und Claas' leckte sich verstohlen darüber. Jockel lag so dicht an ihm, dass er jede Anspannung wahrnahm. Dieser Körper sprach zu ihm, sagte viel mehr als Worte.


  „Beides“, murmelte Jockel. Sein Atem füllte Claas' Gehör aus, das rhythmische Pochen des Herzens durchdrang sein Rückgrat, verband sie extrem eng.


  „Und … tut es … sehr weh?“, wagte Claas sich noch weiter vor.


  „Ein wenig am Anfang. Man gewöhnt sich dran. Der Rest ist geil.“ Die Zungenspitze kitzelte Claas' Hals und eine feine Gänsehaut überzog seinen Nacken. Die feuchte Berührung zog bis hoch auf die Kopfhaut.


  „Und was ...“ Claas keuchte auf. Die weichen Lippen waren harten Zähnen gewichen, die sich in seine empfindliche Haut senkten und an dieser zogen, gerade eben so schmerzhaft, dass er zusammenzuckte.


  „Halt jetzt die Klappe“, raunte Jockel, sein Griff wurde fester. „Und schlaf endlich.“ Versöhnlich fuhr seine Zunge über die malträtiere Haut und fegte Claas' Widerspruch hinweg. „Morgen.“


  Claas entließ den Atem und fügte sich. Morgen würde er gewiss mehr erfahren, morgen war ein neuer Tag. Müde schloss er die Augen und überließ sich Jockels Umarmung, dem Rhythmus der Atmung, bis er in den Schlaf glitt.


  Sonnenstrahlen erwärmten am nächsten Morgen seine Wange und träge bewegte er sich, vergrub die Nase im Kopfkissen. Der Stoff roch anders, fühlte sich anders an, als daheim, und verschlafen öffnete Claas die Augen. Stimmt ja, er war nicht in seinem Bett. Er war in Hamburg. Bei Jockel.


  Graublaue Augen waren es auch, in die er nun blickte. Jockel hockte vor ihm, vor dem Bett, die Arme verschränkt abgelegt, das Kinn darauf gestützt und betrachtete ihn. Irritiert fuhr sich Claas durchs Gesicht und strich sich die Haare zur Seite.


  „Morgen“, nuschelte er verwirrt. Was tat Jockel da? Wie lange beobachtete er ihn schon so?


  „Morgen“, gab Jockel zurück und lächelte. „Ich dachte schon, du pennst ewig weiter.“


  Unwillig murrte Claas und richtete sich auf. „Wie spät ist es denn?“


  „Beinahe 10 Uhr“, erklärte Jockel mit einem Hauch Spott in der Stimme, oder täuschte sich Claas da? „Komm, steh auf, wir haben noch was vor.“


  „So?“ Ein wenig schlaftrunken regte sich Claas' Widerstand. „Was denn?“ Vielleicht wäre es nett, mich mal darüber zu informieren?


  „Erst frühstücken“, gab Jockel zurück. „Und dann zeige ich dir was von Hamburg.“


  „Aha. Sightseeing also?“ Claas zog die Beine an und gähnte herzhaft. Er war sich nur zu bewusst, dass ihn Jockel keine Sekunde aus den Augen ließ. „Warst du schon mal auf dem Dom?“


  Claas stutzte und schüttelte den Kopf, während er sich aus dem Bett schwang. Jockel war bereits vollständig angezogen. Wie lange war er denn schon wach und hatte ihn beobachtet? Und wozu? Komische Macke.


  Jockel verließ das Zimmer und bald darauf vernahm Claas Geräusche aus der Küche. Er holte sich seine Anziehsachen und verschwand im Badezimmer. Als er herauskam, empfing ihn der Duft von Kaffee und Toastbrot. Jockel hatte ihnen auf dem Couchtisch Frühstück angerichtet und schenkte sich gerade eine Tasse ein.


  „Kaffee?“


  Claas nickte und setzte sich auf das Sofa. Er war noch immer nicht ganz wach und mit Jockel hier zu sitzen und zu frühstücken erschien ihm eigenartig surrealistisch. Sie sprachen nicht viel und verließen, nachdem sie abgeräumt und alles in den kleinen Geschirrspüler eingeräumt hatten, auch schon das Haus.


  Mit dem Bus und der S-Bahn fuhren sie zum Heiligengeistfeld. Jockel redete wie üblich kaum, dennoch sonnte sich Claas in seinem Lächeln, welches ihm immer begegnete, so oft sie sich ansahen. In der S-Bahn hatte Jockel sogar für einen Moment nach seiner Hand gegriffen, auch wenn es wohl nur gewesen war, um ihn zu einer freien Sitzbank zu ziehen. Claas wusste auch diese kleine Geste zu schätzen.


  Der Himmel war strahlend blau. Die Wolkenspuren, die die Flugzeuge hineinzeichneten, zerfaserten rasch im leichten Wind. Ein perfekter Sommertag. Sie tauchten ein in die Menschenmenge aus fröhlich lachenden Gesichtern, leuchtenden Augen, dem Duft von Sonnencreme und Eis.


  Sie erkundeten die Attraktionen, bevor Jockel Claas mit einem breiten Grinsen in die erste Achterbahn zog. Nebeneinander saßen sie, während die spärlich besetzte Bahn ihre Fahrt begann, und Claas fing einen erwartungsvollen Blick von Jockel auf. „Schon mal einen Looping gemacht?“


  Schmunzelnd nickte Claas, während die Spannung anstieg, je höher sie kamen. „Logisch. Ist nicht das erste Mal.“


  „Dann ist ja gut.“ Jockels Oberschenkel drückte sich gegen Claas und er sah diesen unverwandt an.


  „Hoffentlich kotzt du nicht.“ Claas stieß seinen Freund übermütig in die Seite.


  „Quatsch“, brummte dieser zurück. „Solange du nicht wie ein Mädchen kreischst.“


  Lachend verneinte Claas und raunte Jockel zu, kurz bevor sie den höchsten Punkt erreicht hatten: „Ich bin ebenso schwul wie du. Wenn, kreischen wir eher wie schwule Jungs.“


  Die graublauen Augen blitzten auf, bevor ihre Bahn sich in die Tiefe stürzte, und Jockel tatsächlich lauthals zu brüllen begann. Claas tat es ihm nach und jubelte umso lauter, als Finger sich fest um seine Hand legten und diese auch während des rasanten Rests ihrer Fahrt nicht mehr losließen. Erst als die Bahn ausrollte, lösten sie die ineinander verschränkten Hände.


  Claas schwebte, war erfüllt von Sonne, Euphorie und purem, warmem Glück. Ausgelassen rannten sie von einer Attraktion zur Nächsten, stürmten in Achterbahnen und Schiffschaukeln, kreiselten in schwindelerregenden Höhen, fielen hinab. Sie schossen an einer der Schießbuden auf rosa Plüschteddys und hässliche Plastikrosen, wovon er sogar eine gewann und sie süffisant grinsend Jockel überreichte.


  Dieser steckte sie sich grinsend an den Gürtel und zerrte Claas umgehend zum nächsten Schausteller. Feixend und sich gegenseitig anfeuernd erkundeten sie „Crazy House“, welches sie über bewegliche Treppenstufen, rotierende Untergründe, in Bewegung befindliche Schrägen und sich ganz unerwartet drehende Tunnelröhren, lotste. Nebeneinander verloren sie den Halt in einer dieser, mit Teppich ausgeschlagenen, Röhren und hielten sich lachend aneinander fest, bis sie auf Knien robbend, wieder auf festen Untergrund zurückfanden.


  Jockel zog Claas hoch, sah sich rasch um und küsste ihn so unvermittelt, dass Claas wahrhaftig der Atem wegblieb. Sie waren alleine in dem dämmerigen Zwischenstück, und als Jockel seine Hände auf Claas' Hintern legte und den Kuss weiter intensivierte, schlang auch dieser seine Arme um ihn und erwiderte den Kuss.


  Sie ließen erst voneinander ab, als neben ihnen ein kleiner, blonder Junge, der anscheinend seiner Familie vorausgeeilt war, auftauchte und sie mit offenem Mund anstarrte.


  „Hey, Kleiner.“ Jockel nickte ihm verschmitzt lächelnd zu, während Claas mit brennenden Wangen verschämt den Kopf wandte und hastig ein wenig Abstand zwischen sich und Jockel brachte.


  „Wieso küsst ihr euch?“, wollte der Blondschopf neugierig wissen und deutete auf Claas. „Das ist doch auch ein Junge.“


  „Ja, ich weiß“, meinte Jockel gelassen, mit spöttisch zuckenden Mundwinkeln und griff nach Claas' Hand, der sie ihm nur zögernd überließ. Nicht ohne unruhig durch die Röhre zu schielen, ob nicht jemand anderes kommen würde.


  „Aber ich mag ihn trotzdem“, erklärte Jockel dem kleinen Jungen gänzlich unerwartet. Mit offenem Mund starrte Claas ihn entgeistert an. Hatte er richtig gehört?


  Der kleine Blondschopf betrachtete die beiden Männer abwechselnd argwöhnisch, ehe er die Achseln zuckte und weiterlief.


  Claas hatte das Gefühl, nach Atem ringen zu müssen. Die graublauen Augen bohrten sich abermals in seine, ließen die Zeit gefrieren, zentrierten jede Sekunde auf diese Lippen, diese Worte, die ihnen entkommen waren. Worte!


  Hatte Jockel eben tatsächlich gesagt, er würde ihn mögen? Kam das in „Jockelsch“ nicht schon einem Liebesschwur gleich? Ehe er nachdenken konnte, zog ihn dieser auch schon weiter. Perplex stolperte Claas hinter ihm her.


  Seine Knie, seine Beine fühlten sich plötzlich viel wackeliger an, als bei jeder ihrer seltsamen Aufgaben in diesem „Haus“. Er kam sich vor wie in Trance und hatte Mühe, in die Realität zurückzugelangen. Sein Herz flatterte, sein Magen war erfüllt von Samba tanzenden Schmetterlingen und jeder Quadratzentimeter seines Selbst jubelte, platzte vor Glückseligkeit aus den Nähten.


  Debil grinsend tauchte er in den nächsten Gang ein, während es in seinem Kopf summte: „Er mag mich, er mag mich.“


  17 Hard Friends


  Claas' Hand fühlte sich feucht und schwitzig an, aber um nichts in der Welt würde er sie jetzt abwischen wollen. Seine Finger waren in die von Jockel verflochten. Sie hielten Händchen. Offen. Mitten auf dem Hamburger Dom, wo sie jeder sehen konnte.


  Gelegentlich trafen sie missbilligende Blicke, böse, gezischte Worte, mitunter auch ein Lächeln. Es war Claas fast egal. An Jockel, der stoisch seinen Weg ging, prallten all diese Blicke ohnehin ab.


  An einem Zuckerwarenstand hielt er, bestellte rosa Zuckerwatte und verzehrte diese nicht ohne deutlich zur Schau gestellten Genuss. Es hätte Claas nicht weiter verwundert, wenn er zudem auch noch eines dieser kitschigen Lebkuchenherzen erworben und ihm umgehängt hätte. Allerdings hätte er dagegen heftig protestiert. So machte er sich über das zuckrige rosa Zeug her und kam aus dem Grinsen gar nicht mehr heraus, als sie gegenseitig versuchten, etwas davon auf der Nase des andern zu platzieren.


  Nichts, gar nichts von diesem Trip nach Hamburg hatte sich bisher so entwickelt, wie er es gedacht hatte. Ihm brannten viele Fragen unter den Nägeln, andererseits genoss er diese Seite Jockels und wagte nicht, ihn mit unpassenden Fragen womöglich auf Distanz zu treiben. Er würde herauskriegen, was er wissen wollte. Er musste nur Geduld haben.


  Sie holten sich zum Mittag Hotdogs an einem Stand und saßen nebeneinander auf einer Steinmauer, während sie sie verzehrten. Lächelnd wischte Jockel ihm ein wenig Senf vom Mundwinkel. Es waren diese vielen kleinen Gesten, die Claas' Herz in permanente Bodenturnübungen versetzten. Er kam sich ein wenig betrunken vor, schwankend, nicht ganz im Hier und Jetzt. Dennoch war es ein wundervoller Zustand, den er so lange wie möglich auszukosten gedachte.


  Es war später Nachmittag, als sie sich auf den Weg zum Ausgang machten. Claas' Füße taten ihm weh. Sein Kopf summte, und er war nicht wirklich sicher, woher der Schwindel kam: vom letzten Herumwirbeln in der Schiffschaukel oder den mittlerweile glücksgeil herumtaumelnden Schmetterlingen, die sich längst aus seinem Magen im ganzen Körper ausgebreitet hatten.


  „Wo wollen wir jetzt hin?“ Im Grunde war es Claas herzlich egal. Es war vermutlich noch zu früh, um zu Jockels Wohnung zu fahren. Claas traute sich nicht, diesen Vorschlag zu machen, wenngleich er durchaus Lust dazu hatte.


  „An die Alster. Warst du da schon mal?“


  „Ich glaube schon.“ Was wollte Jockel denn dort mit ihm? Nun ja, er würde sich überraschen lassen. Was machte eine Überraschung mehr an diesem Wochenende schon aus?


  Jockel ließ es sich nicht nehmen in der S-Bahn nach Claas' Hand zu greifen. Hamburg war anscheinend reich an überaus exotischen Menschen. Ein Skinhead, der mit seinem schwulen Freund Händchen haltend unterwegs war, fiel den anderen Fahrgästen offensichtlich nicht so extrem auf. Jockel sagte nichts und schaute während der kurzen Fahrt überwiegend aus dem Fenster. Claas nahm es ihm nicht übel. Dies war schon viel mehr als er erwartet hatte.


  Dieser Jockel unterschied sich ziemlich von dem, der ihn im Zug angemacht hatte. Vielleicht weil er ohne seine Kumpel unterwegs war?


  Claas gab sich keiner Illusion hin: Jockels Glatzenfreunde wären bestimmt nicht begeistert. Wieso hatte er überhaupt solche Freunde? Es war doch allgemein bekannt, dass die Schwule hassten und nicht gerade zimperlich waren. Gut, Jockel konnte sich gewiss wehren, dennoch, sich ständig verstellen zu müssen …


  Claas war mehr als froh, dass er sich geoutet, dieses Versteckspiel nicht lange mitgemacht hatte. Andererseits hatte er natürlich auch ganz andere Freunde. Wie war Jockel bloß an die Skinheads geraten? Was brachte ihm das? Fühlte er sich wirklich mit diesen saufenden Schlägertypen wohl?


  So recht wollte Claas das nicht mehr glauben. Jockel hatte ganz andere Seiten, die nicht dazu zu passen schienen. Vielleicht würde er später noch mehr herauskriegen.


  Eine frische Brise vom Wasser kühlte Claas' erhitzte Stirn, als sie an der Alster ankamen und er den Blick über die imposanten Gebäude, die Boote und das Wasserspiel schweifen ließ. Auf den Bänken saßen zufrieden lächelnde Menschen, aßen Eis und sonnten sich genussvoll.


  „Willst du auch ein Eis?“ Jockel war seinem Blick gefolgt und abermals registrierte Claas, wie genau dieser ihn beobachtete. Zeugte das nicht ebenfalls davon, wie viel er für ihn empfand? Er nickte und hielt Jockel gleich darauf am Arm fest. „Aber dieses Mal lade ich dich ein, okay?“


  Brummend stimmte Jockel zu und zog Claas mit sich zu einem Softeisstand. Mit dem Eis in der Hand wanderten sie anschließend am Wasser entlang. Wie selbstverständlich legte Jockel seinen Arm um Claas' Hüfte. Die Hand lag schwer und warm an dessen T-Shirt. Ein wundervolles Gefühl … mit dem gewissen Hauch des Verbotenen. Wenn sie jemand so sah ...


  „Hey, Alter!“ Hinter ihnen erklang unerwartet eine laute Stimme und überrascht wandten sie sich um. Auf zwei Holzbänken verteilt saß eine bunt gemischte Gruppe aus Punks, einigen Goths und … Skinheads.


  „Oi!“


  „Jockel!“


  „Mensch, Alter!“


  Claas' Herz schlug Alarm und sein Mut sackte prompt in den Keller. Beinahe wäre ihm das Eis entglitten. Scheiße, bestimmt Jockels Kumpel! Waren das die aus dem Zug? Claas war sich nicht sicher, sie sahen sich alle ähnlich in der Kleidung und mit den kahlrasierten Schädeln. Was würden die sagen, wenn sie ihn mit dem Homo Händchen halten sahen? Das gab bestimmt Ärger.


  „Hey!“, gab Jockel brummend zurück ohne Claas loszulassen. Ein großer, hager wirkender Punk mit diversen Piercings und einem schrillgrünen Irokesenkamm, der mindestens 20 cm hoch war, erhob sich von der Bank, stellte sein Bier ab und kam zu ihnen herangeschlendert. Claas bemerkte mit Sorge zwei Skinheads in Springerstiefeln und gebleichter Jeans, die aufmerksam zu ihnen hinsahen. Ein sehr dünnes Mädchen mit stoppelig kurzen Haaren, die nur im vorderen Bereich der Ohren lang gelassen worden waren, gesellte sich gerade zu ihnen.


  „Hey, Alter!“ Der Punk begrüßte Jockel und musterte Claas dabei unverhohlen neugierig, der sich in seiner schlichten Jeans und dem T-Shirt seltsam unpassend gekleidet vorkam. „Ewig nicht gesehen. Wo warste beim letzten Konzi?“


  Zwei Mädchen, mit violetten und pinken Haaren, kaum weniger auffällig gekleidet oder weniger gepierct als der Punk, kamen dazu. Claas versuchte sie nicht zu sehr anzustarren. Er hatte gar nicht gewusst, wo man überall Piercings haben konnte. Und was für welche.


  „Ey, Alter, biste beim nächsten Spiel wieder dabei?“ Einer der Skinheads, ein kräftiger Typ mit einem auffälligen Totenkopftattoo am Oberarm, grinste Jockel an und winkte ihm mit der Bierflasche zu. „Was läuft so?“


  Jockel zuckte in gewohnter Manier die Achseln, gab brummend kurze Antworten. Sein Körper blieb jedoch entspannt, für Claas ein Zeichen, dass ihnen wohl keine unmittelbare Gefahr drohte. Dennoch behielt er die beiden Skinheads wachsam im Auge.


  „Hey Alter, lange nicht gesehen. Was treibst du so?“ Der hagere Punk stieß Jockel an der Schulter an. „Sag bloß, du bist immer noch am malochen bei Hagen?“


  „Jo.“ Jockel gab den freundlich derben Stoß zurück.


  „Mensch, der zahlt doch nur einen Hungerlohn“, warf einer der Skinheads kopfschüttelnd ein. „Da kannste doch gleich Hartz IV haben.“


  Das Mädchen mit dem komischen Haarschnitt legte ihm den Arm um die Schultern und nickte bestätigend. Jockel brummte nur.


  Der Punk grinste breit, und sein Blick wanderte anerkennend über Claas, der das Kinn hob, bemüht, cool und mutig zu wirken.


  „Mann, sag bloß, das ist deiner?“ Der Punk nickte zu Claas hin. Die anderen richteten ihre Aufmerksamkeit ebenfalls ganz auf ihn. Augenblicklich spannte Claas sich an und die Stelle, an der Jockels Hand lag, wurde feucht. Hastig leckte er an seinem Eis, welches ihm auf die Hand zu tropfen drohte. Aus den Augenwinkeln bemerkte er dabei verblüfft eine Bewegung: Jockel nickte. Die Hand rutschte von seiner Hüfte und umschloss seine, sodass Claas sie ihm nicht entziehen konnte. Die graublauen Augen fixierten den Punk nahezu herausfordernd.


  Eine ganze Weile maßen sich die beiden mit Blicken, aus denen Claas nicht schlau wurde. Wer ist dieser Typ? Was hat er mit Jockel zu schaffen?


  „Schau an“, bemerkte der Punk trocken, sein Irokesenkamm wackelte hin und her, während er Claas von Kopf bis Fuß ausgiebig musterte. „Schick, schick.“


  Einer der Skinheads und der Punk grinsten Jockel breit an. Der andere Skinhead sah hingegen nicht sehr begeistert aus. Claas behielt ihn im Blick, doch offenbar war die Bierdose noch interessanter. Die Mädchen kicherten, und plötzlich lachten alle los.


  Verblüfft entließ Claas die Luft. Was war hier los? Wie stand diese bunte Truppe zu Jockel? Anscheinend war ihnen nicht unbekannt, dass er schwul war. War das wirklich okay für sie?


  Abermals stieß der Punk Jockel derb an. „Wie geil!“ Er winkte den anderen Punks und Goths wild gestikulierend zu. „Hey, der Jockel ist in festen Händen. Wer glaubt es denn? Lass mal Bier rüberwachsen, das muss begossen werden.“ Er stieß Claas an, dem abermals das Eis aus der Hand zu gleiten drohte. Ebenso seine Gesichtszüge. In festen Händen? Woher wusste dieser Punk das? Woraus hatte er darauf geschlossen? Und Jockel … der widersprach nicht.


  Kunststück, er redet doch eh praktisch nie, ergänzte Claas in Gedanken, versuchte, mit beiden Füßen festen Stand zu bekommen. Jockel hatte genickt, nicht widersprochen, genickt … in festen Händen.


  Unerwartet schnell fand er sich neben Jockel, der seine Hand losgelassen hatte, inmitten der bunten Gruppe und musste von allen Seiten Schulterklopfen und mehr oder weniger derbe Stöße ertragen.


  „Hey, gratuliere dir.“


  „Geile Sache!“


  Verwirrt drehte Claas den Kopf. Er fühlte sich überrumpelt und alles andere als wohl. Sein Kopf schwirrte, sein Verstand weigerte sich, wirklich zu verarbeiten, was hier geschah.


  Dieser Punk … Was verband ihn mit Jockel? Wieso kannte er ihn und dessen Geheimnis, was hier ja nicht einmal eins zu sein schien? Waren dies Jockels Hamburger Freunde? Was war mit denen aus dem Zug oder im Club?


  Leicht überfordert versuchte Claas den Überblick zu behalten. Er tat sich schwer damit, diese Gruppe einzuschätzen.


  „Wie heißt du denn?“ Der Punk mit dem Irokesenkamm hielt ihm eine offene Bierdose hin. Claas hob sein verbliebenes Eis und lehnte dankend ab.


  „Claas“, erklärte er, leckte sich nervös über die Lippen. Jockel stand neben ihm, ihre Schultern berührten sich. Seine Nähe wirkte beruhigend. Claas erinnerte sich genau an das eine Mal nach dem Club, als Jockel sich zwischen ihn und die anderen Skins gestellt hatte.


  „Claas?“ Der Punk zog seinen Namen in die Länge und grinste spöttisch. „Ich bin Pity. Wo kommst du denn her? Du bist nicht von hier, oder?“


  „Hagenow“, brachte Claas hervor, rätselte über den seltsamen Namen, während er überlegte, ob er erläutern sollte, wo genau das lag.


  „Ah, aus dem gleichen Kaff also“, kam ihm Pity jedoch zuvor und wandte sich an Jockel: „Ich dachte, da gibt es nur rechte Glatzen, Dumpfbacken und Idioten. Hast nie erzählt, dass es dort schnuckelige Jungs gibt, Alter.“


  Claas zuckte kaum merklich zusammen. Schnuckelig? Was ist das denn für ein Typ? Steht der etwa auch auf Männer? Was zum Teufel hat der mit Jockel zu schaffen? Dieser ließ sich hingegen nichts anmerken. Mit gelassenem Gesichtsausdruck trank er sein Bier. Täuschte sich Claas oder behielt er dabei den zweiten Skin im Blick, der mit seiner Freundin im Arm mit undeutbarem Ausdruck zu ihnen herübersah? Der Glatzkopf mit dem Tattoo schien jedenfalls kein Problem mit den beiden Schwulen zu haben. Und die anderen dieser schrillen Gruppe auch nicht.


  Jockel und der Punk unterhielten sich über ein vergangenes Konzert, wobei sich Jockel für seine Verhältnisse recht gesprächig zeigte. Claas sagten die Namen der Bands und Songs nicht sehr viel, das war nicht seine Musikrichtung.


  Er versuchte einen der schwarzgekleideten, blass geschminkten Goths nicht zu auffällig anzustarren, der einen überdimensionierten Nasenring trug und dessen Ohrläppchen mit großen, schwarzen Tunneln verziert waren.


  „Auf was stehst du so? Justin Bieber?“ Pity hatte sich feixend an Claas gewandt, dessen Ohren augenblicklich zu brennen begannen. Hat der Typ einen Knall? Für wen oder was hielt der ihn?


  „Metal“, stieß er ärgerlich hervor und starrte Pity herausfordernd an, bevor er die Bands aufzulisten begann. Von der Seite erntete er ein anerkennendes Pfeifen, und der Goth verwickelte ihn in ein begeistertes Gespräch. Claas spürte Pitys Blicke, ignorierte den Punk jedoch geflissentlich. Auch wenn er ihn nicht wirklich kannte, so wie der drauf war und die Tatsache, dass ihn und Jockel ein Geheimnis umgab, machte ihn unsympathisch.


  Ob die beiden mal was am Laufen hatten? Hat Pity deshalb so reagiert? Weil ich nun mit Jockel zusammen bin? Claas tat sich schwer damit, die Gedanken bei dem Gespräch zu halten, denn ihm ging viel zu viel durch den Kopf. War er denn mit Jockel zusammen? Dieser hatte nicht verneint, und nach dem heutigen Tag war sich Claas auch sicher, dass seine Gefühle nicht einseitig waren. Bestimmt hatte dieser Pity das gespürt. War er eventuell eifersüchtig?


  Bald darauf entbrannte zwischen dem Goth, Pity und dem tätowierten Skinhead eine heiße Diskussion darüber, was die beste Musik aller Zeiten sei. Jockel schwieg und überrascht bemerkte Claas, dass sich seine Hand wieder auf seine Hüfte gelegt hatte.


  „Wir sind dann mal weg“, erklärte er und drückte Claas in die andere Richtung. Ein wenig erleichtert ließ dieser sich das gefallen und nickte den anderen zu.


  „Sei nett zu ihm“, rief Pity ihnen hinterher. Was er noch ergänzte, ging im allgemeinen Lachen unter und brachte Claas' Wangen zum Erröten. Er konnte sich denken, was dieser Idiot hinter seinem Rücken redete.


  „Wer war das denn?“, fragte er Jockel, ohne Hoffnung, dass dieser wirklich viel sagen würde.


  „Halt ein Kumpel“, gab dieser denn auch von sich, ergänzte jedoch: „Auch ein Homo.“


  „Hattet ihr mal was?“ Claas biss sich auf die Lippe, aber die Worte waren schon draußen. Verdammte Neugierde, und er hatte eifersüchtig geklungen. Das war dämlich.


  „Jo“, meinte Jockel, und das war alles, was er dazu sagen würde, dessen war Claas sich sicher. Seufzend und grübelnd ging er neben Jockel, folgte diesem in die belebten Einkaufsstraßen. Er wurde erst aus seinen Gedanken gerissen, als Jockel abrupt anhielt. Er lächelte und seine Augen blitzten auf, während er seitlich zu dem nächsten Schaufenster hinnickte: „Kommst du mit rein?“


  Verblüfft registrierte Claas, wo sie standen. Was wollte Jockel denn …? Und im selben Moment begriff er. Heißes Blut schoss ihm in den Kopf, und sein dummes Herz klopfte wild los.


  Eine Apotheke. Kondome. Gleitgel.


  „Haste Schiss?“ Jockels Stimme klang spöttisch, seine Augen fixierten Claas herausfordernd, allerdings vermeinte dieser auch, einen winzigen Hauch Unsicherheit darin zu sehen. Hatte Jockel Angst, er würde einen Rückzieher machen? Nun, dann hatte er sich getäuscht. Er würde das durchziehen. Auf jeden Fall.


  „Quatsch“, brachte Claas ziemlich sicher hervor. „Ich komme mit. Nachher kaufst du noch irgendeinen Mist, der beim ersten Mal reißt.“


  Jockels Lächeln wuchs zu einem Grinsen, kaschierte die Erleichterung in den Augenwinkel. Er sagte nichts, griff lediglich nach Claas' Hand und zog ihn mit sich.


  Der Magen verfluchte seinen Mut, die Eingeweide seinen Leichtsinn.


  Heute Abend. Heute Nacht.


  18 Hard Kiss


  „Eine Packung … Kondome, bitte.“


  Es war draußen. Und nur ein winziges Zögern im Satz. Das Blut rauschte so heiß in seinen Ohren, dass Claas glaubte, taub zu werden. Durchaus wünschenswert, stellte er gleich darauf fest.


  „Aber schön reißfest und ohne Noppen. Da bleibt sonst dauernd was hängen“, ergänzte Jockel. „Und Gleitgel brauchen wir auch. Damit es richtig flutscht.“


  Oh Scheiße, scheiße. War ja klar, dass der dämliche Skin noch einen draufsetzen muss. Reicht es nicht, dass wir wirklich in diese Apotheke gegangen sind und er mich quasi dazu gezwungen hat, die Kondombestellung persönlich aufzugeben?


  Claas' Wangen prickelten, und seine Finger waren feucht. Jockel stand neben ihm, lächelte die völlig unbeeindruckte Apothekerin an und legte demonstrativ seinen Arm um Claas. Am liebsten hätte dieser ihn fortgestoßen und wäre getürmt. Peinlicher ging es ja kaum noch.


  „Traust du dich etwa nicht rein?“, hatte Jockel ihn vor der Tür gefragt, als Claas einen winzigen Moment gezögert hatte. Es war natürlich nicht eine kleine, unbedeutende Apotheke in einer Nebenstraße. Nein, diese wirkte … nobel, alt eingesessen. Kein Ort, an dem man normalerweise Kondome kaufen ging.


  Zudem waren sie doch vorher ganz in der Nähe der Reeperbahn gewesen. Wäre doch dort viel leichter gewesen. Unauffälliger. Praktischer. Aber Claas verstand sehr wohl: Dies hier war ein Test.


  „Du kannst auch draußen warten“, hatte Jockel großherzig angeboten. Da lag dieser höhnische Zug um seinen Mund. Ganz genau, wie im Club und im Zug. Claas hatte sich versucht gefühlt, ihn zu schlagen oder wahlweise zu küssen.


  „Blödsinn“, hatte er wütend zurückgegeben und entschlossen die wuchtige, mit Holzschnitzereien verzierte Tür aufgedrückt. Der sollte nicht glauben, er könnte ihn hiermit verunsichern. Ganz bestimmt nicht. Wenn Jockel ihn ärgern wollte, nicht mit ihm, die Suppe würde er ihm versalzen.


  Deswegen war Claas auch direkt, ohne links und rechts zu schauen, an den langen Tresen aus irgendeinem edlen und hochglanzpolierten Holz getreten und hatte bestellt, ehe Jockel ihm zuvorkommen konnte.


  „Farbwünsche?“ Verdutzt sah Claas die Apothekerin an und blinzelte. Eine Frau um die dreißig, mit randloser Brille und kurzen Haaren, die nicht so aussah, als ob sie viel Humor hatte. Sie sah von Jockel zu Claas und zurück. Es war nicht zu erkennen, was sie dachte. Wenn Jockel sie hatte provozieren wollen, dann hatte es nicht geklappt.


  „Nein, ganz normale“, brachte Claas hervor und fand sich sehr tapfer, als er ihrem Blick standhielt. Wie oft hatte er mit anderen Jungs darüber geredet und sich darüber lustig gemacht, wie es sein würde, die ersten Kondome zu kaufen. Sie hatten darüber spekuliert wo: im Internet bestellen, im Supermarkt, der Drogerie oder in einer Apotheke kaufen. Es war eine theoretische Mutprobe gewesen und jeder hatte lässig behauptet, es wäre doch ganz einfach.


  Und nun war Claas in haargenau dieser Situation, die jedem von ihnen natürlich am meisten Muffensausen gemacht hatte.


  „Ich zeige Ihnen gerne mal eine Auswahl“, erklärte die Apothekerin, und Claas war sich sicher, dass sie das mit Absicht machte. Jockels selbstgefälliges Grinsen war nicht mehr ganz so sicher und die Finger auf Claas' Schulter bewegten sich ein wenig unruhig hin und her. Claas unterdrückte ein Schmunzeln. Sieh an, er zeigt auch mal Nerven. Ganz so cool ist der Herr Skinhead doch nicht.


  „Ist doch egal“, brummte Jockel. „Wir brauchen nur ganz Einfache.“


  Die Apothekerin war fair genug, nicht einmal spöttisch zu lächeln und legte ihnen bald darauf eine Packung Kondome und das Gleitgel auf den Tresen. Entschlossen zückte Claas seine Geldbörse und gab sich selbst die Genugtuung zu bezahlen.


  Jockel schwieg, schnappte sich die Papiertüte und schob Claas energisch vor sich her zum Ausgang.


  Ist er etwa sauer? Quatsch. Der ist gefrustet, weil ich den Mumm gehabt habe und weil die Apothekerin so cool reagiert hat. Unwillkürlich stahl sich ein Zucken in Claas' Mundwinkel, und als die schweren Türen hinter ihnen zufielen, wurde daraus ein Schmunzeln. Er konnte es nicht zurückhalten, unwiderstehlich stieg ein Lachen in seiner Kehle auf, egal wie sehr er versuchte, es hinunterzuschlucken. Claas schnappte nach Luft und ihm entkam ein verdächtiger Laut. Jockel, der hinter ihm ging, packte ihn sofort an der Schulter und drehte ihn zu sich herum. „Was ist?“


  „Das eben.“ Claas konnte es nicht länger zurückhalten. Das Lachen brach sich Bahn, entkam seinen verzweifelt zusammengepressten Lippen. Auch wenn Jockel böse werden, selbst wenn er sauer sein sollte, es ging nicht. Wie er geguckt hat! Köstlich.


  Mit gerunzelter Stirn beobachtete Jockel Claas' vergebliche Versuche, das Lachen zu unterdrücken. Seine Augen verengten sich zusehends.


  „Sorry“, brachte Claas prustend hervor und versuchte, sich wieder einzukriegen. Urplötzlich packte ihn Jockel im Nacken und zog ihn ruckartig zu sich heran. Claas japste überrascht auf und sah sich Aug in Aug mit ihm. „Das findest du also lustig?“


  Augenblicklich verengte sich Claas' Kehle.


  Scheiße, das ist ein Fehler gewesen. Jockel ist sauer. Dennoch keimte in ihm sofort Widerstand auf. Der soll sich mal nicht so haben. Und einschüchtern ließ er sich auch nicht.


  „Das war lustig“, stieß Claas grimmig hervor, ignorierte den harten Griff, ebenso wie das warme Kribbeln entlang seiner Wirbelsäule. Völlig unpassende Situation, aber es machte ihn einfach an, wenn Jockel so drauf war. Claas wehrte sich nicht, blieb völlig passiv. Die Hand lag warm in seinem Nacken. „Verstehst du etwa keinen Spaß?“


  Graublaue Augen. Der Blick bohrte sich unnachgiebig in Claas'. Die Lippen waren eine gerade Linie. Feine Stoppeln am Kinn. Er konnte Jockel riechen, alles von ihm, jede Duftnuance. Sein Atem streifte ihn.


  Völlig unerwartet pressten sich feste Lippen auf seine. Jockel küsste ihn, stieß seine Zunge fordernd vor. Perplex ließ ihn Claas ein. Wilde Küsse, besitzergreifend, verweisend, lockend. Claas ging mit. Seine Hände griffen nach Jockel, packten, was sie eben gerade zu fassen bekamen. Stoff unter den Fingern, darunter warme Haut, feste Muskeln.


  Sie standen mitten auf der Straße, Passanten ringsum, Getuschel, empörte, pikierte Blicke. Claas nahm es nur am Rande wahr. Es spornte ihn eher noch an, machte ihn aufmüpfiger und sicherer. Seht her: Wir sind schwul. Kommt damit klar. Er küsst mich. Er mag mich. Er ist absolut der Hammer!


  „Hätte nicht gedacht, dass du den Mumm hast“, raunte Jockel zwischendrin und fügte süffisant grinsend: „Homo“, hinzu.


  „Ich bin kein Feigling“, gab Claas ebenso leise zurück und grinste ihn herausfordernd an. „Ebenfalls Homo.“


  Jockels Grinsen wuchs in die Breite, und er knisterte mit der Tüte.


  „Hast du auch genug Mut … dafür?“, fragte er, ohne Claas loszulassen.


  Dessen Blick wanderte zu dem weißen Papier mit dem Werbeaufdruck von Kopfschmerzmitteln. Er nickte. Zaghaft zunächst, gleich drauf jedoch stärker und versuchte nach der Tüte zu greifen. Jockel ließ ihn los und hob den Arm mit ihren Einkäufen höher. Seine Zunge schob sich in die Unterlippe und er grinste Claas herausfordernd an.


  „Wollen wir zu mir fahren?“


  Claas starrte ihn mit widerstreitenden Gefühlen an. Er wusste, was dort geschehen würde. Er wollte es doch, oder? Dennoch ging ihm nun der Arsch ein wenig auf Grundeis, denn genau jener würde heute eine wesentliche Rolle spielen.


  „Sag es“, forderte Jockel ihn abermals heraus. „Willst du?“


  „Ja“, flüsterte Claas, die Stimme seltsam heiser. Ihm war heiß. Schweißtropfen auf der Stirn, Hitze im Magen, flambiertes Eis in den Eingeweiden.


  Jockel ergriff seine Hand. Die Finger schlossen sich ganz fest darum. Auch sie waren kaum weniger schwitzig, stellte Claas überrascht fest. Dabei war es doch nicht Jockels erstes Mal. Warum war er nervös?


  „Komm“, flüsterte Jockel rau und zog ihn mit sich. Sie sprachen kein Wort auf dem Weg zur S-Bahn. Flüchtige Blicke, ein kurzes Lächeln und gelegentlich streiften Jockels Finger ihn flüchtig, aber nichts, was Claas die wachsende Spannung erleichterte. Er musste sich dauernd die trockenen Lippen befeuchten.


  War das vorhin eine Mutprobe gewesen, so war dies hier noch viel mehr. Ja, er wollte es, hatte es gestern Nacht schon gewollt. Ganz genau zu wissen, was passieren würde, wenn sie in der Altbau-Villa waren, war jedoch etwas ganz anderes.


  Die Papiertüte stand zwischen ihnen. Gelegentlich raschelte das Papier, wenn Jockel sich bewegte. Claas' Blick fiel immer wieder darauf.


  Wie würde es werden? Wie würde Jockel es tun, wie würde es sich anfühlen? Schmerzhaft? Oh Mann und was, wenn es ihm gar nicht gefallen würde? Einige Männer empfanden anal doch gar nichts. Konnte er das Jockel sagen? Würde dieser darauf reagieren, aufhören, wenn er es sagen würde? So viele Fragen, so viele Unsicherheiten. Aber das war ja nichts Neues.


  Schweigend stiegen sie aus dem Bus und gingen nebeneinander zur Villa. Es war noch immer sehr warm und die Sonne schickte sich gerade erst an unterzugehen. Verstohlen wischte sich Claas die Hände ab. Hoffentlich stellte er sich nicht zu dumm an. Jockel war erfahren, das hatte er mehr als einmal bewiesen. Der wusste, was er tat und wie.


  Abermals musste Claas an den Punk denken. Ob Jockel und Pity ihr erstes Mal miteinander gehabt hatten? Claas war so ziemlich das genaue Gegenteil von dem Punk: eine graue Maus vom Lande. Stand Jockel womöglich auf diese Art von Piercings? Hatte Pity auch eins am …?


  „Worauf wartest du?“ Jockels brummige Stimme riss Claas aus seinen Überlegungen, die ihm gerade weiteres Blut in den Unterleib gejagt hatten. Jockel nickte ihm auffordernd zu und hielt die Tür auf. Hastig betrat Claas den Flur und marschierte in Richtung Jockels Zimmer voran. Er würde sich auf jeden Fall nichts anmerken lassen, schwor er sich. Scheiß auf Pity.


  Kaum hatten sie Jockels Reich erreicht und dieser die Schiebetür hinter sich zugezogen, schlang sich ein Arm von hinten um Claas'. Vor seinen Augen baumelte plötzlich die Tüte, zog seinen Blick an. Das Knistern des Papiers erschien ihm überlaut.


  „Ich werde dich endlich ficken“, raunte Jockel ihm ins Ohr. „Tief und hart, und du wirst nicht wissen, wo oben und unten ist.“


  Claas' Atem kam nur noch keuchend. Sein Gesicht brannte, seine Brust wollte zerspringen. Sein Unterleib zuckte und sein Penis drückte bereits gegen die Jeans. In Sekundenbruchteilen hatten ihn Jockels Worte steif werden lassen. Der feste Griff, der heiße Hauch in seinem Nacken – und vor seinen Augen baumelte hypnotisierend die kleine Tüte. Seine Kehle war total trocken, er bekam keinen Ton heraus, stand bebend da.


  Jockel entkam plötzlich ein Stöhnen, und er rieb seine Hüfte an Claas. Im hohen Bogen flog die Tüte auf die Couch, und er schlang seinen anderen Arm um Claas, sodass sich dieser gar nicht mehr rühren konnte, selbst wenn er es gewollt hätte.


  „Scheiße Mann, ich bin so geil auf dich, am liebsten würde ich dich hier gleich auf der Couch flachlegen. Darauf warte ich schon so lange.“ Warme Lippen saugten sich an Claas' Nacken fest, brachten ihn abermals zum Aufkeuchen. Er fühlte sich seltsam: gefangen und zugleich gehalten.


  „Viel zu lange“, fügte Jockel ganz leise, in Claas' Haare nuschelnd, hinzu und ließ ihn abrupt los. Sofort drehte sich Claas zu ihm herum, wollte ihn küssen, nach ihm greifen, doch Jockel stieß ihn zurück.


  „Geh ins Bad. Noch mal aufs Klo“, befahl er, die Stimme eindeutig heiser und die Worte kamen nicht so befehlend, wie Claas es gewohnt war. Dennoch puschten sie seine Erregung hoch. Energisch schob ihn Jockel in die Richtung.


  „Mach dich sauber“, fügte er hinzu, „dann komm ins Schlafzimmer. Nackt.“ Noch einmal pressten sich seine Lippen auf Claas' Nacken, bevor er ihn ins Bad stieß und die Tür schloss.


  Mehr als eine Minute stand Claas nur da und versuchte sein wild rasendes Herz und den Lokomotiv-Atem zu beruhigen. Er war hart und erregt bis in die Haarspitzen. Oh verdammt, wie ihn Jockels dominante Art anmachte. Es war pervers, aber er stand wirklich darauf, daran gab es nichts zu rütteln. Und solange Jockel nicht irgendwann eine Peitsche herausholte oder meinte, ihm mit dem Gürtel eins überziehen zu müssen, oder ihn irgendwo dran zu fesseln, war ja auch alles okay.


  Jeder Nerv zitterte. Sie würden miteinander schlafen. Heute, jetzt.


  Hastig zerrte sich Claas die Kleider vom Leib und erledigte rasch das Gewünschte. Er war versucht, sich selbst anzufassen, sich ein wenig Erleichterung zu verschaffen. Nein, das würde er nicht tun. Jockel würde gewiss dafür sorgen, dass er voll auf seine Kosten kam. Das hatte er bisher immer.


  So dominant sich Jockel auch gab, er nahm immer Rücksicht, darauf konnte Claas sich verlassen. Jockel wollte mit ihm Sex haben, wollte es schon lange. Seit er ihn im Club gesehen hatte? Oder im Zug? Oder meinte er damals in der Garage? Er würde ihn fragen, irgendwann. Danach.


  Seine Finger rutschten beinahe von der Klinke ab, und Claas verhielt noch einen Moment, um tief Atem zu holen, ehe er die Tür öffnete. Jockel war natürlich nicht mehr im Wohnzimmer, die Tür zum Schlafzimmer stand allerdings einladend offen.


  Mit seltsam wackeligen Schritten näherte Claas sich dem Schlafzimmer. Jockel saß breitbeinig auf dem Bett, nur mit Shorts bekleidet. Claas schluckte verstohlen, als er die unverkennbare Beule darin sah. Oh ja, Jockel war spitz.


  „Tür zu“, befahl dieser, und Claas gehorchte sofort. Nackt, wie er war, konnte er nichts vor Jockel verbergen und fühlte sich ein wenig hilflos, als er sich umwandte und ihn fragend ansah. Jockels Blick glitt über seine Haut, wanderte über Gesicht, Schultern, die Arme hinab zu der erwachten Körpermitte. Dieser Blick, eine Streicheleinheit für sich, ebenso erregend wie seine Finger auf Claas' viel zu heißer Haut, strich an ihm entlang wie sein Atem, leckte darüber wie eine raue Zunge.


  Claas glaubte zu wachsen und zu schrumpfen, kam sich schwebend und fallend zugleich vor. Nur zu gerne hätte er nach dem Türrahmen gegriffen, nach irgendetwas, was mehr Halt bot. Entschlossen fixierte er Jockels Augen, versuchte darin Halt zu finden, seine Selbstsicherheit zurückzugewinnen.


  Verdammt, er war doch sonst nicht schüchtern oder gar unsicher. Wenn Jockel ihn allerdings mit seinen graublauen Augen so unverwandt ansah, schmolz er dahin, wurde zu einem zitternden, sabbernden Bündel aus Nerven und Hormonen, und sein Hirn verdampfte. So war es doch von Anfang an gewesen.


  „Komm her.“


  Claas zuckte unwillkürlich zusammen, und seine Füße bewegten sich ohne sein Zutun. Direkt vor Jockel blieb er stehen. Unentschlossen sah Claas zu ihm hinab. Durfte er aktiver werden oder sollte er abwarten, was Jockel vorhatte? Verflucht, seine Knie waren Gelee, er hatte das Gefühl, im nächsten Moment einfach zusammenzusacken.


  „Bleib so stehen“, gebot ihm Jockel und lächelte ihn von unten an. Die Hände wanderten von der Hüfte über Claas' viel zu empfindsame Haut, strichen über Bauch und Gesäß.


  Jockels Stimme war kaum mehr als ein Flüstern: „Du bist perfekt. Total geil, einfach heiß. Der Wahnsinn.“ Jedes Wort ließ Claas' Blut noch schneller strömen und grinsend bemerkte auch Jockel, wo es hinjagte. Er blies seinen warmen Atem provozierend über Claas' bebenden Bauch und küsste diesen ausgiebig.


  Claas stöhnte verhalten auf. Fahrig wanderten seine Hände an den Oberschenkeln auf und ab, zuckten unkontrolliert vor, bis er nicht anders konnte, als sie auf Jockels Schultern zu legen. Er brauchte Halt im Hier und Jetzt, etwas, das ihm sagte, dass dies real war.


  Jockels Zunge leckte sich tiefer, seine Lippen küssten, saugten an der Haut, während seine Hände auf Claas' Hintern zu liegen kamen und diesen zu kneten begannen.


  „Endlich“, murmelte Jockel, seine weiteren Worte waren kaum zu verstehen: „... so lange gewartet … gesehen ... schon damals so verdammt geil ...“


  Claas' Verstand rollte die Worte fragend hin und her, versuchte ihnen Bedeutung zu verleihen, doch sein Körper fand es gerechtfertigt, alles Blut in eben jene Region zu entsenden, die nun tief in Jockels Mund verschwand.


  Stöhnend krümmte sich Claas und schloss die Augen, sperrte seinen Verstand aus und überließ sich ganz dem Fühlen.


  Denken wird völlig überbewertet. Er war ein Mann, er durfte mit dem Schwanz denken und haargenau das würde er nun tun.


  19 Hard Position


  Feuchte Wärme um seine harte Erektion. Das Auf und Ab der Zunge, ein Kitzeln der empfindlichen Öffnung. Claas erschauderte keuchend, krallte sich in Jockels Schultern. Eine Hand, die fortwährend seine Hoden knetete, eine andere, die sich immer wieder in seine Backen grub, in die Spalte verirrte und gegen jenen empfindlichen Bereich stupste. Jede Aktion davon eine kleine Sensation an Berührungen und Empfindungen. Jockel war einfach gut.


  Claas stöhnte ganz tief aus der Kehle, warf den Kopf von einer Seite zur anderen. Seine Augenlider flatterten. Schweiß lief ihm von der Stirn, tropfte von der Nase, brachte salzigen Geschmack auf seine Zunge. Ihm war unglaublich heiß.


  Immer wieder entließ Jockel ihn kurz aus seinem Mund, bedeckte den Bauch mit Küssen, ließ die Zunge einen wilden Tanz zwischen Nabel und Genitalien vollführen. Er schien nicht genug davon bekommen zu können, verzehrte gierig jedes einzelne Haar, saugte trunken jeden Schweißtropfen, eroberte energisch jeden Zentimeter Haut. Jockels Mund, seine Lippen, seine Zähne, seine Finger trieben ihr Spiel mit Claas' Glied und Hoden.


  „Kann ...“, Claas keuchte gequält auf, „nicht mehr … lange.“ Er wollte so sehr, dass es ewig andauerte, noch viel mehr fühlen, aber es war zu viel. Sein Körper gierte nach Erlösung. Gleich, gleich …


  Augenblicklich entließ ihn Jockel aus seinem Mund. Grinsend legte er seine Hände auf Claas' Hintern, kniff hinein.


  „Du wirst nicht vor mir kommen.“ Er löste den Griff und schob Claas zurück, ehe er aufstand. Der Frust wich augenblicklich gespannter Erwartung.


  „Zieh mir die Shorts aus“, verlangte Jockel, eine Hand legte sich in Claas' Nacken und drückte diesen unweigerlich zu Boden. Für einen kurzen Moment sträubte dieser sich, wollte aufbegehren. Es ging ihm etwas gegen den Strich, dass er vor Jockel knien sollte. Das erschien ihm dann doch zu viel.


  Im nächsten Augenblick umschlossen Hände sein Gesicht, und Jockel zwang ihn dazu, ihn anzusehen. Da war dieses Lächeln auf seinen Lippen. Nicht süffisant, nicht fordernd, eher … zärtlich, vielleicht auch nachsichtig. Wusste er, was in Claas vor sich ging? Jockel sah ihn verliebt an, anders konnte Claas es nicht benennen, und sein Widerstand schmolz schneller als Eis in der Sonne. Dieser Typ war einfach irre.


  „Mach schon“, raunte Jockel und küsste ihn gleich darauf, hinderte Claas nun jedoch daran, sich hinzuknien und behielt sein Gesicht zwischen den Händen. „Zieh sie mir aus.“


  Claas tastete sich blind an den Hosenbund vor und schob die Shorts hinab. Jockels Ständer sprang ihm entgegen, er fühlte Feuchtigkeit. Achtlos trat Jockel die Shorts weg, küsste fortwährend Claas' Lippen und Gesicht, hinterließ nasse Spuren mit der Zunge.


  „Du bist echt absolut scharf“, flüsterte er rau. „So geil. Total heiß. Einfach der Wahnsinn.“


  Für seine Verhältnisse war Jockel geradezu gesprächig. Das waren beinahe mehr Worte, als er den ganzen Tag über von sich gegeben hatte und irgendwie wiederholte er sich. War er wirklich so von den Socken? Es war ein wenig befremdlich, ihn derart schwärmen zu hören. Und es tat unglaublich gut.


  Jockel ließ sich zurück auf das Bett sinken, streifte sich ein Kondom über und zog Claas auf seinen Schoß, sodass sich dieser über ihn knien musste. Eine unglaublich heiße Position, befand Claas. Tausend lavafüßige Ameisen krabbelten über seine Haut und abermals legten sich Jockels große Hände an seinen Hintern. Fest drückte er ihn an sich, sodass ihre tropfenden Erektionen in Kontakt kamen.


  Claas biss sich auf die Lippen und unterdrückte ein weiteres Stöhnen. Absolut geil.


  Alles, was Jockel mit ihm tat, war geil. Der Kerl wusste einfach, wie es ging. Er schien jede Regung mitzubekommen, wusste genau, wie weit er gehen durfte. Worte waren vielleicht nicht seine Sprache, Körpersprache schien er hingegen in Perfektion zu beherrschen. Überwältigt von seinen Gefühlen, die sich den ganzen Tag schon immer weiter hochgeschraubt hatten, begann Claas nun seinerseits ihn heftiger zu küssen.


  Jockel mochte ihn. War rücksichtsvoll und fordernd zugleich. Eine geniale Mischung. Er war mit ihm zusammen, ließ die Bezeichnung „fester Freund“ gelten und war scharf darauf, mit ihm zu schlafen. Mehr Glück konnte es nicht auf einen Haufen geben, ohne in einer donnernden Explosion in Milliarden glitzernde Sternschnuppen zu zerspringen.


  Während sie sich zunehmend wilder küssten, gruben sich Jockels Finger in seine Muskeln, stahlen sich in die Spalte und zogen aufreizend die Backen auseinander. Überrascht zischend sog Claas den Atem ein, als es plötzlich dazwischen feucht und kalt wurde.


  „Nur Gleitgel“, brachte Jockel atemlos hervor, der sich offenbar unbemerkt die Tube geschnappt hatte, welche neben ihm auf dem Bett gelegen hatte. Wann und wie hatte er dazu noch Nerven gehabt? Wo nahm er die Beherrschung her? Claas' Hirn dampfte irgendwo jenseits von Saunatemperaturen und das Blut kochte vornehmlich in einer bestimmten Region hoch bis zum Siedepunkt.


  „Wie willst du es haben?“, flüsterte Jockel ihm ins Ohr, leckte gleich darauf über das Ohrläppchen, machte es Claas gänzlich unmöglich zu begreifen, was er meinte. Was haben? Oh ja, es ging ja um mehr, als dies hier. Irgendwo funkte es in seinem weich gekochten Hirn.


  „Ich … Keine Ahnung. Mach einfach“, stammelte Claas. Was auch immer Jockel vorhatte, er war Butter, komplett geschmolzen, und wenn nicht bald etwas geschah, würde er einfach in einer Stichflamme verglühen. Er tropfte bereits wie ein leckender Wasserhahn und seine Hoden fühlten sich zum Bersten gespannt an.


  Jockel – dieser Arsch – lachte leise, die feuchten Finger glitten durch die Spalte, tanzten um die empfindliche Öffnung, kitzelten, reizten ihn. Um ein Haar hätte Claas ihn angeschrien, endlich mehr zu tun. Stöhnend presste er die Lippen aufeinander. Ist das geil.


  „Hast du dir keine schwulen Pornos angesehen?“, wisperte Jockel in sein Ohr. „Hast du dir nicht vorgestellt einer von ihnen zu sein?“ Eine Fingerkuppe drückte sich in Claas. Schaudernd schloss dieser die Augen.


  „Doch, schon“, brachte er keuchend hervor. Wenn er jetzt an Pornos dachte – was er gar nicht wirklich konnte, denn dazu musste er sich konzentrieren, dabei wollte er nur fühlen – aber wenn, dann erschienen sie ihm nun hohl und inhaltslos. Dies hier war so viel mehr. Oh Mann, das fühlt sich einfach genial an. Wie können die Typen in einem Porno überhaupt noch vollständige Sätze herausbringen? Wie macht Jockel das?


  „Wie gefiel es dir da am besten? Was wolltest du machen?“ Noch immer kreiste seine Zunge um Claas' Ohrläppchen, kitzelte die empfindsame Haut dahinter. Claas wollte jetzt nicht denken, er wollte nicht reden, er wollte ...


  „Auf dem Rücken? Deine gespreizten Beine über meinen Schultern? Soll ich auf dir liegen, wenn ich in dich stoße?“


  Oh verdammt … Ein feuchter Finger schob sich weiter in ihn. Es fühlte sich zugleich seltsam und erregend an. Claas krümmte sich zusammen. Seine Lippen saugten sich an Jockels Schulter fest und am liebsten hätte er seine Zähne hineingeschlagen, um das laute Stöhnen zu unterdrücken, welches beständig seine Kehle hochkroch.


  „Oder auf allen vieren? Dein knackiger Hintern in die Luft gereckt? Deine Haut ist ganz weich hier.“ Der Finger drang tiefer ein. Laut brach das Stöhnen aus Claas hervor.


  Scheiße, scheiße, scheiße. Ist doch völlig egal. Mehr davon. Tiefer, mehr Bewegung. Ist das noch ein Finger? Oder schon zwei? Himmel noch mal, nun bewegt Jockel sie auch noch. Rein, raus, links, rechts.


  Claas zitterte unkontrolliert. Seine Hände fuhren über Jockels Rücken, die Arme, die Oberschenkel, griffen hinein, krallten sich fest. Wenn der so weitermachte, würde er wirklich explodieren. Das war fast schon zu viel, diese aufreizend langsamen Bewegungen, das Kreisen ...


  Prompt nahm die Dehnung beständig zu und mit ihr setzte ein leichtes Brennen ein, ein feiner, ziehender Schmerz. Gerade so viel, um Claas' Lust ein wenig zu dämpfen und zwei Gehirnzellen so weit abzukühlen, dass er Jockel endlich wirklich zuhören konnte. Beinahe erleichtert seufzte er auf.


  „Was macht dich am meisten an?“, fuhr dieser ungerührt fort.


  Scheiße, wie kann der so cool bleiben? Der spielt doch wieder mit mir. Der weiß haargenau, wie ich gerade drauf bin, dachte Claas und hob den Kopf, um Jockel direkt anzusehen. Tatsächlich, auf dessen Zügen lag wieder dieses fiese Grinsen. Mistkerl. Für einen Moment zog er seine Finger zurück. „Gefällt dir das?“


  Claas antwortete nicht, versuchte sich etwas Stolz zu bewahren und brachte nur ein Nicken zustande. Und wie ihn das anmachte. Es gab einige Männer, die anal nichts fühlten, viele, die dieser Art von Sex nichts abgewinnen konnten. Aber wenn er Jockels Finger im Arsch schon geil fand, wie würde es erst sein, wenn der ihn nahm?


  Er sollte nicht länger bloß rummachen. Dann eben anders. Lächelnd versuchte Claas, ihn an den Schultern rückwärts auf das Bett zu drücken. „Wie wäre es so?“


  Überrascht schnappte er nach Luft und fand sich im nächsten Moment selbst auf dem Rücken liegend vor, Jockel über sich. Grinsend starrte ihn dieser an, die Hände hielten die Oberarme gefangen, sein Körper presste Claas in die Matratze.


  „Letzte Chance.“ Jockel rieb seinen Unterleib an ihm. „Auf dem Bauch oder von der Seite?“ Verdammt, verdammt, das ist doch so was von scheißegal. Hauptsache wir kommen endlich zur Sache.


  „Mach einfach.“ Claas verlor endgültig die Geduld. Vielleicht war das haargenau das, was Jockel damit bezwecken wollte. Ein weiterer Test? Wenn, hatte er diesen endgültig verloren.


  „Also dann von der Seite.“ Jockel drehte Claas mit einem zufriedenen Brummen in die gewünschte Position. Ganz dicht schmiegte sein erhitzter Körper sich an ihn, sein harter Ständer rieb sich am unterem Rücken, glitt tiefer und zwischen die Backen. Jockel schob einen Arm unter dem Nacken durch, mit der anderen führte er seinen Penis.


  „Winkel dein Bein an“, befahl er und schob es auch schon in Position. Der Atem am Hals streifte über die Härchen, ließ die Haarwurzeln zittern, jagte winzige Impulse über die Haut. Eine tastende Hand, die seine Erregung umfasste. Claas schloss überwältigt die Augen. Sein Atem kam stoßweise.


  „Hast du Schiss?“, raunte Jockel dicht an seinem Ohr, die Hand streichelte am Hals entlang, fuhr über die Wange, strich durch das Bärtchen. Jockel würde alles spüren, so dicht lag er an ihn gedrängt. Etwas drückte zunehmend fordernd gegen seinen Eingang, und Claas' Atem ging noch schneller. Sein Schwanz … Er schiebt ihn jetzt rein ...


  „Ja, ein bisschen“, stieß er hervor, wollte sich allerdings nicht zu viel anmerken lassen. Oh Mann, ich werde endlich Sex haben. Jockel würde tatsächlich in ihn eindringen. Hoffentlich ...


  „Brennt ein bisschen am Anfang“, murmelte Jockel, seine Hand streichelte über Claas' Penis, verstrich die Lusttropfen über Eichel und Schaft. „Fühlt sich immer etwas seltsam an. Entspann dich.“


  Der Druck nahm beständig zu. Das Brennen ebenfalls. Und der Schmerz. Ziehend, dehnend. Unmöglich, ihn zu ignorieren. Verdammt, das tat echt weh. Claas drückte sich instinktiv dagegen, spannte automatisch die Muskeln an.


  „Lass locker.“ Jockel stöhnte. Für einen Moment schloss sich seine Faust fester, beinahe schon schmerzhaft um Claas' Männlichkeit. Dann schob er sich keuchend noch tiefer in ihn.


  Es schmerzte. Da war nichts mehr von dem lustvollen Gefühl, welches Jockels Finger ausgelöst hatten. Dies hier tat vor allem weh. Geht das wieder vorbei? Ab wann wird es besser? Claas vergrub sein Gesicht in der Bettdecke. Sei nicht so ein Weichei. Jeder weiß, dass es am Anfang schmerzt. Es wird gleich besser, versuchte er sich einzureden. Das Gefühl, scheißen zu müssen, geht gleich weg. Ist halt ungewohnt. Wenn er erstmal ganz drin ist … Es schmerzt, brennt. Scheiße. Es wird besser. Ganz bestimmt. Es war doch eben auch klasse. Oh Mann.


  Claas presste den Kopf tiefer in die weiche Unterlage und biss sich auf die Lippen. Scheiße, das tut höllisch weh. Warum hört es nicht auf?


  „Hey ...“ Ein Wispern, viel zu leise. Schmerz, der alles überlagerte. Claas spürte Übelkeit im Magen, bittere Galle, die in der Kehle brannte. Sein Hals war eng. Er wollte würgen und schreien. Es brennt, es tut echt weh. Warum nur? Stelle ich mich an? Bin ich so schwach? Er presste die Augen derartig fest zu, dass es flimmerte, versuchte verzweifelt den Schmerz zu vertreiben, das vorige Lustgefühl wiederzufinden. Er wollte das. Er wollte es doch, wollte Sex haben. Aber diese Schmerzen ...


  „Claas?“ Kräftige Finger schoben sich plötzlich unter seine Wange, zwangen seinen Kopf hoch. „Schau mich an“, verlangte Jockel. Graublaue Augen so dicht. Forderten seine Aufmerksamkeit. Sein Geruch, hektischer Atem, darin der Duft von Schokoladeneis. Claas spürte das Pumpen des Brustkorbes, jede Bewegung an und in sich.


  „Claas? Schau mich an.“ Die Stimme klang laut, war herrisch, zwingend geworden. Finger legten sich energisch um sein Kinn.


  Claas konnte sich nicht verbergen, noch weniger verstecken, dass ihm einzelne Tränen aus dem Augenwinkel tropften. Wie peinlich. Für wie empfindlich muss er mich halten?


  „Was ist los?“, verlangte Jockel, die Stimme erhoben. Ist er etwa sauer? Oder enttäuscht? Das läuft alles falsch. Blinzelnd sah Claas zu ihm hoch. Sein Gesicht, sein ganzer Körper war schweißbedeckt. Jockels Blick bohrte sich geradezu in ihn, der Griff um sein Kinn war unangenehm hart. Der andere Schmerz hingegen ließ endlich nach; zurück blieb ein merkwürdig unbefriedigendes Gefühl.


  „Es tut weh“, stieß Claas abgehackt keuchend hervor und fügte hastig hinterher: „Etwas.“ Das Brennen war noch da, ließ ebenfalls langsam nach. Erleichtert atmete Claas aus. Der Schmerz beherrschte nicht länger sein Denken. Gleichzeitig hasste er sich dafür, derart empfindlich daherzukommen.


  Moment mal, hat er mich eben Claas genannt? Der Gedanke schoss völlig unvermittelt heran und brachte ihn schlagartig zum Grinsen.


  „Warum grinst du denn?“, verlangte Jockel sofort argwöhnisch zu wissen, schob sich etwas weiter über ihn. Seine Erektion lag noch immer zwischen Claas' Backen.


  „Kein Homo mehr?“, brachte dieser glucksend hervor. Es fiel ihm schwer zu sprechen, er schwankte zwischen Erleichterung, Frustration und Erheiterung. Noch immer versuchte er, diese dämlichen Tränen wegzublinzeln. Einfach nur peinlich. Ich bin doch kein Mädchen. Andere ertragen das doch auch. Ich will Sex mit ihm haben.


  Jockel leckte sich lächelnd über die Lippen und küsste ihn unvermittelt zärtlich, der Druck seiner Finger ließ nach.


  „Ist schon okay“, raunte er, seine freie Hand kreiste über Claas' Bauch, nahm diesem das Gefühl von Übelkeit. „Das erste Mal tut es ziemlich weh. Das lässt nach. Keine Angst.“


  „Ich … habe keine Angst“, protestierte Claas viel zu lahm. „Ist nur ...“


  „Ich mach langsamer“, versprach Jockel, küsste ihn abermals. „Atme ruhig, nicht verkrampfen. Ich bin ganz vorsichtig.“


  Erneut spürte Claas Druck an seinem Eingang und wollte den Kopf abwenden.


  „Nein!“, befahl Jockel harsch. „Du schaust mich an. Die ganze Zeit. Verstanden?“


  Küsse, auf den Lippen, der Wange. Die Zunge streichelte die Haut. Finger liebkosten seinen Schaft, pumpten ihn, bis die Erregung langsam zurückkehrte. Das waren Finger an seinem Eingang. Jockel lockerte den Muskel noch weiter, nahm sich Zeit. Und endlich kehrte das lustvolle Gefühl zurück. Stück für Stück. Oh ja, Jockel wusste, was er tat.


  „Okay“, flüsterte dieser nach einer Weile und gleich darauf schob er sich abermals in ihn. Dieses Mal war es besser. Claas wusste, was kam. Es war leichter zu ertragen. Der Schmerz war da, lauerte immer am Rande, nahm zu und ab, wenn Jockel pausierte. Das tat er jedes Mal, wenn Claas das Gesicht verzog. Dann waren Jockels Lippen da, küssten ihn, seine Hand strich beruhigend über den Bauch, knetete seine Hoden, pumpte ihn, lenkte ihn auf vielfältige Weise ab. Geraunte Worte, die Claas kaum verstand, kitzelten sein Ohr.


  Emotional aufgewühlt griff er nach Jockel. Er brauchte Halt, musste etwas tun. Seine Finger fanden raue Haare, den kräftigen Oberschenkel. Keuchend bewegte sich Jockel, seine Bewegungen wurden fahriger, und er verhielt plötzlich.


  Er ist jetzt in mir. Ganz in mir, erkannte Claas. Da war noch ein wenig Schmerz von der Dehnung, eine Ahnung von dem Brennen, aber auch … ein seltsam tolles Gefühl. So fühlt es sich also an?


  „Wie ist es?“ Jockels Stimme war kaum zu verstehen, leise und seltsam heiser. Der hat echt eine wahnsinnige Selbstbeherrschung. Wie macht der das?


  „Komisch“, stieß Claas hervor, der Atem kam keuchend von seinen Lippen, die Lunge füllte sich viel zu langsam mit dem dringend benötigten Sauerstoff. Jockels Körper war so dicht an ihn gepresst, dass dessen Hitze durch jede Pore seiner Haut zu dringen schien. Es roch unglaublich intensiv nach Schweiß, Jockel und Sex. Eine wahnsinnig tolle Mischung, die seine Sinne betäubte.


  Claas konzentrierte sich ganz auf Jockels flache Atemzüge. Dieser hatte die Augen geschlossen, sagte keinen Ton mehr. Je länger er so verharrte, desto lustvoller fühlte es sich für Claas an. Die Erregung stieg beständig. Die Dehnung füllte ihn aus, und er sehnte sich bald nach mehr.


  „Du kannst dich … ruhig bewegen“, schlug er, halb bittend, halb sehnsüchtig klingend, vor und versuchte selbst, die Hüfte anzuheben.


  „Mach ich … gleich.“ Jockel klang gepresst, öffnete die Augen und grinste Claas an. Sein Gesicht war angestrengt, die Lippen fest zusammengekniffen „Moment noch.“ Ein weiteres Lächeln, und er verzog den Mund ein wenig gequält. „Ist noch nicht wieder … steif genug.“


  Was? Claas durchzuckte die Erkenntnis wie ein elektrischer Schlag.


  „Bist du etwa schon …?“


  Verhalten stöhnend nickte Jockel, und sein Grinsen wurde breiter. „So wie du geklammert hast? Was denkst du denn?“ Warm und feucht legten sich seine Lippen auf Claas’, seine Zunge wühlte in dessen Mund, und er zog mit den Zähnen an der Unterlippe. Gierig nahm Claas jede Liebkosung auf. Sein Körper schrie, lechzte nach Erlösung. Er wollte, dass endlich etwas passierte, was ihn befreite, ihm den Druck nahm. Noch niemals hatte er so lange warten müssen.


  „Du bist tierisch eng und absolut geil“, wisperte Jockel ihm zu, während seine Finger genüsslich Claas' Brustwarzen zwirbelten, diesen beständig zwischen Lust und Schmerz schwanken ließen. Winzige, abgehackte Laute entkamen Claas. Sie klangen nach: „Bitte ...“


  „Kleinen Moment noch, dann ficke ich dich in den Himmel“, versprach Jockel mit unverhohlener Gier im Blick.


  Oh Mann. Claas' Blut begann zu kochen. Jockel war gekommen. In ihm, und er war noch immer drin. Und ja, er spürte genau, wie er sich darin bewegte. Der Gedanke ließ Claas erneut schaudern, entlockte Jockel ein weiteres Stöhnen. Das Gefühl der Dehnung nahm prompt zu. War das Jockels Schwanz, der anschwoll? Oh Mann, wie geil ist das denn?


  Die Erregung raste über Claas' Haut, und als Jockel ihn stärker zu pumpen begann, krallte er seine Finger stöhnend und keuchend in dessen Oberschenkel. Endlich bewegte Jockel sich. Vor und zurück, und Claas' Keuchen wurde lauter. Jockel hielt seinen Kopf hoch, küsste ihn bei jedem Stoß, saugte ihm jedes Stöhnen von den Lippen, betrank sich an Claas' Lust.


  Der Orgasmus kam schnell und so heftig, dass Claas für einen Moment das Gefühl hatte, ohnmächtig zu werden. Aber da waren diese Augen, die ihn fixierten, Lippen, die seine wund küssten, Finger, die ihn beständig streichelten. Leises Stöhnen und ein Beben tief in seinem Körper. Claas konnte die Augen nicht länger aufhalten. Flatternd schlossen sich die Lider, überwältigt von den tausend Gefühlen, die seinen Körper schüttelten.


  „Oh Mann.“ Seine Zunge wollte ihm nicht gehorchen, Worte sich nicht formen lassen. Sein Hirn war verdampft, jeder Knochen aufgelöst, jeder Nerv mit seinem Unterleib verbunden.


  Er vernahm Jockels Stimme, irgendwo, weit entfernt, die seinen Namen flüsterte. Noch einmal und noch einmal. Und Claas lächelte glücklich.


  20 Hard Grin


  „Bist du weggetreten?“


  Unglaublich leicht berührten Finger sein Gesicht, strichen die Haare über die feuchte Stirn zurück. Claas' Mund verzog sich ganz von alleine zu einem Lächeln. Wer hätte gedacht, dass Jockel so verflucht zärtlich sein konnte?


  „Nein“, murmelte er träge.


  Jockels Finger strich unablässig über sein Gesicht, folgte der Linie der Augenbrauen, über die Schläfe, die Wangenknochen entlang, schwang sich den Nasenflügel hoch bis zur Stirn, glitt den Nasenrücken hinab zu den Lippen. Tastend, erkundend.


  Claas behielt die Augen geschlossen. Jockelsch. Das war ganz bestimmt wieder so ein Satz in dessen Sprache. Vielleicht hieß es: „Ich mag dein Gesicht.“ Vielleicht auch: „Toll, dass du neben mir liegst.“ Oder: „Ich bin rettungslos in dich verliebt.“ Vielleicht eher: „Da fehlt noch Make-up.“


  „Warum grinst du schon wieder?“ Der Finger blieb an seinen Lippen hängen. Claas konnte nicht anders, ließ die Augen noch für einen Moment zu, während der Finger über seine Lippen kreiste, und unterdrückte ein befreiendes Lachen. Mein Hintern brennt, aber ich fühlte mich rundum toll.


  „Boah, ich glaube, so viel hast du noch nie geredet, wie eben“, seufzte er und öffnete die Augen. Graublau. Aber um die Iris herum hat er so einen dunkleren Bereich. Er hat wirklich schöne Augen, dachte er versonnen.


  Jockel erwiderte nichts. Natürlich nicht. Er grinste nur zurück. Sein Gesicht strahlte eine derartige Zufriedenheit aus, dass sich Claas unwillkürlich fragte, ob gerade sein Herzenswunsch in Erfüllung gegangen war. Hatte Jockel sich wirklich so sehr danach gesehnt, ihn flachzulegen? Ja, denn er hatte sich damals in der Garage kaum beherrschen können. Er hatte es ja selbst zugegeben: Er war geflohen, bevor er Claas womöglich sogar gegen dessen Willen genommen hätte.


  Claas' Grinsen wuchs noch mehr in die Breite. Begehrt zu werden, war ein fantastisches Gefühl. Auch zu wissen, dass sich Jockel absolut unter Kontrolle hatte.


  Unverdrossen wanderte Jockels Finger über sein Gesicht, bezog nun auch den Hals ein und Schultern und Brust. Claas lächelte und streckte seinerseits die Hand aus, legte sie an Jockels Wange, die sich rau anfühlte. Für einen winzigen Augenblick verharrte dessen Finger, bevor er seine Malerei auf Claas' Haut fortsetzte.


  Täuschte er sich, oder hatte da einen Moment Unsicherheit geflackert? Stand der wirklich auf Zärtlichkeiten? Was gefiel ihm besonders gut?


  Claas war sich im Klaren darüber, dass Jockel beim Sex den Ton angab. Das war auch okay so, er hatte bestimmt keinen Grund, sich zu beschweren. Im Gegenteil. Jockels direkte Art hatte es ihm leichter gemacht, er hatte seiner Erfahrung vertraut, sich einfach fallen lassen können.


  Was ihn zu der Frage zurückbrachte, woher Jockel das alles kannte. Wie und vor allem, mit wem, hatte er so viel Erfahrung sammeln können? Mit dem Punk?


  Sie hatten auf eigenartige Weise sehr vertraut miteinander gewirkt. Ganz anders jedoch, als Claas es sich zwischen zwei ehemaligen Sexpartnern vorgestellt hatte. Der Punk hatte ihn seltsam wissend gemustert. Und dieser Hauch von Eifersucht? Dahinter verbarg sich ein Geheimnis. Eins von hunderttausend Jockel-Mysterien.


  „Dieser Typ heute … Pity“, sprach Claas seine Gedanken aus, „Warst du mit dem richtig ... zusammen?“


  Keine Reaktion, kein Stocken. Der Finger hatte den Bereich der Brust verlassen, umkreiste wie ein Satellit Claas' Bauchnabel, steuerte auf die Weiten des Unterleibs zu, folgte der Straße aus feinen Haaren.


  Jockels Augen waren auf das Ziel seiner Expedition gerichtet und Claas wollte schon seufzend dessen Schweigen akzeptieren, als er brummte: „Wir hatten Sex.“ Zwischen den Haaren kam der Finger zur Ruhe, rief nach Gesellschaft und wanderte mit seinen Kumpels auf Claas' Oberschenkel. Rauf und runter. Bis zum Schritt und hinab zum Knie.


  „Nur Sex“, ergänzte Jockel nach einer ganzen Weile. „Viel Sex. Alle Varianten. Jede Stellung. Alles ausprobiert.“ Er schien abwesend zu sein, die Hand lag nun auf Claas' Bauch, hob und senkte sich mit dessen Atemzügen. Jockels Augen richteten sich abermals auf sein Gesicht. Minutenlang.


  Claas traute sich nicht recht weiterzufragen, aber die Neugierde brachte ihn fast um. „Weißt du deshalb so ... viel?“


  Ein typisches Jockelgrinsen hob dessen Mundwinkel. „Ich habe schon mit so einigen Typen rumgemacht. Pity war nur einer davon.“ Seufzend legte er sich auf den Rücken und zog seine Hand zurück. Die Stelle fühlte sich kalt an.


  „War am Anfang eine wilde Zeit“, fuhr er überraschenderweise fort. Nach dem Sex war er offenbar auskunftsfreudiger, registrierte Claas belustigt.


  „Pity ist nicht gerade prüde, und ich war verdammt neugierig. Auf alles.“ Jockel lachte leise und streckte die Arme gerade über sich aus. Claas nahm den Anblick seines nackten Körpers in sich auf, begrüßte die Intensivierung seines Geruchs. Er liebte diese Kombination aus angedeuteten Muskeln und sehniger Kraft.


  Ob Jockel wohl noch immer trainierte? Welchen Kampfsport übte er aus? Und was war damals geschehen? Das war ein zu schwieriges Thema, um es bereits jetzt anzusprechen. Aber es gab ja zum Glück genügend andere offene Fragen.


  Zum Beispiel, warum er keine Kondome in der Wohnung auf Vorrat gehabt hatte. Wenn er und Pity so oft zur Sache gekommen waren, dann offenbar nicht hier, oder? Hatte Jockel womöglich ... ?


  Ein ziemlich verwegener Gedanke, der ungefragt über Claas' Lippen rutschte: „Du … du hattest aber gar keine … hier?“ Sein Mut wollte ihn schon wieder verlassen, sich feige verkriechen. Vielleicht betrat er erneut einen Bereich, der in das Jockelsche Schweigen gehüllt war. Und wenn schon.


  „Der war auch niemals hier.“ Jockels Blick war auf die Decke gerichtet. Direkt vor Claas lud seine rasierte Achselhöhle zur Erkundung ein. Jockel war obenherum überall rasiert. Nur weiter unten nicht. Nicht einmal gestutzt.


  Claas rutschte näher, schob seine Nase vor und drückte sie entschlossen in die Höhle. Jockel zuckte nicht zusammen, wandte ihm nur den Kopf zu. Ermutigt ließ Claas seine Finger auf Erkundungstour in Jockelschem Territorium gehen. Klasse, diese Brustmuskeln. Und der Bauch.


  „Keiner von denen war je hier.“ Bedeutungsvoll sah er Claas an, dessen Bewegung prompt ins Stocken geriet. Keiner?


  Jockel seufzte und nahm Claas' Hand in seine, spielte mit dessen Fingern herum. „Wir haben es bei ihm im Bauwagen gemacht oder im Club.“


  „Im Club?“ Verwundert sah ihn Claas an. Jockel legte den Kopf schief und schmunzelte.


  „Gaytronic. Geiler Schuppen. Hat einen Darkroom“, erklärte er. Nur das kaum merkliche Anheben der Augenbrauen verriet Claas. Hastig küsste er Jockels Seite.


  Klar wusste er, was ein Darkroom war. Er lebte zwar auf dem Lande, aber nicht hinter dem Mond. Aber dass sich Jockel tatsächlich da rein gewagt und dort Sex gehabt hatte …


  Stand er darauf? Vielleicht erwartete er auch von ihm, dass er so cool war? Er war natürlich noch nie in einem Schwulenclub gewesen. Obwohl Claas bei dem Gedanken mulmig zumute war, fühlte er auch eine gewisse Neugierde.


  „Wir können ja vielleicht auch mal da …“ Weiter kam er nicht. Jockels Hand schloss sich schmerzhaft hart um seine Finger und dessen Augen fixierten ihn.


  „Nein.“ Nicht einmal laut gesprochen. Endgültig, ablehnend und … besitzergreifend. Verblüfft schaute Claas ihn an und der Griff lockerte sich. Jockel schob seine Hand in Claas' Nacken und zog ihn zu sich heran. „Das ist nur was für Typen ohne Freund.“


  Hitze raste einem elektrischen Impuls gleich durch die Nerven. Seine Wangen brannten. Claas' Puls jagte jenseits der Warpgeschwindigkeit. Wow. Na, das musste er erstmal sacken lassen.


  Ohne es kontrollieren zu können, begann er wie verrückt zu grinsen. Die pure Droge Glück pumpte durch seine Adern, erfüllte jeden Winkel.


  „Du grinst ja schon wieder“, bemerkte Jockel mit gerunzelter Stirn.


  „Klar. Ich freue mich …“, brachte Claas halbwegs vernünftig hervor, obwohl er am liebsten gesungen, getanzt oder unsinnige Liebesbeteuerungen von sich gegeben hätte. Darauf stand Jockel nun aber ganz gewiss nicht.


  „Warum?“, verlangte dieser zu wissen.


  Da fragt er noch? Als ob das nicht glasklar wäre! Augenblicklich war Claas verunsichert. Hatte er doch aus Versehen etwas falsch interpretiert?


  „Weil du ‚Freund‘ gesagt hast“, erklärte er nichtsdestotrotz entschlossen und hielt Jockels forschendem Blick stand. „Ich finde das toll. Ich freue mich darüber.“


  Jockels Ausdruck wandelte sich und er lächelte. Bestimmt schob er sich über Claas, stützte sich auf die Unterarme, sodass ihre Gesichter nur Zentimeter voneinander entfernt waren. Sekundenlang verharrte er in dieser Position.


  Haut an Haut. Unterleib an Unterleib. Penis an Penis. Die Beine mit den rauen Haaren links und rechts neben Claas', der sich gefangen und eingerahmt fühlte.


  „Ich auch“, murmelte dieser, erstickte die Worte beinahe in einem langen Kuss. Aber Claas hatte sie gehört. Oh ja! Er hatte sie gehört und verstanden. Allerdings grinste es sich verdammt schwer, wenn eine forsche Zunge seine Mundhöhle ausdehnte und eine Hand über seine Hüfte strich, die Seite entlang. Und noch schwerer war es, zu grinsen, wenn sich sowohl seine Lenden, als auch Jockels synchron ganz uneigennützig zu einer weiteren Runde bereit erklärten.


  Das blieb natürlich auch Jockel nicht verborgen.


  „Bist du schon wieder spitz?“, raunte er, ließ Claas nach Luft japsen.


  „Was denkst du denn?“ Claas grinste ihn herausfordernd an. „Ich bin jung und stehe voll im Saft.“


  „Und hast einen wunden Arsch“, kommentierte Jockel trocken, lachte gleich darauf los und riss Claas mit. Atemlos beruhigte sich dieser nur langsam wieder.


  „Na ja, es brennt ein bisschen“, gab er zu. Eine zweite Runde würde er schon noch überstehen. Wäre doch gelacht. Wenn er daran dachte, wie lange die in den Pornos durchhielten. Jede Menge Positionswechsel inbegriffen.


  „Dagegen lässt sich was machen.“ Jockels Lächeln erschien Claas süffisant bis hinterhältig und unruhig bewegte er sich unter ihm. Was hat er denn vor?


  Mit einem letzten Kuss löste Jockel sich von ihm, richtete sich auf und hatte Claas so schnell auf den Bauch gedreht, dass diesem erneut die Luft wegblieb.


  „Hey!“ Er protestierte und versuchte sich umzudrehen. Jockel drückte ihn zurück auf die Matratze. „Bleib, wo du bist“, befahl er in jenem Tonfall, der das Blut unwiderstehlich in Claas' Penis rief. „Kopf unten, Hintern hoch und die Beine breit.“


  „Was soll das denn werden?“ Claas war nicht bereit, so schnell aufzugeben. Klar war er neugierig, aber das hieß noch lange nicht ... Eine harte Hand drückte ihn am Nacken nach unten, während Jockel seine Hüfte anhob und Claas automatisch die Beine anwinkelte, sodass er zum knien kam.


  Oh verdammt, das ist … Er kam sich hilflos vor, den Hintern hochgereckt. Eine peinliche Position. Zugleich machte sie ihn jedoch unglaublich an. Offenbar wusste Jockel das haargenau und sein Griff an Claas' Penis verriet alles.


  „Und wie spitz du bist. Wusste ich es doch.“ Jockel klang so zufrieden, wie ein satter, schnurrender Kater, der überlegte, ob er das Mäuschen, mit dem er spielte, nun verspeisen oder laufen lassen sollte.


  Moment mal: Er war kein Mäuschen. Aber verspeist werden wollte er schon gerne. Und was machte Jockel da? Die Finger spielten mit seinen Hoden, kneteten sie, bis Claas ein unterdrücktes Stöhnen entkam. Die Hand in seinem Nacken lockerte sich, glitt über seinen Rücken hinab.


  Vorsichtig wandte er den Kopf, versuchte herauszufinden, was Jockel vorhatte. Er zuckte zusammen, als dieser seine Backen auseinanderdrückte und gleich darauf etwas Feuchtes, äußerst Bewegliches durch die Spalte wanderte und um seinen Anus tanzte.


  Das ist Jockels Zunge! Das ist … Ihm wollte das Wort nicht gleich einfallen ... Rimming. Und Hölle, das ist absolut genial!


  Stöhnend drückte Claas seinen Kopf in die weiche Unterlage, die Hände fest in den Stoff gekrallt. Seine Knie wackelten, und er war versucht, die Backen beständig zusammenzukneifen, nur um diesen überaus lustvollen Impulsen zu entgehen. Jockel spielte mit ihm. Und wie. Wie konnte man mit seiner Zunge so etwas anstellen?


  Nicht zum ersten Mal nahm sich Claas' Hirn Hitzefrei.


  „Oh Mann!“, stieß Claas hervor, als die Zunge sich tief in ihn schob. Er spürte den Speichel warm über seinen Damm tropfen und hielt die Erregung nicht länger tatenlos aus. Keuchend stemmte er sich etwas hoch und griff sich zwischen die Beine.


  Er erwartete, dass Jockel ihn daran hindern würde, sich selbst anzufassen, aber er war geliefert, wenn er es jetzt nicht tat. Diese Spannung in seiner Erektion. Tropfen um Tropfen zäher Flüssigkeit löste sich aus seinem, kurz vor der Explosion stehenden, Glied und er legte seine Hand darum, den Daumen auf der geschwollenen Eichel.


  Weder maßregelte ihn Jockel, noch hielt dieser in seinem Tun inne. So dauert es nicht lange, bis Claas' Körper bebte und er kam, Gänsehaut auf dem ganzen Körper. Ächzend drückte er sein heißes Gesicht in die weiche Unterlage, rieb sich so lange, bis er auch den letzten Rest herausgepresst hatte.


  Erschöpft sackte er mit geschlossenen Augen nach vorne, unfähig an etwas anderes als diese neue Sensation zu denken.


  Die Matratze bewegte sich, und Jockel ließ sich schwer neben ihn fallen. Claas war noch zu überwältigt, um seinem schlechten Gewissen zuzuhören, welches ihn daran erinnerte, dass Jockel selbst nicht wirklich viel von dieser Episode gehabt hatte.


  Jockels Hand legte sich auf seinen Hintern, wanderte tätschelnd darüber bis zum unteren Rücken. Träge drehte Claas sich zu ihm um, bemüht, die Augen aufzuhalten und ihn anzulächeln.


  „Wahnsinn“, murmelte er krächzend.


  Jockel lächelte, pustete ihm eine Haarsträhne fort. „Kanntest du noch nicht?“


  „Bist du irre? Ich hatte außer meiner Hand vorher noch keinen anderen an meinem Schwanz oder sonst wo dran“, stieß Claas hervor. „Und ganz bestimmt kenne ich keinen Kerl, der mir den Hintern ableckt, dass ich abgehe wie eine Rakete.“


  „Das bist du“, bemerkte Jockel befriedigt und fügte hinzu: „Wenn du wieder gelandet bist, wäre da noch ein Job zu erledigen.“ Er umfasste seine Erektion und ließ sie auffordernd gegen seinen Bauch klatschen.


  „Gleich“, nuschelte Claas stöhnend. „Gleich.“ Er fühlte sich wie aufgelöste Butter, dahingeschmolzen unter dem warmen Zungenspiel. Nie hätte er gedacht, dass so viel hinter Jockels „Harter-Skin“-Fassade steckte.


  „Och, ich kann warten“, flüsterte Jockel, halb über ihn geschoben. Seine Lippen küssten sich über Claas' Rücken. „Warte schon lange genug.“


  Claas nahm sich fest vor, nachzufragen, was Jockel nun wieder meinte. Wenn er damit überhaupt etwas Bestimmtes sagen wollte.


  Irgendwann, wenn er wieder nachdenken konnte. Wenn er sich wieder bewegen konnte. Und wenn er dieses höchst selige Grinsen aus seinem Gesicht bekam.


  21 Hard Job


  Claas blinzelte.


  Sonnenlicht? Aber wie konnte das angehen? Er war doch gerade eben erst eingeschlafen! Zumindest kam es ihm so vor.


  Er fühlte sich völlig erledigt. Vorsichtig hob er den Kopf, erwartete den Kopfschmerz, den er sonst mit einem Kater verband. Aber da war nichts. Weil du nicht besoffen warst, erinnerte er sich, höchstens hormontrunken. Du hattest lediglich ziemlich exzessiven Sex. Und Jockel hat …


  Leise stöhnend schloss Claas die Augen. Ja, er hatte Jockel einen Blowjob verpasst. Es war toll gewesen, dessen Stöhnen zu hören, seine Finger zu spüren, die sich hart in Claas' Haare krallten, zu fühlen, wie er kam. Oh ja!


  Und dann …


  Jockel hatte ihm gerade so viel Zeit gelassen, um zu Atem zu kommen, dann hatte er Claas einen geblasen. Und kurz bevor dieser gekommen war …


  Claas japste noch nachträglich nach Luft. Wahnsinn! Sein Körper wand sich noch nachträglich in wohligen Schauern. Kurz bevor Claas sich entladen konnte, hatte Jockel plötzlich seinen Finger auf eine Stelle unten am Schaft gepresst. Mit einem überaus süffisanten Grinsen hatte er sich dann daran gemacht, hingebungsvoll an Claas' Eichel zu saugen und …


  Hitze glühte in Claas' Wangen, lief in Wellen durch seinen Körper. Er hatte seinen Orgasmus gehabt, aber er war nicht gekommen, sein Sperma war durch Jockels Fingerdruck blockiert worden und hatte Claas einen unendlich lang erscheinenden Höhepunkt beschert.


  Noch in der Erinnerung an diese Augenblicke höchster Lust und Qual bebte sein Körper. Dieser Kerl war doch echt absolut verrückt.


  Claas schlug abermals die Augen auf und richtete sich seitlich auf einen Unterarm auf. Jockel lag neben ihm auf dem Rücken, den Kopf ihm zugewandt, die Augen offen. Natürlich.


  Schlief der eigentlich auch irgendwann mal?


  „Morgen“, nuschelte Claas benommen.


  Jockel lächelte als Antwort, was wohl einer geradezu überschwänglich Jockelschen Begrüßung gleichkam.


  „Sag mal ...“ Irritiert rutschte Claas in eine bequeme Position. „Warum beobachtest du mich eigentlich dauernd, wenn ich penne? Hast du Angst, ich haue heimlich ab?“ Er versuchte zu lachen, doch Jockels ernstes Gesicht ließ ihn sofort abbrechen.


  Keine Miene verzog sich, dennoch wusste Claas, dass er unabsichtlich einen Volltreffer gelandet hatte. Der harte Typ hat nicht nur einen weichen Kern, er hat auch massive Verlustängste, begriff er.


  „Tue ich nicht“, murmelte Claas ein wenig beschämt. „Ich kann mich eh kaum bewegen.“ Stöhnend ließ er sich zurücksinken. „Bin ich gestern danach … etwa weggetreten?“


  „Als ob jemand die Lichter ausknipst“, bestätigte Jockel grinsend.


  Ein weiteres Stöhnen war Claas' Antwort. Seine butterartigen Knochen mussten sich erst einmal wieder daran erinnern, dass sie eigentlich fest waren.


  „Das war ja auch ...“ Claas fehlten die Worte. Nie, nie, nie hatte er geglaubt, dass Sex so sein würde. Nun, er war in seinen rosaroten Zukunftsträumen auch nie davon ausgegangen, mit einem glatzköpfigen, sprachlich gehandicapten Sexperten in Springerstiefeln zusammen zu sein. Da konnte man offensichtlich einige Überraschungen erleben.


  „Falls ich gerade mal wieder dämlich grinsen sollte“, nuschelte er, während er an die Decke starrte, „dann bist du selbst dran schuld.“


  Jockel antwortete nicht, und nach einer Weile rückte er näher an Claas heran. Seine Lippen senkten sich auf dessen, drückten wortlos aus, was Worte nicht konnten.


  Wahrhaftig, sie kuschelten schon wieder. Nein, auch das war in Claas' Träumen so nicht vorgekommen, aber wer war er schon, sich darüber zu beschweren?


  Die Gedanken bewegten sich so träge, wie ihre Körper, flossen dahin, wie Lippen über Haut. Claas wollte nicht wirklich aufwachen, dieser halbdämmerige Zustand voller Zärtlichkeiten gefiel ihm ausnehmend gut. Leider spielte sein Kopf nicht mit, der wacher als der Rest zu sein schien und ihn unweigerlich mit den üblichen Fragen bombardierte.


  „Sag mal ...“ Er unterbrach ihre Kuschelei, als er es gar nicht mehr aushielt. „Was hast du damit gemeint, du wartest schon lange? Seit wann denn? Seit der Disco?“ Er erinnerte sich an seine Angst und auch an die Peinlichkeit im Zug. „Und was sollte das in der Bahn? Wolltest du mich austesten oder was?“


  Jockel verharrte über ihm, sah ihn direkt an und nickte unmerklich. Seine Finger spielten in Claas' Bärtchen.


  „Wollte ausprobieren“, brummte er in bewährter Jockelart, „ob du dir gleich ins Hemd machst oder Biss hast.“


  „Aha.“ Claas runzelte verärgert die Stirn. „Das war ziemlich mies von dir.“


  „Du fandest es doch geil“, brachte er unvermittelt hervor, und seine Hand legte sich auf Claas' Oberschenkel. „Ich habe ganz genau gemerkt, wie dich das angetörnt hat. Mehr musste ich nicht wissen.“


  Schamesröte schoss Claas in die Wangen, und er fühlte sich abermals in der Position auf dem Sitz zwischen Jockel und Fensterscheibe gefangen. Jockel hat gespürt, dass ich … Oh verdammt!


  Dieser lachte leise glucksend, jeder Laut ließ Claas' Wangen nur noch mehr brennen, und die warme Hand rutschte nun auch noch in seinen Schritt, drohte ihn abermals in einen Hormonrausch mitzunehmen.


  Seine Gedanken überschlugen sich. Jockel hatte ihn ausgetestet? Er hatte wissen wollen, ob Claas nur einsteckte? Und ja, Jockel musste doch da schon mitbekommen haben, dass Claas sich anscheinend gerne dominieren ließ. Woher hatte Jockel das geahnt, wie war er drauf gekommen, wo sogar Claas selbst davon überrascht worden war?


  Etwas anderes beschäftigte Claas jedoch weitaus dringlicher. Vor seinem inneren Auge sah er Leder, Nieten, Peitschen und vieles mehr, was er sich nicht so genau vorstellen wollte.


  Seine Lippen bebten, als er überlegte, wie er diese Frage formulieren sollte. Ohne dass es zu … ängstlich klang.


  „Du ... du stehst aber nicht auf so …“ Er schluckte hart und zwang sich dazu, ganz stillzuliegen und Jockel direkt in die Augen zu sehen. „So Sadomaso-Sachen, oder?“


  Das Grinsen wurde breiter, Jockel amüsierte sich wohl gerade köstlich. Na klasse. Claas kam sich dumm vor. Er hätte nicht fragen sollen. Aber doch, er hatte fragen müssen, denn er stand nicht darauf, das würde er Jockel gleich klarmachen müssen.


  „Ich stehe nicht darauf, jemandem Schmerzen zu bereiten“, erklärte Jockel im selben Moment, in dem Claas Luft holte. „Ich würde dir nie wehtun.“


  Uff. Die Luft entwich wie aus einem Ballon, und Claas atmete auf.


  „Ich mag es, dich festzuhalten und du auch“, fuhr Jockel fort und sein Schmunzeln wurde breiter. „Hattest du etwa Schiss deswegen?“


  „Blödsinn!“, schoss Claas viel zu schnell zurück. „Ich … Na ja, so Zeugs ist eben … Also ich finde das nicht toll.“


  „Ich auch nicht“, stellte Jockel klar und küsste Claas.


  Er steht also nicht darauf, jemandem Schmerzen zu bereiten? Zog er mit seinen anderen Kumpels nicht dauernd los und mischte bei den Fußballspielen irgendwelche Leute auf? Und was war mit dem Jungen an der Schule? Dem hatte er doch sogar den Unterkiefer gebrochen, oder?


  „Aber du bist doch Kampfsportler, oder? Was ist denn damals eigentlich passiert? Also an der Schule …?“ Weiter kam Claas nicht.


  Jockel hatte sich ruckartig von ihm gelöst und aufgerichtet. Seine Augen waren kalt, völlig undurchdringlich geworden. Er schwang die Beine aus dem Bett und angelte nach seinen Shorts.


  Claas biss sich auf die Unterlippe und verdrehte die Augen. Böses Thema, ganz falsches Thema. Mist.


  „Bin duschen“, stieß Jockel hervor, ohne sich umzudrehen und ging zur Tür.


  Claas starrte mit leichter Verärgerung auf seinen Rücken, aber ob er sich über sich oder Jockel ärgerte, wusste er nicht so recht. Auf jeden Fall würde er diesen nicht so einfach abdampfen lassen.


  „Hey Skin!“


  Jockel stoppte an der Tür und drehte sich um. Kurzfristig flog ein Ausdruck von Verblüffung über sein Gesicht.


  „Ich komme mit“, erklärte Claas und erhob sich ebenfalls. Etwas unsicher blieb er vor dem Bett stehen. Was sollte er tun, wenn Jockel ihn zurückwies?


  Ein kurzes Zögern, dann streckte dieser seine Hand einladend aus, und Claas ergriff sie, entließ das erleichterte Seufzen unhörbar. Ja, er wurde so langsam richtig gut in Jockels spezieller Sprache, fand er. Es gab Themen, über die sprach er schlicht nicht, selbst wenn er in seiner Postorgasmus-Redseligkeit war. Dazu gehörte eben der Rauswurf von der Schule und auch, was seine Familie betraf. Nun, Claas war geduldig. Irgendwann würde er schon mehr erfahren. Immer Stückchen für Stückchen.


  Jockel zog ihn im Badezimmer vor sich, legte seine Hände von hinten um Claas und auf dessen Bauch. In kreisenden Bewegungen fuhren seine Finger über dessen Haut, und er drückte sich ganz dicht an Claas heran, die Stirn gegen den Hinterkopf gelehnt.


  Claas hielt still, ließ es sich gefallen. Längst schon hatte er begriffen, dass Jockel diese Art von Nähe besonders liebte. Er fragte nicht, er stand einfach still und überließ sich dem Streicheln. Er lehnte sich an den anderen Körper und seine eigenen Finger wanderten über die Oberarme. Wenn er soweit war, würde Jockel schon Bescheid geben.


  Minutenlang standen sie beieinander, bis Jockel mit einem Seufzen und Brummen Claas zur Dusche schob. Diese war recht eng, dennoch schafften sie es beide hinein, und unter dem warmen Wasserstrahl fuhr Jockel mit seinen Liebkosungen fort. Es war nicht mehr als das: feines Erkunden, Ertasten, Versichern. In diesen Momenten fühlte sich Claas ihm extrem nahe, empfand jede Berührung wie das gierige Aufsaugen von Zärtlichkeiten und Nähe. Hungrig nach Liebe … ja, ausgehungert nach Nähe.


  Was hat er nur erlebt? Welche Defizite versucht er wettzumachen? Was hat ihn zu dem gemacht, was er ist? Warum versteckt er sich hinter dieser Skinheadmaske, hinter seiner Schweigsamkeit? Wie viel von den Gerüchten über Jockels Familie ist wahr?


  Noch immer so viele Fragen. Und die Antworten lagen leider auch zum Teil in diesen nonverbalen Fetzen Jockelisch, bestanden aus Gestikverben und Mimikadjektiven, warteten, lauerten darauf, von Claas erkannt zu werden.


  Scheiße, da hast du dir wirklich eine verdammt schwierige Sache eingebrockt. Aber, hey, du liebst Herausforderungen, oder?


  Das Frühstück im Wohnzimmer verlief zunächst ziemlich schweigsam. Wenn einer sprach, war es überwiegend Claas, der die bedrückende Stille einfach nicht mochte. Jockel antwortete gewohnt knapp, gelegentlich sogar in ganzen Sätzen. Claas versuchte das Gespräch immer in sicheren Bahnen zu halten.


  Er erzählte einfach drauflos, von seinen Freundinnen, von Konzerten, die sie besucht hatten und von seinem Sport. Besonders dabei schien Jockel, der bereits vollständig angezogen war, aufmerksam zuzuhören und sich wirklich dafür zu interessieren. Ihm rutschte sogar die eine oder andere Bemerkung darüber heraus, dass er früher Fußball gespielt hatte. Tunlichst vermied Claas es weiterzubohren.


  Sie kamen bald schon auf das Thema Musik, und Jockel stand auf und zeigte ihm einige seiner CDs. Nur mit Shorts und T-Shirt bekleidet saß Claas mit seiner Tasse Kaffee im Schneidersitz auf dem Sofa und ließ sich von Jockel seine Musiksammlung vorspielen. Wahlweise verzog er das Gesicht oder nickte zustimmend.


  Ein paar der Sachen konnte man sich echt anhören, die waren nicht übel. Das war tatsächlich nicht so Nazipropagandazeugs, wie er vermutet hatte. War Jockel vielleicht nicht wirklich rechts eingestellt, obwohl er wie ein Skinhead herumlief?


  Claas nutzte kurz entschlossen die entspannte Stimmung für einen weiteren Vorstoß: „Warum läufst du eigentlich wie ein Neonazi herum? Du bist doch gar keiner, oder?“


  Jockels Mund zuckte. Er hielt ein belegtes Brötchen in einer Hand und eine CD-Hülle in der anderen.


  „Falsch“, kommentierte er und biss genüsslich in sein Brötchen. Mehr oder weniger geduldig wartete Claas, bis er aufgekaut hatte.


  „Die laufen wie Skinheads herum“, berichtigte Jockel ihn. „Die kopieren nur.“


  „Das ist doch egal“, wiegelte Claas ab. „Glatzköpfe, Stiefel, Bomberjacke und alle obercool und auf Krawall gebürstet. Ihr seht doch alle gleich aus.“


  „Die meisten Skinheads sind eher unpolitisch“, korrigierte Jockel nachsichtig lächelnd. „Nur weil ein paar Neonazis in denselben Klamotten herumlaufen, sind nicht alle Skins gleich rechts.“


  „Also … haben deine Kumpels auch nichts gegen ...“, Claas zögerte und fügte provozierend hinzu: „Schwule?“


  „Die hier nicht“, erklärte Jockel und ließ eine weitere Pause entstehen, in der er sein Brötchen verspeiste.


  „Die drüben schon.“ Claas verstand. Deshalb die Show vor den Skins im Zug und in der Disco. Aber warum gab sich Jockel noch mit denen ab, wenn er hier mit Skins und Punks befreundet war?


  „Sind das … deine alten Freunde?“, wagte er einen weiteren Vorstoß.


  Ein wenig verzögert nickte Jockel und tauschte die CD aus.


  „Und die wissen nicht, dass du vom anderen Ufer bist. Verstehe.“


  Und sollten es wohl auch besser nicht erfahren. Schon gar nicht, dass er und Jockel zusammen waren. Schöne Scheiße. Das machte das Ganze nicht gerade weniger kompliziert.


  „Geht die eh nichts an“, brummte Jockel, wirkte dabei jedoch nicht so gelassen wie zuvor.


  „Wieso bist du überhaupt Skin geworden? Was ist so toll daran?“, bohrte Claas neugierig weiter.


  Jockel antwortete nicht, aß in Ruhe sein Brötchen auf und schenkte sich noch etwas Kaffee nach.


  Falsches Thema. Claas zuckte resignierend die Achseln.


  „Du redest zu viel“, beendete Jockel das Gespräch, ehe Claas weitere Fragen stellen konnte, und setzte sich diesem gegenüber in den Sessel. „Zieh dich mal an, wir gehen auf die Reeperbahn.“


  Überrascht sah ihn Claas an. Das hatte Jockel also für heute geplant? Okay. Dennoch verstimmte ihn die Zurückweisung etwas.


  „Ich will nur mehr über dich wissen“, gab er daher unwirsch zurück. „Immerhin bist du jetzt hochoffiziell mein fester Freund, wenn ich das richtig verstanden habe und da ...“


  Jockel beendete das Gespräch auf seine Weise. Seine Lippen erstickten jedes weitere Wort, machten es überflüssig. Die Tatsache mit dem festen Freund zumindest war eindeutig.


  Im nächsten Moment stieß ihn Jockel jedoch auch schon ins Schlafzimmer. „Los, zieh dich an. Nutzen wir die Zeit.“


  


  ***


  


  Die Reeperbahn am Sonntagmittag war langweilig. Claas bummelte zunehmend lustlos neben Jockel an den frivol dekorierten Schaufenstern vorbei und hatte kaum noch einen Blick dafür übrig. Die meisten davon warben ohnehin mit vollbusigen Weibern, die ihm nicht mal ein müdes Zwinkern abringen konnten.


  Vielleicht wäre er staunender über die sündige Meile gewandert, wenn er nicht das aufregendste Sexobjekt überhaupt direkt neben und einschlägige Erfahrungen hinter sich gehabt hätte. In seinem Kopf schwirrte noch immer ein Schwarm von erotischen Erinnerungen, die alle Jockel zum Thema hatten und was er an diesem Wochenende alles erlebt hatte. Dagegen war das Angebot der Reeperbahn nichts.


  Claas ertappte sich dabei, dass er vorwiegend Jockel betrachtete, dessen Gesicht studierte, seine Bewegungen, jede winzige Nuance aufnahm. Jockelsches Vokabelpauken eben. Und im Gegensatz zum drögen Unterricht fand Claas dieses Vokabeltraining höchst spannend.


  Deshalb marschierte er auch brav seit über einer Stunde neben Jockel her und fragte sich nur am Rande, was dieser ihm hier eigentlich zeigen wollte. Oder war das nur wieder so ein Test? Wollte er schauen, ob Claas mutig genug war? Das war kompletter Unsinn, denn ein Besuch der Reeperbahn hatte nicht wirklich viel mit Mut zu tun. Da war die Apothekengeschichte dramatischer gewesen.


  „Sag mal ...“, traute sich Claas schließlich zu sagen, als auch sein Magen zunehmend protestierte, „wollen wir nicht lieber noch mal an die Alster? Da war es netter, als hier.“


  Augenblicklich wandte Jockel sich ihm zu. „Dachte schon, du sagst nie etwas.“


  Verblüfft sah Claas ihn an und runzelte die Stirn. „Aber du wolltest doch unbedingt hierher ...“ Er schüttelte ungläubig den Kopf. Oh Mann, er würde diesen Typ nie begreifen.


  „Hamburg und Reeperbahn gehören zusammen“, meinte Jockel und griff nach Claas' Hand. Es klang wie eine Entschuldigung: „Ich dachte, du müsstest es mal sehen.“


  „Habe ich ja nun“, erklärte Claas und drückte die Finger. „Jetzt können wir was anderes machen. Ich finde es ziemlich blöd hier, ehrlich gesagt.“


  Jockel lächelte. „Und was?“


  Claas überlegte nicht lange. „Erstmal was essen gehen“, schlug er vor. „Und dann … ich war noch nie in Planten un Bloomen.“ Vielleicht blöd, aber Claas stellte es sich toll vor, durch die Parkanlage zu schlendern, Wasserspielen zuzusehen, vielleicht irgendwo ein Eis zu essen. Mit Jockel an seiner Seite.


  Jockel nickte zustimmend und marschierte auch schon los. Mit knurrendem Magen folgte ihm Claas. So langsam wurde es was mit ihrer Kommunikation.


  Kurz darauf hatten sie jeder einen mächtigen Döner in der Hand und bewegten sich auf den angelegten Pfaden durch das üppige Grün. Der satte, warme Duft von Blumen lag in der Nase, Kindergekreische und Hundegebell erfüllten die Luft des Parks. Sie waren alles andere als einsam hier. Auf den Wiesen lagen sonnenbadende Studenten und gaben sich nur gelegentlich den Anschein zu lernen. Claas lächelte versonnen und überlegte, wie es sein würde, einer von ihnen zu sein. Dass er studieren wollte, so weit war er schon. Nur was und vor allem wo, darüber hatte er sich bisher kaum Gedanken gemacht.


  Vielleicht wäre Hamburg eine Option? Er sollte mal schauen, welche Fächer angeboten wurden. Es könnte nett werden, näher bei Jockel zu wohnen. Wenn das zwischen ihnen wirklich Bestand hatte.


  Weiter wollte Claas nicht denken, lieber den Moment genießen. In einigen Stunden fuhr sein Zug zurück und er würde sich verabschieden müssen. Der Gedanke daran lag ihm jetzt bereits schwer im Magen.


  „Wollen wir uns da hinsetzen?“, schlug er vor und deutete auf ein freies Stückchen Wiese, welches durch eine kleine Hecke und Bäume ein wenig den Blicken entzogen wurde. Nicht, dass sie dort wirklich viel Unanständiges hätten tun können, aber nicht jeder würde sofort mit dem Finger auf sie zeigen, wenn sie sich vielleicht küssten.


  Kommentarlos ließ Jockel sich an einem Baumstamm nieder, zog Claas zu sich hinab und platzierte ihn zwischen seinen Beinen. Sehr unverfänglich war diese Haltung gewiss nicht, aber Claas ließ ihn gewähren und lehnte sich zufrieden mit dem Rücken an ihn. Augenblicklich schlang Jockel seine Arme um ihn und seine Lippen berührten Claas' Nacken.


  Vor ihnen lag ein Teich und das Wasserspiel zauberte regenbogenfarbene Lichtspiele in die sommerliche Luft. Auf der glitzernden Wasserfläche schwammen zwei Enten von einer Seite zur anderen und jagten Brotkrümeln nach, die ihnen zugeworfen wurden. Ein friedliches Sommerbild, und Claas fühlte sich völlig zugehörig.


  Der Sommer war nun mal für die Liebe da und endlich hatte es auch ihn erwischt. Hier im Schatten der Bäume, inmitten sonntäglicher Trägheit, schienen alle Probleme weit entfernt.


  Minutenlang genoss Claas diese wundervolle Nähe. Jockel war eindeutig schmuse- und anlehnungsbedürftig. Kombiniert mit den wachen Augen, die Claas offenbar auch im Schlaf nicht unbeobachtet ließen, eine ganz spezielle Mischung.


  Spontan drehte Claas sich in den Armen um und sah Jockel an. Es erschien ihm plötzlich immens wichtig, diesem zu sagen, dass er keine Angst haben musste, dass seine Befürchtungen unbegründet waren. „Ich liebe dich“, erschien nahezu obligatorisch in dieser Situation. Doch als er in Jockels Augen sah, wollten die drei Worte nicht kommen, verflüchtigten sich auf dem Weg zur Zunge.


  Seine Lippen öffneten und schlossen sich, und er wusste selbst, dass er aussehen musste, wie ein Fisch auf dem Trockenen. Egal. Jockel verstand Gesten ohnehin besser. Claas verschränkte seine Finger in dessen Nacken und brachte sein Gesicht ganz dicht vor Jockels. Ihre Nasen berührten sich und gleich darauf auch ihre Lippen. Er versuchte jeden Buchstaben, jedes der drei Wörter mit seinen Lippen auszudrücken. Jockel sollte mit jeder Faser zu spüren bekommen, was er für ihn empfand.


  Scheint zu klappen. Jetzt bin ich mal dran. Jockel blieb sitzen, überließ ihm die Initiative, erwiderte die Küsse eher passiv und hielt ihn lediglich an der Hüfte. Auch als Claas seine Liebesbeteuerung auf Kinn und Hals erweiterte, blieb Jockel, wo er war.


  Fasziniert fuhr Claas ihm mit dem Daumen über das Gesicht, genoss jede Sekunde, die er am Zuge war. Raue Stoppeln unter seinen Fingern – Jockel hatte sich heute Morgen nicht rasiert, und auch auf seinem Kopf wagten sich die Haare wieder millimeterweise hervor. Er sah ihn unentwegt an, schien ein wenig paralysiert zu sein. Sein Körper bebte kaum merklich unter Claas' Berührungen, der Atem ging flach und schnell. Unter seinen Händen fühlte dieser seine Anspannung. Jockel schien sich mühsam zu beherrschen, nicht selbst aktiv zu werden, und Claas lächelte versonnen. Sein Unterleib forderte längst mehr, und er war sich sehr sicher, dass es auch Jockel nicht anders erging. Allerdings war ein öffentlicher Park alles andere als geeignet für einen Ausbruch ihrer wilden Leidenschaft.


  „Würdest du heute noch mal mit mir schlafen?“, hauchte er Jockel ins Ohr.


  Dieser zuckte zusammen, seine Finger bohrten sich schmerzhaft hart in Claas' Hüfte. Jockel sagte nichts, seine Augen sprachen für ihn. Hastig stand Claas auf und reichte ihm die Hand.


  „Komm, wir haben noch drei Stunden.“ Jede Menge Zeit für was auch immer.


  Sie beeilten sich. Rannten nahezu zum Bus, getrieben von Lust und Liebe. Sie saßen sich gegenüber und zogen sich mit Blicken bereits aus, jede Haltestelle schien die Fahrt unendlich lange aufzuhalten, bis sie endlich aussteigen konnten. Jockel griff nach Claas' Hand, kaum war der Bus angefahren. Ihre Schritte beschleunigten sich, bis sie wahrhaftig rannten und erst vor dem großen Haus grinsend und atemlos zum Stehen kamen.


  „Los, schneller.“ Claas drängelte vergnügt, als Jockel aufschloss. Er wollte keine Minute länger warten. Seine Jeans erschien ihm jetzt bereits viel zu eng, und er wollte endlich Jockels blanke, warme Haut mit Lippen und Fingern fühlen, von diesem ertastet werden. Es war wie eine Droge und er auf Entzug.


  Sie stolperten in den Flur und noch auf dem Weg in Jockels Reich, zog sich Claas sein T-Shirt aus. Jockel hatte die Hosenträger bereits abgestreift und den Gürtel gelöst, als sie das Schlafzimmer erreichten. Rasch zogen sie sich ganz aus, und Claas wartete gar nicht erst, bis Jockel die Verschnürung seiner Stiefel lösen und die Jeans abstreifen konnte, um seinen Fingern den ersehnten Kontakt zu gönnen. Von hinten machte er sich über den Rücken her und erweiterte das Einsatzgebiet seiner Lippen kurzerhand, als der Jeansstoff endlich über den Hintern rutschte.


  Ihm blieb nicht viel Zeit, denn kaum war Jockel den Rest störender Kleidung losgeworden, da packte er ihn auch schon an den Schultern und drückte ihn auf das Bett, schob sich sofort über ihn und bedeckte Claas' Gesicht mit Küssen. Sie waren beide hart, rieben ihre Lenden intensiver aneinander.


  Jockel am ganzen Körper zu spüren, war unglaublich schön. Sein herber Geruch schien Claas vollständig einzuhüllen. Er tastete zwischen sie, umfing ihrer beider Erektionen mit der Hand. Einhändig war das leichter gesagt als getan, allerdings war die Reibung zwischen ihren Unterleibern bereits erregend genug.


  Derselben Meinung war Jockel wohl auch, denn er schnappte sich das Gleitgel und die Kondome und streifte sich eins davon über.


  Claas' Vorfreude stieg. Jetzt wusste er, was passieren würde, kannte den Schmerz, konnte darauf vertrauen, dass Jockel vorsichtig genug war. Dieses Mal wollte er es einfach nur genießen.


  Auffordernd winkelte er die Beine an. Jockel verstand und als er seine gelfeuchten Finger in ihn schob, stöhnte Claas schaudernd auf. Da war der ziehende Schmerz, verbunden mit der Sehnsucht nach mehr, nach der Lust, die dieser Dehnung folgen würde. Es gelang ihm dieses Mal viel besser, sich zu entspannen, und er zappelte ungeduldig.


  „Mach schon“, bettelte er, trieb sich selbst auf die Finger.


  „Langsam“, brummte Jockel und leckte sich über die Lippen. Seine Erektion stand steil ab, und Claas stellte sich bereits vor, wie sie sich in ihn drücken würde. „Du bist ganz schön eng.“ Mit stoischer Ruhe ging Jockel zu Werke, reizte Claas, indem er mit Lippen und Zähnen die Brustwarzen bearbeitete, immer stärker.


  Jedes Härchen schien zu glühen, sich elektrisch aufzuladen und jenen Moment herbeizusehnen, wenn Jockel sich endlich in ihn versenken würde. Claas biss die Zähne zusammen. Er würde ganz bestimmt nicht betteln, Jockel wusste schon, was er tat. Aber er würde gleich explodieren, wenn dieser weiterhin so an seiner Brustwarze knabberte.


  Immerhin spielte Jockel heute nicht lange herum, quälte ihn nicht mit Detailfragen zur passenden Position. Eine war ja auch so gut wie die andere, dachte Claas und gestand sich gleich darauf ein, dass er im Grunde lieber noch mehr von Jockels Haut und Körper fühlen wollte. Allerdings war er jetzt viel zu spitz, um sich noch umzudrehen. Das dauerte alles zu lange.


  Endlich brachte sich Jockel in Position. Claas wappnete sich gegen den Schmerz und war überrascht, als dieser zunächst ausblieb. Erstaunlich leicht glitt Jockels Erektion in ihn.


  „Sag, wenn es zu viel wird“, sagte dieser unter Keuchen. Schweiß tropfte ihm von den Schläfen und landete auf Claas' Bauch, wo sich schon weitaus mehr Flüssigkeit befand. Stöhnend schloss Claas die Augen. Das Ziehen begann, wandelte sich in ein feines Brennen, verband sich mit dem Lustgefühl zu einem aufregenden Cocktail.


  Sein Atem kam hechelnd und seine Finger krampften sich um Jockels Arme, die dieser neben ihm aufgestützt hatte. Oh Mann, letztes Mal hatte er vorrangig den Schmerz wahrgenommen. Heute war da so viel mehr, und alleine Jockel zu beobachten, wie dessen Gesicht sich unter der Anstrengung verzerrte, ließ ihn beinahe schon kommen. Tatsächlich verhielt dieser nicht lange, als er sich endlich völlig in Claas geschoben hatte. Ein flüchtiger Kuss und er nahm die Bewegung auf.


  Keuchend und stöhnend legte Claas den Kopf in den Nacken und hob ihm bei jedem Stoß die Hüfte entgegen. Das Gefühl war unglaublich, und wenn Jockels Erektion gar seinen Lustpunkt traf, entkam ihm ein wohliges Seufzen. Seine Hand bewegte sich immer rascher an seinem Glied auf und ab. Der Orgasmus kam viel zu schnell. Er wand sich, spannte sich an und hörte Jockel laut aufstöhnen, als er sich um diesen verengte.


  Claas Augen schlossen sich, und sein Körper glühte berauscht nach. In ihm breitete sich Lava aus. Jockels schwerer Körper sackte auf ihn herab und Lippen suchten seine. Jockels Atem schien ihn zu verbrennen, sein Puls klopfte an Claas' Brust wie ein Dampfhammer. Und dann waren da wieder die Hände, die sein Gesicht umfassten, der Daumen, der die Konturen nachfuhr. Er spürte, wie Jockel aus ihm glitt, einen Teil der Hitze mit sich nahm und sich von ihm rollte.


  Minutenlang lag Claas still, lauschte ihrer beider Atem, dem Summen in seinem Körper, welches gar nicht verhallen wollte. Das war so genial, davon würde er nie genug bekommen. Kein Wunder, dass sich Jockel damals in der Garage kaum hatte beherrschen können. Und dass er es dennoch getan hatte ... das musste Liebe sein.


  Lächelnd öffnete Claas die Augen und betrachtete Jockel zärtlich, der seine geschlossen hatte.


  „Du bist echt der Wahnsinn“, brachte Claas hervor und legte seinen Kopf spontan an Jockels Hals. „Trotz Glatze und dieser blöden Stiefel.“


  Ein kräftiger Arm schob sich unter ihm durch und hielt ihn fest. „Die ziehe ich ja im Bett aus“, brummte Jockel und begann leise zu lachen.


  „Was für ein Glück“, stimmte Claas zu und kuschelte sich an ihn. „Die würden echt stören. An die Glatze kann ich mich vielleicht irgendwann gewöhnen.“


  „Musst du auch“, gab Jockel noch immer grinsend zurück. „Die bleibt.“


  Seufzend drückte Claas seine Nase an dessen Hals. Wenn er meinte. Jeder lief halt so herum, wie er es gut fand, und wenn Jockel sich in Skinheadkluft gefiel, sollte er es eben. Es war ja nicht die Kleidung, die ihn zu dem machte, was er war. Dazu gehörte viel mehr.


  Jockel als Gesamtkonzept hatte zwar diverse Ecken und Kanten, aber Claas hatte sich nun mal in ihn verliebt und war wild entschlossen, jede davon kennenzulernen. Vielleicht gewährte er ihm noch mehr Einblicke, wenn sie sich das nächste Mal trafen.


  Sie waren jetzt schließlich zusammen.


  22 Hard Return


  Claas' Laune sank.


  Der Himmel hatte sich zugezogen, Regen lag in der Luft und drückte auf seine Stimmung. Ihn störten die anderen Menschen, die sich im Bus fröhlich unterhielten, die zwei Kinder, die dauernd albern kicherten, die alte Frau, die ihrer Freundin lautstark von ihren neuesten Gebrechen erzählte. Am liebsten hätte er sie angeschrien. Sie nervten ihn furchtbar.


  Er wäre so viel lieber alleine mit Jockel, dann könnten sie jede Minute, die sie noch miteinander hatten, intensiver genießen. Die Anwesenheit der anderen Menschen hinderte ihn daran, dichter an Jockel heranzurücken, seinen Kopf gegen diesen zu lehnen oder seine Hand zu halten. Sie konnten nicht mehr selbstverständliche Zärtlichkeiten austauschen oder sich verliebt ansehen. Die Rückkehr in die Realität war hart.


  Jockel sah die ganze Zeit scheinbar teilnahmslos aus dem Fenster. Wenn Claas ihn nicht schon gut genug gekannt hätte, hätte er sein Verhalten als Desinteresse auslegen können. Claas wusste es besser.


  Jockel erging es vermutlich ähnlich wie ihm, nur drückte er seine Gefühle nicht aus, indem er jeden missmutig ansah, der sich auch nur in ihre Nähe setzte. Er sah eben aus dem Fenster, als ob es ihn nicht interessieren würde, dass sein Freund, mit dem er noch vor einer Stunde heißen Sex gehabt hatte, neben ihm saß und zappelig hin und her rutschte.


  Claas seufzte unhörbar, als der Bus endlich am Hauptbahnhof anhielt und sie in die Menschenmassen eintauchten, die sich auch am Sonntagabend hier aufhielten. Jockel marschierte zügig los und jeder wich ihm aus. Keiner wollte sich mit einem Skinhead anlegen. Ablehnende, misstrauische Blicke trafen ihn. Zielsicher bewegte er sich zu einem Fahrkartenautomaten hin und blieb davor stehen.


  Erstaunt sah ihm Claas zu. „Was machst du? Ich habe doch schon eine Fahrkarte. Oder willst du etwa mitkommen? Du musst doch morgen arbeiten, hast du gesagt.“


  Jockel antwortete nicht, also versuchte Claas die Antwort aus dem abzuleiten, was er eingab und runzelte die Stirn.


  Jockel änderte den Abfahrbahnhof in Hagenow, gab als Ziel Hamburg ein, und als er das Datum antippte, wusste Claas Bescheid. Also das hat er geplant. Idiot! Er stieß ihn an.


  „Ich kann nächstes Wochenende aber nicht kommen, da habe ich ein Handballturnier.“ Verstimmt verzog Claas den Mund und brachte ärgerlich hervor: „Frag mich doch einfach mal. Könnte die Dinge leichter machen.“


  So ein Dummkopf! Geht der einfach davon aus, dass ich das nächste Wochenende hierher kommen kann. Eigentlich ja gerne, aber es gibt da auch noch andere Dinge. Himmel, ist das so schwer, mal zu fragen? Dauernd macht er seine dubiosen Pläne ohne mich.


  Jockel sah ihn an, zuckte die Schultern und fragte nur: „Wo?“


  Wo? Das war alles? Ach Mensch, am liebsten würde ich ihn echt mal schütteln. Ärger und Resignation kämpften einen kurzen Kampf in Claas. Die Gewöhnung an Jockels spezielle Eigenarten gewann.


  „Schwerin“, stieß er hervor. „Am Samstag.“


  „Wann?“ Jockels Finger tippten bereits das neue Ziel ein.


  „Du willst dahin kommen?“ Verblüfft starrte Claas ihn an, ehe er die Uhrzeit nannte. Sein Ärger verschwand vollständig, machte Freude Platz. Jockel wollte zu seinem Spiel kommen, sie würden sich dort wiedersehen und ...


  Ach nein, das war vielleicht keine so gute Idee. Was, wenn jemand sie dort zusammen sah oder Jockels Skinheadkumpel davon Wind bekamen? Leider war Jockels Erscheinung nicht gerade unauffällig und er würde Aufsehen erregen, wenn er bei dem Turnier auftauchte.


  „Ist das eine gute Idee?“, wagte Claas daher auch einzuwenden, was Jockel jedoch nicht davon abhielt, die Fahrkarte zu kaufen, ohne auf ihn einzugehen.


  Wenn er meint. Claas zuckte ergeben die Schultern. Es war müßig, Jockel von etwas abzuhalten, was dieser machen wollte. Insgeheim freute er sich riesig. Sein Freund wollte kommen, um ihn zu sehen, und wenn das für Jockel okay war, sollte es das für ihn auch sein. Er konnte kaum ewig verstecken, dass sie zusammen waren.


  Seine Mädels würden ohnehin nicht zum Turnier kommen, die interessierten sich nicht für Handball. Damit würden sie Jockel auch nicht begegnen. Bei den anderen Jungs vom Team konnte es ihm eigentlich egal sein. Sie mussten sich ja vielleicht nicht gerade vor seiner Mannschaft küssen, dann würden die den Schock schon überleben. Nichtsdestotrotz beobachtete Claas mit gemischten Gefühlen, wie Jockel Fahrkarte und Wechselgeld entnahm.


  „Soll ich dir meine Handynummer geben? Für alle Fälle“, schlug er vor.


  „Kannst du machen“, brummte Jockel, während er das Ticket verstaute. „Ich habe aber keins.“ Stimmt, das hatte er erwähnt. Warum eigentlich nicht?


  „Aber du hast doch Festnetz? Wie kann man denn ohne Handy herumgelaufen?“ Claas schüttelte verwundert den Kopf und folgte Jockel hinunter zum Bahnsteig. Sie hatten noch ein paar Minuten. Natürlich antwortete er nicht, und Claas war sich nicht ganz sicher, ob er gerade wieder eins der Tabuthemen angesprochen hatte, denn Jockel wirkte abweisender als zuvor.


  „Gib mir mal deine Nummer.“ Claas ergriff schließlich die Initiative.


  Jockel betrachtete ihn einen Moment lang reglos, doch als Claas sein Handy gezückt hatte und ihn erwartungsvoll ansah, gab er ihm tatsächlich die Nummer.


  Mit einem unerwarteten Gefühl von Aufregung speicherte Claas sie ab. Er würde Jockel anrufen können. Die Woche bis zu ihrem Wiedersehen erschien ihm plötzlich weit weniger lang, bis er sich konkret vorstellte, wie so ein Gespräch aussehen würde. Unwillkürlich musste er grinsen.


  „Was?“ Jockel hatte es bemerkt.


  Lächelnd stieß Claas ihn an. „Ich stelle mir gerade vor, wie ich dich anrufe, um nachts heißen Telefonsex zu haben und du mich höchst erotisch anschweigst.“ Lachend schlug er ihm auf die Schulter und wahrhaftig verzog sich auch Jockels Mund zu einem Grinsen.


  Nur zu gerne hätte Claas ihn geküsst und blickte neidvoll zu einem Heten-Pärchen hinüber, das genau dies ausgiebig tat. Aber er hatte nicht genug Mut und wusste nicht, wie Jockel darauf reagieren würde. Seufzend sah er zu der Anzeige hoch.


  „Ich hätte eigentlich auch den späteren Zug nehmen können“, meinte er. Dann hätten wir noch länger zusammen im Bett liegen, kuscheln, uns küssen können. Sehnsüchtig dachte er an das Gefühl von Behaglichkeit zurück. Es fuhren noch zwei spätere Züge, warum sollte er diesen nehmen?


  „Muss morgen auf Montage“, brummte Jockel, „und ganz früh raus.“ Trotz seines eher abweisenden Tonfalls registrierte Claas durchaus das Bedauern darin, griff nach seiner Hand und drückte sie verstohlen. Er sollte nicht so egoistisch denken. Sie würden sich am Samstag schon wiedersehen und ihm kam prompt ein verwegener Gedanke.


  „Du kannst ja bei mir pennen und Sonntag zurückfahren“, schlug er vor. Seine Hände fühlten sich plötzlich schwitzig an. Er hatte keine Ahnung, was seine Mutter sagen würde. Zum einen dazu, dass er jetzt einen Freund hatte, zum anderen, dass dieser ein Skinhead war. Begeistert würde sie wohl nicht sein, allerdings… was sollte sie schon dagegen haben? Und außerdem war er volljährig.


  Jockel schien sich ebenfalls ein paar Gedanken zu machen, wenngleich sein Gesicht ausdruckslos blieb. Die einzige Antwort, die Claas bekam, war ein knappes Nicken. Damit war das also klar.


  Der Zug wurde angekündigt, und Claas schulterte seufzend seinen Rucksack. Dieses Wochenende war ganz anders gelaufen, als er es sich vorgestellt hatte, und der Abschied von Jockel fiel ihm verdammt schwer. Zu gerne hätte er diesen wenigstens umarmt, doch die vielen Menschen auf dem Gleis hielten ihn davon ab. Weniger, weil er deren Reaktion fürchtete, als vielmehr Jockels Zurückweisung, und die würde ihn mehr schmerzen.


  „Dann … Wir sehen uns.“ Claas versuchte in seinem Gesicht zu lesen und seufzte erneut. Jockel stand, ohne einen Muskel zu rühren, mit den Händen in den Hosentaschen und starrte über Claas' Schulter auf den einrollenden Zug.


  „Bis … Samstag.“ Zögernd trat Claas einen Schritt auf ihn zu. Noch immer rührte sich Jockel nicht, schien ihn gar nicht zu bemerken.


  Verstimmt wandte Claas sich um. Sicher, er hatte keine große Abschiedsszene erwartet, jedoch auch nicht eine derartige Zurschaustellung von Gleichgültigkeit. Nein, er ist nicht gleichgültig, ermahnte er sich. Das ist nun mal Jockel. Er kann seine Gefühle nicht offen zeigen.


  Zischend öffneten sich die Türen.


  „Pass auf dich auf.“ Die Worte trafen Claas in den Rücken, und er wandte den Kopf. Niemand sonst würde es wohl erkennen, er jedoch bemerkte das winzige Zucken um Jockels Mundwinkel, der ihn nun direkt ansah. Lächelnd nickte Claas und war prompt versöhnt. Er musste sich einfach daran gewöhnen, dass sein Freund eine eigene Sprache hatte. Jockel entsprach in keiner Weise der Norm.


  Claas hob die Hand zum Abschied, als er einstieg. Er suchte sich einen Fensterplatz, von wo aus er Jockel noch einmal sehen konnte. Unverändert stand dieser auf dem Bahnsteig, die Hände noch immer in den Taschen vergraben. Wenigstens haut er nicht gleich ab, dachte Claas zufrieden. Man nimmt, was man bekommt.


  Er verstaute seinen Rucksack unter dem Sitz und zog sein Handy hervor, um die Kopfhörer einzustöpseln. Die Fahrt würde eine knappe Stunde dauern und zum Lesen war er noch zu aufgewühlt.


  Als er den Kopf hob, blickte er direkt in Jockels Gesicht. Dieser stand unmittelbar vor dem Fenster, das Gesicht nach wie vor eine undurchsichtige Maske. Das Abteil füllte sich, und Claas sah sich verstohlen um, ehe er lächelnd seine Hand an die Scheibe legte.


  Den Bruchteil eines Augenblicks gewährte ihm Jockel einen Einblick in sein Innerstes, veränderten sich die graublauen Augen, sprachen von Sehnsucht und Zärtlichkeit. Jockel zog seine Hand aus der Hosentasche und legte sie auf der anderen Seite der Glasscheibe gegen Claas'. Auch als der Zug anfuhr, ließ er sie dort und ging so lange mit, bis er laufen musste. Erst da blieb er zurück.


  Claas sah ihm sehnsüchtig nach, die Hand noch immer fest ans Glas gedrückt, als der Zug längst schon den Bahnhof verlassen hatte. Ein typisch Jockelscher Abschied, der ihn sehr tief berührte. Auch wenn dieser selten Worte benutzte, seine Liebe drückte er auf seine merkwürdige Weise ebenso intensiv aus.


  Die Rückfahrt verbrachte Claas mit geschlossenen Augen, versunken in seine Musik und der Erinnerung an jeden einzelnen Moment mit Jockel. Was für ein Wochenende!


  Wie schade, dass er das meiste davon seinen Mädels nicht erzählen konnte, obwohl die ganz bestimmt an den Details interessiert wären. Lächelnd sah er sich mit ihnen in seinem Zimmer sitzen und ihnen stolz berichten, dass er einen festen Freund hatte und sie sogar Sex, echten Sex, gehabt hatten. Quatsch. Natürlich würde er ihnen nichts davon erzählen. Es gab Dinge, die sie sich nicht vorzustellen brauchten. Zudem gab es da immer noch den kleinen Schönheitsfehler: Sein Freund war ein Skinhead, den jeder automatisch in die Schublade „rechtsradikal“ packte.


  Nein, ganz so einfach würde es nicht werden, und auch wenn Claas schier vor Glück und überquellenden Gefühlen platzte, würde er die Verkündigung noch hinausschieben.


  Sein Handy hatte er das ganze Wochenende auf stumm geschaltet und entdeckte nun erst eine Anzahl von SMS, die von Kati, Sophie und Patricia stammten. Er überflog sie und lächelte, als er die von Patricia las: „Sonntag habe ich sturmfreie Bude und Melanie kommt zu mir. Bin total aufgeregt. Was biete ich ihr nur an? Pat.“


  Die Nächste war kaum zehn Minuten später abgeschickt worden: „Ich tigere hier herum, halte es kaum aus vor Spannung. Hoffentlich hast du Spaß. Ich werde Kuchen backen und habe keine Ahnung, was wir die ganze Zeit machen werden. Pat.“


  Es gab noch eine: „Ich weiß, ich nerve, aber ich bin jetzt schon mit den Nerven am Ende. Wir werden ganz alleine hier sein, meine Eltern kommen erst sehr spät heim. Was treibst du so? Ist es nett in Hamburg? Was, wenn sie mehr will? Was soll ich nur machen, wenn sie endlich da ist?“


  Claas grinste. Das war so typisch Patricia. Er sah sie vor sich, wie sie vor dem gedeckten Tisch saß und dauernd aufsprang, weil noch etwas fehlte oder das Arrangement nicht ganz ihren Wünschen entsprach. Klang so, als ob auch sie einen interessanten Abend vor sich hatte.


  Genau in dem Moment brummte sein Handy abermals: „Sie ist da. Sie ist da. Wuaaah, ich drehe durch. Hoffentlich mache ich mich nicht völlig zum Affen. Bis morgen, melde mich. Pat.“


  Rasch schrieb er ihr zurück: „Toitoitoi, du machst das schon. Sei einfach du selbst. Ich wünsche euch beiden einen tollen Abend. Erwarte morgen Bericht. C.“


  Zufrieden lehnte er sich zurück. Es war schön, dass es zwischen Patricia und ihrer Freundin gut zu laufen schien. Das würde es leichter machen, wenn sie ihren Eltern irgendwann gegenübertreten musste. Dabei würde es definitiv Ärger geben, er kannte ihre konservativen Eltern gut genug. Dagegen waren seine Probleme wirklich lächerlich. Es war gut, wenn sie jemanden hatte, der für sie da war.


  Als er später im Dunkeln die Abkürzung vom Bahnhof nach Hause nahm, blieb er nachdenklich vor der Garage stehen, in der er und Jockel erstmals intim geworden waren. Welche Bedeutung dieser Ort wohl für ihn hat?


  Zögernd trat Claas an die Tür und probierte, ob sie sich öffnen ließ. Sie war nicht verschlossen, und er trat ein. Das Neonlicht flackerte auf, als er den Schalter betätigte, und er ließ den Blick durch den Raum schweifen. Nach wie vor kein wirklich gemütlicher Ort. Jockels noble Villa in Hamburg war eindeutig eine Verbesserung gewesen. Unschlüssig schlenderte Claas zur Werkbank hinüber. Er strich mit dem Finger über das ungleichmäßige Holz der Werkbank. Es gab nichts zu entdecken, keinen Hinweis darauf, was Jockel mit diesem Ort verband. Seine Geheimnisse blieben Claas verborgen.


  Achselzuckend verließ er die Garage und ging heim. Seine Mutter schlief bereits und er schlich sich leise in sein Zimmer, froh darum, ihr noch nicht zu begegnen. Er war sich sicher, dass ihm etwas herausgerutscht wäre, wenn sie noch vor dem Fernseher gesessen hätte und von ihm hätte wissen wollen, wie sein Wochenende gewesen war.


  Noch lange lag Claas wach, starrte an die Decke und grübelte darüber nach, wie er seiner Mutter diese Neuigkeit mitteilen sollte und wie er sie schonend darauf vorbereiten konnte, dass er seinen Freund, einen Skinhead, für das kommende Wochenende zu sich eingeladen hatte.


  So schwer es ihm auch fiel, er musste es ihr gleich am nächsten Morgen erzählen, sonst würde ihn die Unruhe auffressen. Seufzend rollte sich Claas herum und schnappte sich sein Handy, um sich den Wecker zu stellen. Normalerweise schlief er in den Ferien aus und frühstückte später allein, aber wenn er mit seiner Mutter reden wollte, musste er wohl oder übel früh aufstehen. Wenn er um diese unmögliche Uhrzeit in die Küche kam, würde sie Bescheid wissen, dass etwas passiert war.


  Besser, er brachte es rasch hinter sich, als den ganzen Tag mit Grübeleien zu verbringen. Entschlossen drehte sich Claas zur Seite und schloss die Augen.


  Das Brummen seines Handys eine Stunde später hörte er nicht mehr, da schlief er schon tief und fest und träumte.


  23 Hard Luck


  Schlaftrunken drückte Claas auf die Taste seines Handys und fragte sich eine endlos lange Minute, warum er den Wecker so früh gestellt hatte. Schlagartig fiel es ihm ein: ein Gespräch mit seiner Mutter über … Jockel.


  Blinzelnd starrte er an die Decke. Oh Mann, so unsicher hatte er sich zuletzt vor seinem Outing gefühlt. Bis der Handywecker zum zweiten Mal klingelte, hatte er schon diverse Formulierungen überlegt und die mögliche Reaktion seiner Mutter darauf durchgespielt. Zu dumm, dass Jockel vom Aussehen her schon nicht dem Traum einer jeden Schwiegermutter entsprach. Und leider würde er sich höchstwahrscheinlich auch nicht durch seine überaus geist- und witzreiche Konversation bei ihr beliebt machen können.


  Seufzend schaltete Claas zum zweiten Mal den Weckton ab und rollte sich aus dem Bett. Er vernahm bereits das Geräusch der Kaffeemaschine aus der Küche, während er ins Badezimmer schlurfte. Müde blinzelte er sein Spiegelbild an, strich sich über die stoppeligen Wangen und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Wacher fühlte er sich dadurch nicht. Auch nicht bereiter.


  „Claas?“ Die Stimme seiner Mutter klang besorgt. „Ist alles okay?“


  Augen verdrehend streckte dieser seinem Spiegelbild die Zunge heraus. Wie zu erwarten war seine Mutter durch sein frühes Aufstehen alarmiert worden.


  „Ja“, brummte er, fuhr sich mit den feuchten Fingern durch das Haar und seufzte tief. „Alles okay.“ Tief Luft holend öffnete er die Tür. Seine Mutter stand im Türrahmen zur Küche und sah ihn prüfend an.


  „Du bist gestern spät heimgekommen.“ Kein Vorwurf, nur eine Feststellung. „War es schön?“


  Claas lächelte beruhigend. „Ja, es war ...“ Er stockte und folgte seiner Mutter in die Küche. Sie behielt ihn argwöhnisch im Blick, während sie Kaffee in zwei Tassen goss.


  „Mama, ich habe einen Freund.“ Es war heraus. Ein ganz einfacher Satz. Eine einfache Tatsache. Claas zog sich die Tasse heran und beobachtete seine Mutter über den Rand hinweg.


  Überrascht sah sie ihn an und runzelte die Stirn. „Ach so, du meinst einen … Freund?“ Sie betonte das letzte Wort anders und überlegte: „Der in Hamburg?“


  „Ja“, antwortete Claas schlicht. Wie sollte er das erklären?


  „Das ist was Ernstes?“ Seine Mutter betrachtete ihn noch immer grübelnd.


  „Ich glaube schon.“ Er seufzte tief und schob hinterher: „Ja, ich habe mich total in ihn verliebt.“


  „Oh Schatz, das ist doch schön.“ Seine Mutter griff nach seiner Hand und drückte sie fest. „Wunderbar, die erste Liebe ist immer etwas ganz Besonderes. Ich freue mich für dich. Kenne ich ihn?“ Claas schüttelte den Kopf, fühlte sich schwebend. Er hatte gewusst, dass seine Mutter keine Probleme mit seiner Homosexualität hatte und dass sie sich so offensichtlich für ihn freute, tat unglaublich gut. Nun kam der schwierigere Part.


  „Nein, er ist ...“ Oh Mann, wie sagte man das seiner Mutter? Geradeheraus war verdammt schwer. „Er ist mal hier zur Schule gegangen, lebt jetzt aber in Hamburg, und er ist ...“ Erneut geriet Claas ins Stocken und nahm einen Schluck Kaffee. Gespannt sah seine Mutter ihn an. „Er heißt Jockel und ist ein … Skinhead.“


  Der Druck an seiner Hand nahm kurzfristig zu und die Augen seiner Mutter wurden groß. „Ein …?“


  „Ein Skin. Du weißt schon einer mit Glatze und diesen Stiefeln und so.“


  „Ein Nazi?“ Sie setzte erschrocken ihre Tasse ab. „Oh Claas, ich weiß nicht ...“


  „Kein Nazi, er ist kein Rechter“, unterbrach sie dieser hastig. „Er… sieht nur so aus.“ Unsicher leckte er sich über die Lippen. Wie konnte er das am Besten erklären? „Also er läuft so rum, wie ein Neonazi, aber eigentlich ziehen die Rechten sich nur so an, wie die Skinheads. Jockel ist keiner von denen. Ich glaube, der interessiert sich gar nicht für Politik. Das ist wegen der Musik.“


  Das Misstrauen im Blick seiner Mutter war noch nicht erloschen, und Claas preschte einfach weiter vor: „Du kannst ihn kennenlernen. Samstag. Er kommt zu meinem Spiel, und ich … ich habe ihn gefragt, ob er hier pennen will. Also, wenn … du nichts dagegen hast.“


  Der Blick seiner Mutter huschte unstet über sein Gesicht. Sie schien unentschlossen, besorgt und suchte offenbar nach den richtigen Worten. Hoffentlich sagt sie nicht nein. Sofort regte sich Widerstand in ihm. Er war volljährig. Jockel war sein Freund. Wenn er ihn einlud, konnte sie gar nichts dagegen sagen. Allerdings verbat ihm seine Mutter so gut wie nie etwas.


  „Ich ...“ Sie brach ab, schien mit sich zu ringen. „Natürlich kannst du ihn einladen. Ich würde ihn schon gerne kennenlernen. Nur … Ein Skinhead?“ Sie schüttelte den Kopf. „Und du bist sicher, dass er ...“


  „Absolut“, erklärte Claas überzeugt. „Ich glaube, er findet es einfach gut so rumzulaufen. Seine Freunde sind auch Punks und Goths. Die kleiden sich alle ein bisschen seltsam. Er … Jockel hat mich sogar schon mal vor anderen Skins, also solchen Neonazis, beschützt.“


  Erschrocken setzte seine Mutter ihre Tasse ab und musterte ihn besorgt. Claas war sich nicht sicher, ob es eine gute Idee gewesen war, das zu erzählen und erklärte eilig: „Nach der Disco. Da haben mich ein paar von denen angemacht, mich als Homo beschimpft. Aber Jockel hat sie ausgetrickst, und sie haben mich in Ruhe gelassen. Er ist echt in Ordnung.“


  Seine Mutter schien nicht völlig überzeugt zu sein, widmete sich jedoch erneut ihrem Frühstück. Sie fragte ihn noch ein wenig zu ihrem Kennenlernen aus, und als sie aufstand und das Geschirr abgeräumt hatte, erhob sich auch Claas. Sie trat vor ihn und ergriff ihn an den Oberarmen.


  „Claas, du … ihr … Soll ich euch … Kondome besorgen?“, fragte sie gefasst.


  Er konnte jedoch spüren, wie sie bebte. Innerlich war sie wesentlich aufgewühlter, als nach außen hin, und er umarmte sie. Darüber machte sie sich Sorgen?


  Beinahe hätte er gelacht, wenn er an seinen peinlichen Einkauf in der Hamburger Nobelapotheke dachte und schüttelte den Kopf. „Wir haben schon welche.“


  „Oh, dann ist ja gut. Und ihr … benutzt sie auch wirklich?“


  Claas küsste sie spontan, ihre Besorgnis wärmte ihn. Was für ein Glück er mit seiner Mutter gehabt hatte. Wenn er an Patricias Eltern dachte ...


  „Klar. Immer“, versicherte er lächelnd. Seine Wangen brannten, wenn er an das Wochenende mit Jockel zurückdachte.


  „Gut“, brachte sie hervor, drückte ihn an sich und flüsterte erstickt: „Du bist alles, was ich noch habe. Ich möchte dich nicht auch verlieren.“ Ihre Stimme brach, und Claas schlang die Arme noch enger um sie, spürte sehr wohl, dass sie leise weinte. Sein Hals war eng, und ihm fehlten die Worte, die helfen, trösten konnten.


  Seit dem Tod seines Vaters hatten sie nur noch sich selbst gehabt. Wie einsam sie manchmal war, hatte er nur erahnen können.


  „Ich bin immer für dich da“, gab er blinzelnd zurück. Minutenlang standen sie beieinander, bis sie sich löste und sich hastig die Tränen fortwischte.


  „Ich freue mich schon darauf, deinen Freund kennenzulernen.“ Rasch ging sie zur Tagesordnung über, überspielte den kurzen Gefühlsausbruch. Wie oft sie das wohl schon gemacht hat? Plötzlich bekam Claas ein schlechtes Gewissen. In der letzten Zeit hatten sie mehr nebeneinander her gelebt und viel zu wenig miteinander.


  „Soll ich euch was Besonderes kochen?“ Sie strich ihm die ungekämmten Haare zurück.


  Claas grinste befreit und schluckte den Kloß hinab. „Keine Ahnung. Ich weiß nicht, was er so mag. Aber das wäre echt lieb von dir.“


  Sie nickte und lächelte zurück.


  „Ich lass mir was einfallen“, erklärte sie und sah auf die Uhr. „Ich muss mich beeilen.“ Er bekam einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Viel Spaß heute, genieße deine Ferien und bitte denk dran, die Blumen zu gießen, ja?“


  „Klar, mache ich.“ Claas begleitete sie zur Tür. „Ich … kann auch noch staubsaugen.“ Sein schlechtes Gewissen spielte diverse Wiedergutmachungs-Szenarien durch, die erträglich waren.


  „Das wäre lieb.“ Seine Mutter lächelte und winkte ihm zum Abschied zu. Claas sah ihr noch eine ganze Weile nach, bevor er die Haustür schloss und tief ausatmete.


  Das wäre erledigt. Und er würde nicht nur staubsaugen, sondern auch noch das Waschbecken, oder noch besser, das ganze Badezimmer putzen. Das hasste er zwar, aber ihr würde er einen Gefallen tun. Bevor ihn sein Bett womöglich zurück in eine angenehme, putzmittelfreie Traumwelt locken konnte, schnappte sich Claas den Staubsauger und das Putzzeug und setzte sein Vorhaben in die Tat um.


  Knapp eine Stunde später betrachtete er befriedigt das Ergebnis und gönnte sich eine neue Tasse Kaffee. Seine Mutter würde begeistert sein, es kam sehr selten vor, dass er sich so viel Mühe gab. Es hatte ja auch nicht jeder so eine tolerante Mutter.


  Prompt erinnerte er sich an Patricias SMS und stellte fest, dass das Handy noch neben dem Bett lag. Summend ging er in sein Zimmer. Er sollte sie später anrufen und nachfragen, wie es mit ihr und Melanie gelaufen war. Dieses Wochenende war nicht nur für ihn in Liebesdingen besonders erfolgreich gewesen.


  Sein Handy blinkte und schmunzelnd nahm er es hoch. Bestimmt weitere SMS von Patricia. Wahrscheinlich schwebte sie noch unter der Decke und lauerte nur darauf, dass er sich melden würde. Es waren zwei SMS, und als Claas sie las, verflog seine gute Laune schlagartig: „Bitte sei noch wach, bitte, bitte. Melde dich bei mir. Katastrophe. Meine Eltern haben uns erwischt. Stinksauer. Bin nur am heulen. Bitte, Claas, melde dich.“


  Oh Scheiße. Sein Herz drohte auszusetzen und hastig überflog er die nächste Nachricht, die von einem anderen Handy stammte: „Ich bin’s, Pat. Weiß nicht, was ich machen soll. Kann mich gleich vor den Zug schmeißen. Sie sind so sauer, haben mir alles verboten und sogar das Handy weggenommen. Zum Glück hatte ich noch ein zweites mit Prepaid. Bitte, ruf mich zurück. Guthaben alle. Bin verzweifelt. Am liebsten würde ich einfach Schluss machen. Ach Mann, bitte melde dich. Bittebittebitte.“


  Augenblicklich wählte Claas die Nummer. Wieso hatte er die SMS nicht vorher bemerkt? Schöner Mist. Hoffentlich war Patricia nicht wirklich so verzweifelt, dass sie sich etwas antat. Hatte sie auch Sophie oder Kati angerufen? Nein, wohl eher nicht, denn diese wussten ja noch nichts von ihr und Melanie. Nur er.


  Unruhig lauschte er auf das Signal. Sein Rücken fühlte sich kalt an und die Hände feucht. Oh Mann. Ihre Eltern haben sie erwischt? Wobei? Hoffentlich nur beim Küssen. Egal, auf jeden Fall haben sie genug mitbekommen.


  Claas erinnerte sich daran, dass Patricia zwei Wochen Stubenarrest bekommen hatte, nur weil sie nach einem Konzert etwas angetrunken heimgekommen war und ihr Vater ihr nach jeder verhauenen Klassenarbeit eine Woche extra Lernen aufbrummte. Was würden sie nun tun, da sie ihre Tochter mit einem anderen Mädchen erwischt hatten?


  Eine weinende Patricia meldete sich, kaum in der Lage, sich zu artikulieren. Claas lauschte ihrem wirren Gestammel, versuchte sich zusammenzureimen, was geschehen war, während er sie beruhigte. Offenbar waren ihre Eltern viel zu früh heimgekehrt und sie hatten es nicht bemerkt. Mitten in eine ziemlich heiße Küsserei mit Fummeln war ihr Vater ins Zimmer gekommen.


  Er hatte sofort erfasst, was vor sich ging, die heulende Melanie hochkant rausgeworfen und Patricia auf ihr Zimmer gesperrt. Wilde Drohungen waren gefallen, inklusive einer Abschiebung ins Internat und dem Besuch beim Psychologen, der diese abartige Neigung schon kurieren würde. Zwar hatte ihr Vater das Zimmer mittlerweile wieder aufgeschlossen, ihr jedoch strikt untersagt, das Haus zu verlassen oder mit Melanie in Kontakt zu treten. Sogar die Leitung ins Internet hatte er vom Computer entfernt, sodass Patricia nur heimlich mit ihrem alten Handy telefonieren konnte, auf dem allerdings Melanies Nummer nicht gespeichert war.


  Claas lauschte entsetzt mit einem drückenden Gefühl im Magen. Er versprach sofort, ihr Handyguthaben aufzuladen.


  „Ich muss wissen, wie es ihr geht“, erklärte Patricia schluchzend. „Er war so gemein zu ihr und sie hat immer nur gesagt, dass sie mich liebt. Er hat gar nicht zugehört.“ Sie schniefte hörbar. „Claas, ich muss hier raus. Wenn Vater heute Abend heimkommt, will er mit mir ein ernstes Gespräch führen. Ich habe Angst. Er wird mir verbieten, sie wiederzusehen, er wird mir alles verbieten. Und meine Mutter macht mit. Die stecken mich in irgend so eine Anstalt.“


  „Willst du herkommen?“, bot er an. „Kannst du dich rausschleichen, oder soll ich dich holen?“


  „Würdest du herkommen? Mutter fährt heute Nachmittag zum Friseur, dann merken die nicht, dass ich verschwinde. Bitte, kommst du?“


  „Klar doch. Klingel einfach durch, und ich komme“, bot Claas an. „Du kannst erstmal bei mir pennen, dann sehen wir weiter. Vielleicht kann meine Mutter ja mit deinen Eltern reden.“


  Von weiteren Heulkrämpfen unterbrochen, verabschiedete sich Patricia und legte auf. Für einen Moment saß Claas auf seinem Bett und starrte auf den Fußboden. Schöne Scheiße. Hoffentlich bekamen sie das wieder hingebogen. Sollte er vielleicht Sophie und Kati anrufen? Nein, nicht wenn er nicht vorher Patricia um Erlaubnis gefragt hatte. Dies war etwas viel zu Privates. Er wusste nicht, wie die Mädels darauf reagieren würden, dass Patricia lesbisch war. Immerhin waren sie Mädchen. Jungs reagierten auch empfindlicher, wenn sich ihr Kumpel als schwul outete.


  Mist. Bei ihm lief es gerade so fantastisch, warum konnte es bei ihr nicht auch gut laufen? Sein Vater hätte sein Outing auch nicht gut aufgenommen. Wie er wohl reagiert hätte? Er hatte in jeder Hinsicht verdammtes Glück gehabt.


  Den restlichen Vormittag verbrachte Claas in einem Zustand permanenter Unruhe. Er lud online Guthaben auf Patricias Handy, ignorierte jedoch einen Anruf Katis aus Angst, er würde sich verplappern oder man würde ihm etwas anmerken. Stattdessen räumte er auf und schleppte das Gästeklappbett in sein Zimmer. Gelegentlich hatte eins der Mädels schon bei ihm übernachtet, seine Mutter würde nichts dagegen haben und schon gar nicht, wenn sie den Grund erfuhr. Von Patricia kam eine weitere SMS, in der sie sich bedankte, und gegen 14 Uhr klingelte sie endlich durch.


  „Sie ist gerade weggefahren“, erklärte sie flüsternd. „Ich habe meine Sachen gepackt. Kommst du?“


  „Bin schon unterwegs“, antwortete er und machte sich auf den Weg.


  Der Himmel war bedeckt, wenngleich es trocken war. Offenbar war ihm das Hamburger Wetter gefolgt.


  Patricia empfing ihn direkt an der Tür mit einem Rucksack und zwei Reisetaschen. Sie fiel ihm weinend um den Hals, und Claas kam sich rücksichtslos vor, als er ihre Arme löste und sie ermahnte, dass sie erstmal hier verschwinden sollten. Schluchzend nickte sie. Sie packten die Taschen auf ihre Fahrräder und radelten schweigend zurück. Es fing an zu regnen, kurz bevor sie in seine Straße einbogen und Claas trat fluchend stärker in die Pedale.


  „Hätte ja eben noch warten können“, maulte er, während sie sich beeilten, die Taschen ins Haus zu schaffen. Ob es Regen oder Tränen waren, die Patricias Wangen hinabliefen, konnte er nicht mit Sicherheit sagen.


  Als sie mit einer Tasse Kaffee in der Hand auf seinem Bett saß und genau berichtete, was vorgefallen war, waren es eindeutig Tränen. Sie und Melanie hatten Kuchen gegessen, sich wunderbar unterhalten und auf dem Bett aneinander gekuschelt Musik gehört. Irgendwann hatten sie angefangen, sich zu küssen und zu streicheln. Melanies Hand war unter Patricias Bluse gewandert und sie hatte ihre Brust gestreichelt.


  „Das war so schön“, erklärte Patricia mit erstickter Stimme. „Ich habe mich wie im siebten Himmel gefühlt und dann hat sie weitergemacht.“ Verlegen sah sie zur Seite, und Claas grinste.


  „Die Details kannst du getrost auslassen“, bot er an und entlockte ihr zumindest ein kleines Lächeln.


  „Na ja, mir war ganz schön heiß, und wir haben uns gegenseitig die Blusen ausgezogen und halt ...“ Abermals brach sie ab. Claas konnte es sich lebhaft vorstellen. Wenn es nur in etwa so abgelaufen war, wie bei ihm und Jockel, wusste er, wie sie sich gefühlt hatte.


  „Und dann ging die Tür auf und mein Vater kam rein“, fuhr Patricia stockend fort. „Wie er mich angesehen hat! Meine Hand war in Mels Hose und natürlich wusste er sofort, was wir da machten. Er hat voll losgebrüllt und uns angeschrien.“ Abermals wurde sie von Schluchzern unterbrochen, ehe sie den Rest erzählen konnte.


  „Ich wusste, sie würden es nicht verstehen“, schloss sie. „Oh warum musste er da reinplatzen? Jetzt ist alles aus, und Mel bestimmt total sauer auf mich. Das wird sie mir nie verzeihen.“


  Claas nahm sie in den Arm, drückte sie an sich, und sie weinte so lange, bis sie nicht mehr konnte, nur noch trocken aufschluchzte.


  „Alles wird wieder gut“, murmelte er, während er ihr über den Rücken strich. „Das wird schon wieder. Das kriegen wir hin.“


  Er hoffte sehr, dass seine Worte zuversichtlicher klangen, als er sich fühlte.


  24 Hard Talk


  „Kommst du klar?“ Claas sah zu Patricia hinüber, die an seinem Schreibtisch saß. Sie lächelte ihn an, das Gesicht wirkte noch immer gerötet und zeigte die Spuren ihrer Tränen.


  „Danke, ja. Und klasse, dass du mich deinen Computer benutzen lässt. Du bist echt so süß, Claas.“ Dieser verzog genervt den Mund und winkte ihr zu. Er hasste es, wenn die Mädels ihn süß nannten. Aber man gewöhnte sich dran.


  „Meine Pornoseiten interessieren dich ja ohnehin nicht“, gab er grinsend zurück, „und so weiß Melanie wenigstens Bescheid, wie es dir geht und du, was sie denkt. Wird schon wieder.“


  Er kam sich dumm vor, weil er diesen Satz dauernd wiederholte. Viel mehr Trost fiel ihm allerdings auch nicht ein. Patricia war noch nicht volljährig, ihre Eltern konnten ihnen richtig Ärger machen, und ob seine Mutter sich gegen sie stellen konnte, dessen war er sich nicht so sicher. Sie war eher konfliktscheu, zudem kannten ihre Eltern sich nur flüchtig.


  „Ich bin gegen 17 Uhr wieder da.“ Seufzend winkte er Patricia, zog die Tür zu und machte sich auf den Weg zu seinem Job. So vieles ging ihm durch den Kopf, vielleicht war es ganz gut, wenn er durch die Arbeit abgelenkt wurde.


  „Tachschön, Claus.“ Sein Arbeitgeber Johan begrüßte ihn fröhlich, ein etwas rundlicher Mittvierziger, der offensichtlich noch immer nicht mit seinem Namen klarkam. Claas hatte es aufgegeben, ihn zu korrigieren und sich daran gewöhnt, auf Claus zu hören.


  „Anstrengendes Wochenende gehabt? Habe gehört, du warst in Hamburg auf der Piste?“


  Claas lächelte und nickte. So konnte man es wohl nennen, Details würde er definitiv nicht preisgeben, denn in der Spedition wusste niemand von seiner Neigung. Er war sich nicht sicher, wie die anderen Männer darauf reagieren würden.


  „Reeperbahn?“, hakte sein Chef neugierig nach und zwei Kollegen, die gerade Kartons schleppten, grinsten Claas bezeichnend an.


  „Ja“, antwortete dieser gedehnt, „unter anderem. Aber war nicht so dolle.“ Ziemlich langweilig und nichts im Vergleich zu den heißen Dingen, die Jockel mit mir gemacht hat. Aber das verschwieg er natürlich.


  Johan klopfte ihm kollegial auf die Schulter und wisperte: „Richtig so. Ein echter Kerl muss wenigstens einmal bei einer vom Fach gewesen sein. Die können dir echt was beibringen, wenn man noch so unerfahren ist. Deine nächste Freundin wird sich darüber freuen, Claus.“ Lachend ging er davon und Claas warf den anderen einen verlegenen Blick zu, hoffte, seine Wangen würden nicht ganz so rot aussehen, wie sie sich anfühlten.


  Er tat sich mitunter etwas schwer bei ihren „Männergesprächen“, die sich oft genug um großbusige Frauen und ihre Besonderheiten drehten. Deswegen nahmen sie wohl einfach an, er wäre noch unerfahren, was Sex anging. Was ja durchaus stimmte. Ihre wohlgemeinten Ratschläge, was Sex mit Frauen anging, hatte er einfach über sich ergehen lassen. Die Realität hatte ganz anders ausgesehen.


  Schweigend machte er sich an die Arbeit und hoffte, dass die Zeit heute rasch vergehen würde. Kati und Sophie hatte er eine SMS geschickt und sie später zu sich eingeladen. Patricia war sich zwar nicht sicher gewesen, ob sie ihren Freundinnen ihr Geheimnis schon offenbaren wollte, andererseits wussten beide, dass Kati und Sophie sich wundern würden, warum sie nicht ans Handy ging und natürlich bei Claas nachfragen. Es war leichter, ihnen gleich reinen Wein einzuschenken.


  Er nutzte die Gelegenheit, als er Papiere aus dem Lager ins Büro bringen musste, um seiner Mutter zu berichten, was geschehen war, und dass er Patricia bei ihnen einquartiert hatte. Sie war nicht sehr begeistert, befürchtete sie Ärger mit deren Eltern.


  „Ich werde sie anrufen müssen, das weißt du“, erklärte sie seufzend. „Und wenn sie drauf bestehen, muss Patricia wieder nach Hause gehen.“


  „Mama, die sperren sie ins Zimmer“, protestierte er.


  „Ach Claas, ich würde gerne helfen, aber ich muss sie informieren, wo ihre Tochter jetzt ist. Sie machen sich bestimmt Sorgen.“


  „Aber … vielleicht nicht gleich?“ Claas sah sie flehend an. Dieser Blick zog eigentlich immer, und er wusste bereits, dass sie einlenken würde.


  „Wann denn?“, antwortete sie ergeben. „Na gut, ich rufe sie von daheim aus an. Vielleicht darf Patricia dann die Nacht über bleiben.“


  Erleichtert stimmte Claas ihr zu und machte sich wieder auf ins Lager.


  Nach Feierabend wartete er ungeduldig auf seine Mutter, die ihn im Auto mit zurücknehmen würde.


  „Weißt du eigentlich, dass du die weltbeste Mutter bist“, erklärte er ihr zur Begrüßung, während sie sein Fahrrad einluden.


  „Charmeur“, tat sie sichtlich gerührt ab. „Meistens sagst du so etwas, wenn du eine Taschengelderhöhung möchtest.“


  „Dieses Mal nicht.“ Claas ließ sich auf den Sitz fallen. „Es stimmt. Wenn ich mir vorstelle, du hättest so ein Theater wie Pats Eltern gemacht, oh weh. Und es schockt dich auch nicht zu sehr, dass mein Freund mit einer Glatze herumläuft.“


  „Ich kenne ihn ja noch nicht“, meinte sie, während sie losfuhren. „Aber wenn er wirklich keiner dieser Rechtsradikalen ist, wie du sagst, dann stören mich die fehlenden Haare wenig. Wenn er es schick findet. Ich hoffe nur, du behältst deine, die mag ich sehr an dir. Die sehen gut aus.“


  „Worauf du wetten kannst.“ Er schnaubte und strich sich die Haare zurück. „Ich würde nie so herumgelaufen. Aber zu Jockel passt es einfach.“


  Sie lächelte ihn an. „Du erinnerst mich sehr an deinen Vater. Ich weiß genau, warum ich mich damals in ihn verliebt habe.“


  Verlegen sah Claas aus dem Fenster, obwohl es ihm schmeichelte.


  Patricia begrüßte seine Mutter daheim schüchtern. Sie atmete erleichtert aus, als diese ihr erklärte, dass sie natürlich bleiben könnte.


  „Wenn deine Eltern es erlauben“, ergänzte Claas' Mutter, und Patricia sackten die Schultern mutlos hinab.


  „Werden sie bestimmt nicht.“ Sie seufzte. „Sie sind furchtbar streng. Ganz bestimmt schleppen die mich zu irgendso einem Psychodoc.“


  „Ich werde mit ihnen reden.“ Claas' Mutter nahm sie spontan in den Arm und strich ihr tröstend über den Kopf. „Homosexualität ist nun definitiv nichts Schlechtes und schon gar keine psychische Abnormität. Wahrscheinlich sind sie nur überfordert, weil sie nie darüber nachgedacht haben. Mich hat es damals, als Claas mir sagte, er würde andere Jungs attraktiv finden, auch ziemlich schockiert. Aber er ist doch noch immer mein Sohn und auch deine Eltern lieben dich.“


  „Das weiß ich nicht“, flüsterte Patricia und begann erneut zu weinen.


  Claas stand ein wenig hilflos daneben, während seine Mutter das Mädchen tröstete und sie schließlich in die Küche mitnahm, wo sie ihnen eine heiße Schokolade machte.


  „Hast du mit Melanie gesprochen?“ Claas schob Patricia ein Stück Kuchen zu. Sie nickte und sah nervös auf die Uhr. Kati und Sophie würden in einer halben Stunde kommen. Vor allem Kati hatte Claas mehrfach angerufen, und er war sicher, dass sie sich wohl bereits Gedanken gemacht hatte, warum sie Patricia ebenfalls nicht hatte erreichen können.


  „Sie hat geweint und gemeint, es täte ihr leid, sie habe das nicht gewollt. Wenn meine Eltern weiterhin so rumspinnen, soll ich zu ihr kommen. Ihre Mutter steht absolut hinter ihr.“ Patricia lächelte. „Warum haben alle anderen so viel Glück, nur ich nicht?“


  „Warte erstmal ab“, beschwichtigte Claas' Mutter sie. „Vielleicht haben sie sich mittlerweile beruhigt. Ich rufe sie an, wenn ihr euch besprecht. Das wird schon wieder.“


  Sophie und Kati kamen gemeinsam an und bestürmten Claas sofort mit ihrer Sorge, etwas wäre mit Patricia passiert.


  „Macht halblang“, erklärte dieser mit einer beruhigenden Geste. „Sie ist hier, und was passiert ist, erklären wir euch gleich bei mir im Zimmer.“


  Patricia erschien im Türrahmen der Küche, und natürlich bestürmten die Mädels sie mit Fragen. Tapfer kämpfte sie gegen die Tränen. Claas drängte die beiden anderen zur Seite und legte ihr den Arm um die Schultern. „In meinem Zimmer.“


  Irritiert und mit tausend weiteren Fragen folgten sie ihnen, setzten sich auf sein Sofa, während Patricia auf seinem Bett Platz nahm, und sahen abwechselnd ihn und sie erwartungsvoll an.


  „Also los, was ist passiert?“, platzte Sophie ungeduldig heraus. „Ich war vorhin bei dir und deine Mutter war ganz aufgelöst. Du seist abgehauen und sie wüsste nicht wohin, und dein Vater wäre bereits zur Polizei unterwegs und sie würde uns den Umgang mit dir zukünftig verbieten. Sie hat uns voll angemacht, und wir wussten gar nicht weswegen.“


  Patricia zog scharf die Luft ein und abermals rollten ihr Tränen über das Gesicht.


  „Die spinnt doch.“ Claas schnaubte und setzte sich neben sie. Er sah Patricia auffordernd an, doch diese konnte nicht sprechen, lehnte sich gegen ihn und schluchzte erneut. Seufzend übernahm er die Aufgabe und holte tief Luft.


  „Pats Vater hat sie gestern in ihrem Zimmer erwischt, wie sie ...“ Er zögerte. Wie sage ich es am besten? „Na ja, sie und ...“


  Sophie stieß einen hellen Laut aus und beugte sich aufgeregt vor. „Sag nicht, du warst gerade mit deinem Freund zugange?“ Ihr Gesicht strahlte, und sie lachte auf: „Pat hat endlich einen Freund. Ich fasse es nicht.“


  „Oh nein!“, stieß Kati betroffen aus. „Und er hat euch erwischt? Schöner Scheiß. Aber hey, deswegen muss er doch nicht so ausrasten. Ist doch völlig normal. Was denkt er denn? Wer ist es denn? Der vom Musikkurs? Der mit den tollen langen Haaren?“


  „Äh ...“ Claas drückte Patricia fest an sich und schüttelte den Kopf. Sie verbarg ihr Gesicht an seiner Schulter. „Nicht ganz.“ Das war echt alles andere als leicht, und er wünschte sich sehr, Patricia würde es selbst sagen. Abermals atmete er tief ein und hob den Kopf.


  „Pat hat keinen Freund.“ Er machte eine Pause und spürte die Blicke der beiden Mädchen auf sich brennen. „Sie hat … eine…“ Erneut sog er die Lippen ein und fuhr fort: „Freundin. Pat hat eine Freundin.“ Verständnislos sahen die beiden ihn an, die Stirn gerunzelt.


  „Oh Mann, sie ist lesbisch, okay?“, stieß er aus.


  „Was?“ Unisono erklang es von Kati und Sophie, die abwechselnd ihn und Patricia fassungslos ansahen.


  „Lesbisch?“ Kati riss die Augen auf und musterte Patricia von oben bis unten. „Aber das ist … das … hätten wir doch gemerkt. Ich meine ...“ Hilflos brach sie ab.


  Patricia löste sich von Claas und wischte sich über das Gesicht.


  „Nein, ich habe es selbst nicht wirklich gewusst“, erklärte sie leise. „Ich meine, ja, ich fand andere Mädchen schon interessant… aber ich dachte immer … Bis ich Mel traf.“ Sie schluckte hart. „Mit ihr war das anders, und als sie mich geküsst hat ...“


  Sophie sprang auf und starrte sie an. „Das ist verrückt. Meine beste Freundin hat eine Freundin? Oh Mann und ich … Mensch, wenn ich denke, dass wir in der Umkleidekabine …“ Sie brach ab und schüttelte den Kopf.


  Claas verzog grimmig den Mund. Dieselbe Reaktion hatte er erlebt. Die anderen Jungs hatten sich nach seinem Outing in seiner Gegenwart unwohl und beobachtet gefühlt. „Das ist totaler Blödsinn, Sophie. Ich guck mir auch nicht die Schwänze der Jungs beim Duschen an und überlege, wen ich flachlegen könnte.“


  „Aber sie … ich …“ Sophie brach ab und setzte sich wieder. „Ich meine, Pat, du hast nie ein Wort …“


  „Wie denn auch?“, unterbrach diese sie heftiger. „Ich wusste es nicht sicher. Und genau deswegen, weil ich Angst hatte, dass ihr so reagiert, habe ich nichts gesagt.“ Sie blitzte Sophie wütend an. „Und falls du es wissen willst: Deine Brüste haben mich nie interessiert.“


  „Mensch, nun kommt mal runter“, versuchte Claas zu vermitteln. „Pat hat viel größere Probleme, als lang und breit zu erklären, dass sie euch nicht in den Schritt oder auf die Möpse gestarrt hat, ja? Ihre Eltern hatten sie eingesperrt, ihr mit psychiatrischer Behandlung gedroht und ihr das Handy weggenommen. Deswegen ist sie hier.“


  „Oh schöne Scheiße“, stieß Kati hervor und warf Sophie einen Blick zu, die noch immer den Kopf schüttelte. „Und was nun? Kannst du denn erstmal hier bleiben?“


  Claas nickte. „Meine Mutter hat es erlaubt und telefoniert auch mit ihren Eltern. Hoffentlich sind die vernünftig.“


  „Was …“, Sophie sah Patricia unsicher an, „ist denn mit deiner… Freundin? Kannst du sonst zu der? Ich meine, so wie deine Mutter drauf war …“ Sie brach ab, stand plötzlich auf und setzte sich neben Patricia. „Vergiss, was ich da eben gesagt habe, okay? Ich war nur … ich meine ich … Wir kennen uns schon ewig, und ich … Ich komme mir total blöd vor.“ Sie griff nach Patricias Hand.


  „Schon gut“, murmelte diese und umarmte Sophie. „Ist halt nicht einfach zu erklären.“


  „Ich habe auch kein Problem damit“, meldete sich Kati zu Wort und hockte sich vor Patricia. Sie lächelte verlegen. „Und ich habe dauernd versucht, dich mit Jungs zu verkuppeln. Tut mir leid.“


  Claas rutschte zur Seite und schmunzelte, während die Mädels sich umarmten und gegenseitig versicherten, wie dumm sie gewesen waren und dass sie natürlich noch immer beste Freundinnen waren.


  Versöhnung gelungen, dachte er und verdrehte die Augen, obwohl er im Grunde gerührt war. Klar war es etwas anderes zu erfahren, dass die engste Freundin auf das gleiche Geschlecht stand. Aber eigentlich hatte er von den beiden auch nichts anderes erwartet. Blieb nur noch ein Problem …


  Es klopfte an seiner Tür, und seine Mutter kam herein. An ihrem Ausdruck erkannte er schon, dass das Telefonat alles andere als gut gelaufen war. Sie lächelte die drei Mädchen an, und Patricia sah sie erwartungsvoll an. „Und? Was haben sie gesagt?“


  Claas' Mutter schüttelte kaum merklich den Kopf und ließ sich auf das kleine Sofa sinken.


  „Sie verlangen, dass du sofort heimkommst“, begann sie bedauernd. „Dein Vater war bereits bei der Polizei und ist außer sich vor Sorge. Ich habe versprochen, dass ich dich heimfahre.“


  „Nein!“ Patricia schüttelte energisch den Kopf. „Der spinnt. So wie der drauf ist, komme ich ganz bestimmt nicht heim.“


  „Wir haben leider keine andere Wahl“, erklärte Claas' Mutter seufzend. „Du bist noch keine achtzehn, und wenn ich dich nicht nach Hause bringe, hat er gedroht, mit der Polizei herzukommen.“


  „Scheiße“, stieß Claas wütend aus. So ein Blödmann. Wusste der, was er Pat damit antat?


  „Ich haue ab.“ Patricia stand auf. „Irgendwohin, wo er mich nicht findet. Ich lasse mich nicht wieder einsperren. Der hat einen Vogel. Der wird mir verbieten, Mel zu sehen und euch und überhaupt.“ Zorn verdunkelte ihr Gesicht und sie warf die Haare zurück, während sie sich die feuchten Spuren von den Wangen wischte.


  Kati und Sophie redeten wild durcheinander, entwarfen bereits Pläne, bei wem Patricia unterkommen konnte und wen man informieren konnte, doch seine Mutter schüttelte den Kopf. „Ich fahre dich nach dem Abendessen zurück und werde noch mal mit ihnen reden. Es wird sich schon eine Lösung finden.“


  Mutlos sank Patricia zurück auf das Bett, und Sophie nahm sie in den Arm, als Claas' Mutter das Zimmer verließ.


  „Das wird voll die Katastrophe.“ Patricia schniefte, und Claas fühlte einen Kloß im Hals. Er war da ähnlich pessimistisch nach allem, was er von ihren Eltern wusste. Zugleich brannte ihm noch etwas auf der Seele und wo er seine Mädels schon mal hier hatte …


  Er stand auf und fuhr sich nervös durch die Haare. „Ich … ich muss euch auch was erzählen“, begann er zögernd. Alle Augenpaare richteten sich auf ihn. Verstohlen holte er Luft und straffte sich. Das ist doch eigentlich ganz einfach. Viel einfacher, als Pats Outing.


  „Ich war in Hamburg … bei einem … Freund“, erklärte er.


  Kati zog augenblicklich die Augenbrauen höher und hakte nach: „Einem Freund?“ Sie betonte das Wort besonders, und Claas nickte hastig.


  „Ja. Mein Freund. Wir haben uns am Wochenende bei ihm getroffen.“ Er machte eine Pause und sah von einer zur anderen. Was würden sie sagen, wie es aufnehmen? Er fühlte sich zittrig.


  „Du hast einen festen Freund und sagst nichts?“ Sophie sah ihn vorwurfsvoll an. „Wer ist es und was macht er in Hamburg?“


  „Kennen wir ihn schon?“ Kati war wie immer vor allem neugierig, während Patricia Claas grübelnd musterte. Sie spürte wohl, dass es mit seinem Freund noch etwas auf sich hatte.


  Los, vorwärts, du kannst das, feuerte Claas sich selbst an.


  „Also … wir sind noch nicht wirklich lange zusammen, also eigentlich erst seit … seit diesem Wochenende.“ Er lächelte versonnen. Noch immer erfüllte ihn das Wissen, Jockels fester Freund zu sein, mit einem guten Gefühl. „Ihr kennt ihn nicht so richtig.“


  So nun kam der schwierige Part. „Er heißt ...“ Claas holte noch einmal tief Luft und fuhr fort: „Er heißt Jockel und er … ist ein Skinhead.“
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  „Du spinnst!“


  „Du verarschst uns.“


  „Das ist nicht dein Ernst.“ Die drei Mädels starrten ihn fassungslos an.


  Claas leckte sich über die Lippen und blickte reihum in die aufgerissenen Augen. Mist, war ja klar, dass sie das nicht gut aufnehmen.


  „Äh … nein“, gab er zu und bereute bereits, dass er davon erzählt hatte. Er kam nicht dazu, mehr zu sagen, denn die Mädels redeten plötzlich alle zugleich auf ihn ein. Hilflos ließ er sich auf das Bett sinken und die Fragewelle über sich ergehen.


  „Der Jockel? Dieser Jochen?“


  „Der Skin?“


  „Dieses Arschloch?“


  „Der miese Kerl, der dich bedroht und vorgeführt hat?“


  „Der Glatzkopf, der dich gestalkt hat? Der rechte Schläger?“


  „Mann, Claas, der wollte dich mit seinen Kumpels neulich noch fertigmachen.“


  „Der hat Claas doch schon mal geküsst, habt ihr es vergessen?“, warf Sophie eifrig ein.


  „Ja, aber das war doch nur Verarsche“, widersprach Kati sofort. „Das ist ein gefährlicher Typ, von dem solltest du dich fernhalten.“


  „Ja, er hat schon mal jemanden beinahe umgebracht“, pflichtete Patricia ihr bei.


  „Der ist bestimmt nicht schwul. Der tut nur so und hinterher gibt der dir einen Arschtritt und lacht dich aus.“ Sophie schob ihre Brille hoch, ihre Wangen waren erhitzt.


  Kati verzog ärgerlich den Mund. „Eine rechte Sau ist das. Diese Skins sind doch alle nur auf Randale aus.“


  „Nie im Leben ist der schwul!“, meinte auch Patricia. „So wie der sich benommen hat. Der erlaubt sich nur einen Scherz mit dir.“


  „Doch, er ist schwul!“ Claas nutzte eine winzige Pause, in der die Mädchen Luft holten, und hob entschlossen das Kinn. „Jockel ist nicht so. Er ist … anders. Und er ist kein Nazi. Er hat sogar Punks als Freunde.“


  Sophie runzelte misstrauisch die Stirn und vermutete: „Der verarscht dich todsicher. Da gehe ich jede Wette ein.“


  „Genau, der spielt nur mit dir. Lass lieber die Finger von ihm, Claas. Mensch, ein Skin und ein Homo, das ist doch totaler Blödsinn“, ereiferte sich auch Kati. „Das geht niemals gut.“


  „Moment, es gibt Skinheads und Skinheads“, warf Patricia ein. „Und wenn Claas sagt, dass er kein Rechter ist ...“


  „Warum läuft er denn dann mit denen rum?“, unterbrach Sophie sie. „Und was Claas von ihm erzählt hat, sorry, das läuft für mich nicht unter: Ich mag dich, ich finde dich toll, wollen wir miteinander gehen.“ Sie stampfte empört auf und sah Claas mitleidig an. „Ich glaube, der verarscht dich nach Strich und Faden. Ich kenne solche Typen. Machoschweine. Die finden sich dabei noch toll.“


  „Na ja“, gab Claas verlegen zu, „er hat da schon so seine eigene Art. Und ja, so klasse lief das am Anfang wirklich nicht.“


  „Nicht klasse?“ Katis Augenbrauen verschwanden im Haaransatz. „Claas, Mann, der Typ hat dich bedroht und angegriffen. Seit wann ist das ein Zeichen für Freundschaft oder gar Liebe?“


  „Er kann sich nicht so wirklich gut ausdrücken“, verteidigte Claas Jockel. „Im Grunde sagt er ziemlich wenig, aber Mensch, ihr hättet ihn erleben sollen. Er kann ganz zärtlich sein und nett und … Bei ihm zählt viel mehr, was er tut.“


  „Dir im Dunkeln auflauern und dich vor den anderen Glatzköpfen lächerlich machen, ist also nett und zärtlich? Claas, irgendwie ist dein Weltbild ziemlich verschoben, glaube ich, oder stehst du echt auf so einen Typen?“ Kati sah ihn zweifelnd an, und Claas hob hilflos die Schultern. Wie sollte er das erklären? Wie konnte jemand Außenstehendes begreifen, was zwischen ihm und Jockel war? Das war speziell, anders und nicht wirklich in Worte zu fassen.


  „Er ist halt ...“, begann er.


  „Ein Arsch“, schnitt ihm Sophie das Wort ab. „So einer ändert sich nicht, nur weil er jetzt vielleicht einen auf Loverboy macht. Vielleicht will der dich nur flachlegen?“


  „Sophie hat Recht“, pflichtete ihr Kati nickend bei. „Hast du vergessen, was an der Schule passiert ist? Mensch, Claas, der hat einen anderen Jungen ins Krankenhaus geprügelt. Ich habe keine Lust, dich dort besuchen zu müssen, nur weil der dämliche Skinhead irgendwann doch seine Fäuste an dir ausprobieren muss. Der ist gewalttätig!“


  Obwohl Claas schon Widerworte auf der Zunge lagen, musste er doch lächeln. Die Mädels wirkten wirklich sehr besorgt. Irgendwie tat das gut.


  „Nun macht mal halblang“, unterbrach Patricia nachdenklich und legte den Arm um Claas. Ihr eigener Kummer war offensichtlich kurzfristig hinter die akute Neuigkeit von Claas' Freund zurückgetreten. „Ihr kennt unseren Süßen hier ebenso gut wie ich. Ich glaube schon, dass er erkennt, ob ihn dieser … Jockel verarscht oder es ernst meint. Und hallo? Die beiden haben gerade ein ganzes Wochenende zusammen verbracht. Da muss doch was laufen, oder?“


  Skeptisch maßen ihn die anderen beiden mit ihrem Blick, und Claas' Wangen begannen augenblicklich zu brennen. „Äh ...“


  Scheiße, ich werde ganz bestimmt nicht erzählen, was genau alles passiert ist. Definitiv nicht, schwor er sich. Sein Gesichtsausdruck musste wohl doch etwas verraten haben, denn Sophie schlug sich mit einem quietschenden Laut die Hand vor den Mund: „Sag nicht, ihr …“


  „Was? Echt?“ Kati gab einen ähnlich hoch klingenden Ton von sich und bekam ein verklärtes Lächeln. „Oh Claas, ihr habt schon …? Oh scheiße, wie toll ist das denn? Und wie war es?“


  „Äh …“ Claas bekam keinen Ton mehr heraus und hatte das Gefühl, im Boden zu versinken. Verdammt, wieso wissen die Mädels immer haargenau, was in mir vorgeht? Er konnte kein Geheimnis vor ihnen bewahren.


  „Habt ihr richtigen Sex gehabt? So volles Programm?“, fragte Sophie ungeniert und beugte sich erwartungsvoll vor.


  Kati stieß sie an. „Mann, das kannst du doch nicht fragen.“ Nichtsdestotrotz sah sie Claas ebenso erwartungsvoll an, der verlegen mit einem Zipfel der Bettdecke spielte und das Gefühl hatte, seine Ohren würden gleich geröstet abfallen. Erneut rettete ihn Patricia, die plötzlich laut loslachte.


  „Ihr seid mir zwei Marken, eben noch verteufelt ihr den bösen Skinhead, der unseren Claas bedroht hat, und kaum erfahrt ihr, dass sie schon im Bett gelandet sind, ist alles okay?“


  Kati verzog den Mund zu einem breiten Grinsen: „Hey, du bist offenbar lesbisch. Klar, dass dich das nicht so interessiert. Ich finde die Vorstellung von zwei Männern beim … na ja halt überaus … interessant.“


  Sophie verbiss sich jeden Kommentar und seufzte: „Trotzdem habe ich bei der Sache Bauchschmerzen. Ich meine, dieser Jochen ist hier ja kein unbeschriebenes Blatt. Ich glaube nicht recht, dass der plötzlich handzahm geworden ist.“


  „Er …“ Claas schluckte und überlegte einen Sekundenbruchteil, ob er diese Information wirklich preisgeben sollte, entschied sich jedoch dafür. „Er kommt am Samstag zu meinem Spiel und bleibt bis Sonntag. Eventuell ...“


  „Echt? Was sagt deine Mutter denn dazu?“ Sophie sah ihn ungläubig an. „Meine Eltern würden mir was husten, wenn ich denen so einen Typ ins Haus bringen würde.“


  „Na ja, begeistert war sie auch nicht“, gab Claas zu. „Aber Jockel ist wirklich kein Neonazi. Er ist nur ein Skinhead und trägt eben gerne diese Klamotten.“


  „Und warum hängt er dann mit denen ab? Die in der Disco, davon sind zwei auf jeden Fall rechts“, gab Kati zu bedenken. „Ich weiß es, die haben sich mal bei unserer Eisdiele getroffen und hatten lauter so Nazizeugs auf dem Tisch, als ich denen ihr Eis gebracht habe. Die waren mir echt unheimlich.“


  „Keine Ahnung.“ Claas zuckte die Achseln. „Jockel redet nicht gerade sehr viel, aber ich glaube, wirklich befreundet sind die nicht.“


  „Ach Mensch, ich weiß nicht, das klingt einfach komisch.“ Patricia seufzte. „Eben noch ist er so gemein zu dir und nun seid ihr zusammen. Ich bin ja gespannt, wie er so ist.“


  „Ich auch“, warf Sophie ein und straffte die Schultern. „Ich werde mir den mal vorknöpfen und wehe, er meint es nicht ernst mit dir, dann kann er was erleben.“ Plötzlich wurde Claas klar, was er da angestellt hatte.


  „Ihr wollt doch nicht etwa am Samstag zum Spiel kommen?“ Fassungslos sah er von einer zur anderen. Kati und Sophie nickten sofort bekräftigend, nur Patricia zuckte die Schultern und meinte niedergeschlagen: „Wenn meine Eltern mich überhaupt wieder aus dem Haus lassen, dann komme ich auch. Das lasse ich mir nicht entgehen.“


  „Ich weiß nicht, ob das so gut ist“, warf Claas ein und war überzeugt davon, dass es absolut gar keine gute Idee war. „Vielleicht...“ Abermals ließen sie ihn nicht ausreden.


  „Quatsch. Du erwartest doch nicht, dass du uns mal eben von deinem Freund erzählst und wir ihn uns dann nicht ansehen dürfen?“ Sophie stemmte die Hände empört in die Hüften. „Das kannst du voll vergessen. Und wenn ich verkleidet kommen muss, ich werde da sein und diese Machoglatze ganz genau in Augenschein nehmen, da kannst du Gift drauf nehmen.“


  Unwillkürlich machte sich Claas kleiner. Mit Sophie legte sich niemand an, wenn sie auf hundertachtzig war. Sie fuchtelte mit dem Zeigefinger vor seinem Gesicht herum. „Und ich sag dir, wenn der mir dumm kommt oder nur einen Pieps von sich gibt, der sich gegen dich richtet, kann der sich und seine Eier begraben lassen. In getrennten Särgen.“


  Kati begann zu kichern, und auch Patricia lachte glucksend auf. Claas' Mundwinkel zuckten ebenfalls. Er stellte sich Jockel vor, der mit verschränkten Armen vor Sophie stand und keinen Ton sagte, egal wie sehr sie versuchte, etwas aus ihm herauszubekommen.


  „Wird er bestimmt nicht“, erklärte er lachend. „Aber mal im Ernst: Wie würdet ihr es finden, wenn die Kumpels eurer Freunde euch erstmal so inspizieren würden? Ihr seid echt klasse, aber bitte, haltet euch zurück, ja? Das zwischen uns ist ganz frisch und ich ...“ Er holte tief Luft. „Ich möchte das nicht kaputtmachen.“


  „Ach Claasimaus.“ Kati setzte sich neben ihn und umarmte ihn spontan. „Du bist ja so schnuckelig, wenn du verliebt bist. Keine Sorge, wir werden da sitzen und ihn nur heimlich anstarren, aber nichts sagen, okay?“


  Claas verzog das Gesicht. Er hasste es, wenn sie ihn so nannte und wirklich glauben mochte er ihr nicht.


  „Versprochen? Schwört ihr es?“


  „Hochheiliges Ehrenwort!“, erklärten alle drei unisono.


  Na dann. Hoffentlich wird das gut gehen. Claas spürte ein komisches Gefühl in der Nähe seines Magens. Es war ein Risiko, und er wollte auf gar keinen Fall, dass Jockel sich womöglich zurückzog oder beleidigt war.


  Er hatte eher gehofft, ihn am Sonntag vorsichtig darauf vorzubereiten, die Mädchen kennenzulernen. Nun, die drei waren wie eine Naturgewalt, einmal in Gang hielt sie niemand auf.


  Seine Mutter rief sie kurz darauf zum Abendbrot. Sophie und Kati lud sie kurzerhand mit ein, denn diese wollten auf gar keinen Fall gehen, ohne zu wissen, wie es mit Patricias Eltern gelaufen war.


  Jockel, Patricias Freundin und ihre unmöglichen Eltern waren beim Essen Gesprächsthema Nummer eins, und Claas beobachtete argwöhnisch, wie seine Mutter aufhorchte, als Sophie ihr von Jockel und dem Vorfall an der Schule erzählte. Sie sagte dazu jedoch nichts, machte sich aber umso mehr Gedanken, er konnte es genau sehen.


  Patricia kämpfte tapfer die Tränen zurück, als sie sich nach dem Abendbrot von ihnen verabschiedete.


  „Versprochen, wir treffen uns übermorgen wie besprochen, mit dir und Melanie bei Kati“, erklärte Sophie und nahm sie in den Arm. „Ich bin so gespannt, sie kennenzulernen und wenn du nicht kommen darfst, sind wir auch ganz nett zu ihr, okay?“


  Gerührt wischte sich Patricia die Tränen fort.


  „Ihr seid echt tolle Freundinnen“, flüsterte sie und umarmte jeden von ihnen, Claas besonders lange.


  „Danke dir so sehr“, flüsterte sie ihm zu. „Du bist der beste Freund, den man sich wünschen kann.“


  „Pass auf dich auf, Hase“, flüsterte er zurück und strich ihr über den Rücken. „Wird schon werden. Ganz bestimmt.“ Er ging mit zur Tür, drückte noch einmal ihre Hand und winkte ihnen nach. Es war kühl geworden, und der Mond war fast voll. Claas sah hoch und wünschte sich sehnlichst, dass Patricias Eltern zur Vernunft kamen.


  Fröstelnd zog er die Schultern hoch und ging zurück ins Haus und zu den anderen beiden, die sich im Wohnzimmer vor den Fernseher gesetzt hatten und über Patricia, ihre Freundin, ihre Eltern und was man für sie tun könnte, redeten.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie den Schlüssel in der Haustür hörten und Claas' Mutter heimkam. Ihr angespanntes Gesicht sprach Bände, und Claas sank seufzend in den Sessel zurück. „Nicht gut gelaufen?“


  Sie legte ihre Schlüssel ab und schüttelte den Kopf. „Himmel, wie kann man so engstirnig sein.“ Sie seufzte und massierte sich die Stirn, während die beiden Mädels und ihr Sohn sie stumm ansahen.


  „Ihr Vater hat sie sofort auf ihr Zimmer geschickt und wollte mir gar nicht zuhören“, erzählte sie.


  Claas schob ihr ein Glas hin und schenkte ihr von dem Mineralwasser ein. „Patricias Mutter war da zugänglicher und hat ihren Mann ein wenig beruhigt. Wir haben uns dann tatsächlich zusammengesetzt, und ich habe ihnen erklärt, dass daran überhaupt nichts Schlimmes ist. Leider wollte ihr Vater davon nichts wissen, hält das für eine Spinnerei und irgendeine Störung, von der man seine Tochter kurieren kann. Richtig aufgeregt hat er sich, als ich ihm erzählt habe, dass du schwul bist und das völlig normal ist. Er hat mich beinahe aus dem Haus geworfen.“


  „Scheiße“, stieß Sophie aus. „So ein Arsch.“


  Claas' Mutter nickte und nippte an dem Wasser.


  „Da habe ich gegen eine Wand geredet. Er ist aufgestanden und gegangen, wollte mir nicht mehr zuhören. Nur ihre Mutter. Ich hoffe, sie passt ein bisschen auf Patricia auf. Ich weiß nicht, wie es mit ihnen weitergehen wird. Wenn sie ihr zu viel Druck machen, wird sie bestimmt wieder weglaufen, und ich könnte es ihr nicht verdenken.“


  „Wenn ihre Alten so rumspinnen, hole ich sie zu mir“, erklärte Sophie entschlossen. „Meine Mutter hat bestimmt nichts dagegen. Die mag Claas ja auch. Und Melanies Telefonnummer hat sie uns auch gegeben.“


  „Ich werde vorsichtshalber wegen Patricia beim Jugendamt anrufen“, erklärte Claas' Mutter. „Wenn sie wirklich Ärger hat, kann sie sich dort bestimmt melden und bekommt Hilfe.“


  „Sie hat ja in zwei Monaten Geburtstag“, warf Kati ein. „Dann ist sie volljährig und kann machen, was sie will.“


  Claas verdrehte die Augen. Sie alle wussten, dass das nicht wirklich stimmte.


  Sie sprachen noch eine ganze Weile über das Thema, bis Claas' Mutter mehrfach gähnte und sich ins Bett verabschiedete. Augenblicklich sprangen auch Sophie und Kati auf, entschuldigten sich und machten sich auf den Heimweg. Nicht ohne Claas das Versprechen abzuringen, sich morgen, nach seinem Training, zu treffen.


  Grübelnd ging er auf sein Zimmer und zog sein Handy hervor. Da war so vieles, was ihm durch den Kopf ging. Er war versucht, Jockel anzurufen, nur um seine Stimme zu hören. War der überhaupt zuhause? Und vermutlich würde er ohnehin nur ein unbestimmtes Brummen von ihm hören, mehr nicht.


  Dennoch wählte Claas die Nummer und lauschte mit angehaltenem Atem auf das Freizeichen. Es klingelte dreimal, dann sprang der Anrufbeantworter an: „Jochen Bramer hier. Nachricht nach dem Piepton.“ Claas lächelte. Das war so typisch Jockel. Er wartete auf das Signal.


  „Hey, Skin, hier ist der Homo. Du bist ja nicht zuhause, dann labere ich dich auch nicht zu. Ich freue mich auf Samstag und ich ...“ Claas seufzte und strich sich übers Kinn, ehe er mit gesenkter Stimme fortfuhr: „Ich vermisse dich. Vermutlich ist das schnulzig, aber es stimmt. Bis dann.“


  Minutenlang saß er auf dem Bett und hielt das Handy in der Hand. Scheiße, er vermisste ihn wirklich und gerade jetzt würde er sich so gerne neben ihn legen und alle Probleme mit Patricia vergessen. Ob Jockel ihn ebenso vermisste?


  Nur noch vier verdammte Tage.


  26 Hard Longing


  „Claas!“


  Er riss die Arme hoch und erwischte den Ball knapp vor dem Gegner. Blitzschnell duckte er sich unter dessen Abwehr hindurch und war auch schon vorbei. Der Ball flog weiter zu Erich an der Kreismitte, der augenblicklich hochsprang und ihn über den Deckungsspieler aufs Tor warf. Der Torwart war zu langsam, seine Finger streiften den Ball nur, der unter den Jubelrufen der wenigen Zuschauer ins Tor ging.


  Zufrieden zog sich Claas auch wieder zurück. Heute lief es klasse. Der Trainer nickte ebenfalls zufrieden. Alle waren hoch konzentriert, gute Voraussetzungen für ihr Spiel am Samstag.


  Rasch wischte Claas sich die feuchten Hände ab und konzentrierte sich auf das Wechselspiel der gegnerischen Spieler. Er liebte die Rasanz, den vollen Körpereinsatz, den kämpferischen Aspekt seines Sports. Ständig musste man sich auf neue Situationen einstellen und wurde gefordert.


  Der Ball flog, wurde gedribbelt und abermals quer über das Spielfeld geworfen. Claas und zwei seiner Mitspieler waren zur Stelle, um den Gegner zu blocken. Dieser verlor prompt den Ball. Schnell warf Claas sich nach vorne, fing ihn und rollte sich geschickt auf den Rücken ab. Mirko war frei, und er nutzte den Schwung, um den Ball weiterzugeben. Schon liefen alle zurück, und Claas beeilte sich, auf die Füße zu kommen, um am Angriff teilzunehmen.


  Der Ball ging hin und her, das Gedränge an der Torlinie wurde heftiger, konzentrierte sich jedoch auf den Spielmacher. Für einen Moment war Claas an der Außenseite frei und riss im Laufen die Arme hoch. Erich entdeckte ihn sofort, und der Ball flog zu Claas. Aus dem Lauf heraus fing dieser ihn, ignorierte die hochgerissenen Arme, die ihn blocken wollten, sprang an der Torlinie ab und schleuderte im Sprung den Ball. Der Torwart hatte keine Chance.


  Grinsend rappelte sich Claas hoch. Die anderen klopften ihm anerkennend auf die Schulter.


  „Du bist super heute.“ Mirko nickte ihm zu, und auch die anderen grinsten Claas wohlwollend an, während sie sich neu ordneten. Es waren nur noch wenige Minuten in ihrem Testspiel und bald darauf pfiff ihr Trainer sie zu sich heran. Nach einer gründlichen Nachbesprechung entließ er sie endlich zu den Umkleideräumen.


  Claas beeilte sich, denn er wollte zuhause noch duschen, ehe er zu Kati fuhr. Patricia hatte sich gemeldet: Ihr Vater machte noch immer ziemliches Theater um die Sache, aber ihre Mutter hatte die Wogen insoweit glätten können, als dass ihre Tochter ein paar Stunden ausgehen durfte, wenn sie sagte, wohin. Ihr Vater hatte ihr jedoch schlichtweg verboten, sich mit Melanie oder Claas zu treffen, was Patricia natürlich zu ignorieren gedachte.


  „Der spinnt doch. Wenn der glaubt, ich gebe meine Freunde auf, nur weil er ein Problem damit hat, soll er sich gehackt legen“, hatte Patricia am Telefon gemurrt. „Wenn er mich rauswirft, soll er. Ich komme schon klar.“ Sie hatte natürlich zuversichtlicher geklungen, als sie es war, so genau kannte Claas sie schon.


  „Hey, Claas, kommst du Samstag nach dem Spiel noch mit zu Dennis’ Party?“ Mirkos Frage riss ihn aus seinen Gedanken. Sein Mitspieler sah ihn erwartungsvoll an. Claas war ein wenig überrascht, denn seit seinem Outing hatte er keine derartige Einladung mehr bekommen. Die anderen hatten akzeptiert, dass er sich ein wenig heraushielt, und er war davon ausgegangen, dass es ihnen auch ganz recht war.


  „Was denn für eine Party?“ Er versuchte ein wenig Zeit zu schinden. Er würde natürlich nicht hingehen, Jockel kam, und er wollte die Zeit mit ihm verbringen.


  „Dennis fliegt doch nach den Sommerferien für ein Jahr nach Amerika“, erinnerte ihn Mirko, während er seine Sachen in die Tasche packte. „Seine Abschiedsparty.“


  „Oh ja, habe ich glatt vergessen“, gab Claas etwas zerknirscht zu. Er erwog, einfach die Wahrheit zu sagen. Die anderen würden es ohnehin herausfinden, wenn Jockel zum Spiel kam. Vielleicht war es besser, wenn er gleich …


  „Eigentlich total gerne“, begann er und seine Hände zitterten ganz leicht, während er sich zwang, Mirko direkt anzusehen. „Aber mein Freund kommt zum Spiel und wir ...“ Verlegen brach er ab. Seine Wangen brannten, und er spürte plötzlich auch die Blicke der anderen auf sich ruhen. Mist, sie haben alle zugehört. Und jeder weiß, was sich dahinter verbirgt. Claas holte verstohlen Luft und zwang sich zu einem entschuldigenden Lächeln. Mirko hatte die Stirn gerunzelt, einige andere blickten betreten zu Boden, hier und da gab es auch ein anzügliches Grinsen.


  „Oh“, brachte Mirko hervor. „Ja, dann … Okay.“ Er wandte sich hastig ab, und auch die anderen sahen plötzlich überall hin, nur nicht mehr zu Claas. Rasch nahm dieser seine Tasche auf. Er fühlte sich mies, so als ob er ein besonderes Angebot, mehr dazuzugehören, ausgeschlagen hätte. Hatte er das? War dies ein Schritt auf ihn zu gewesen, und er hatte es vermasselt?


  Aber verdammt, wenn ich Freundin gesagt hätte, hätten sie es alle absolut okay gefunden. Scheiße, Mann, ich bin nun mal schwul. Was ist daran so furchtbar?


  „Bis Samstag dann.“ Verstimmt verließ er den Raum, ohne sich noch einmal umzudrehen. Es war blödsinnig sich von solchen Kleinigkeiten aus der Fassung bringen zu lassen, dennoch ärgerte es ihn maßlos. Allerdings war ihm Jockel definitiv wichtiger als diese rückständigen Typen, die ihn nur tolerierten, weil er ein guter Spieler war. Sollten sie doch denken, was sie wollten. Wenn Jockel kam, dann würde er bestimmt keinen Hehl daraus machen, dass der sein Freund war. Skinhead hin oder her, war im Grunde dann auch egal.


  Als Claas umgezogen und frisch geduscht auf dem Weg zur Eisdiele war, hatte er den Ärger schon beinahe vergessen. Solche Situationen würden ihm noch öfter passieren, da machte er sich nichts vor. Auch wenn man ihm scheinbar offen gegenübertrat, seine Homosexualität war für viele ein Tabuthema, mit dem die Wenigsten wirklich umgehen wollten.


  Es war ein bewölkter Tag, wenngleich die Sonne auch hinter den Wolken genügend Wärme hinabschickte, um dem Sommer gerecht zu werden. Claas trat kräftig in die Pedale und war schon sehr gespannt, wie Melanie sein würde. Wenigstens in seinem kleinen Kreis an Freundinnen konnte er völlig vergessen, dass seine Sexualität ihn in den Augen der anderen ausgrenzte. Hoffentlich bekam Patricias Vater nichts von ihrem Treffen mit. Noch mehr Ärger daheim war bestimmt nicht gut.


  Freudig wurde er von Kati und Patricia begrüßt, die zusammen an ihrem Stammtisch saßen. Er umarmte beide und musterte Patricia kritisch. Sie war geschminkt, dennoch konnte er den Stress der letzten Tage in ihren Zügen erkennen.


  „Alles okay soweit?“, fragte er besorgt nach.


  Sie nickte und berichtete in knappen Worten von dem letzten Streitgespräch mit ihrem Vater.


  „Deine Mutter hat mir die Telefonnummer von einer vom Jugendamt gegeben. Wenn es arg wird, dann kann ich sie jederzeit anrufen“, berichtete sie und klang kämpferisch. „Der kann mich mal. Ich bin doch keine Verbrecherin, nur weil ich ein anderes Mädchen liebe. Dagegen kann er gar nichts machen. Meine Mutter macht sich allerdings nun dauernd Vorwürfe. Sie denkt, sie hätte was falsch gemacht, weil ich so geworden bin.“ Sie seufzte und schüttelte den Kopf. „Die machen sich echt Probleme.“


  Abermals seufzte sie und plötzlich verzog sich ihr Mund zu einem verklärten Lächeln. „Sie kommt, da kommt sie“, flüsterte sie aufgeregt und sprang auch schon auf.


  Claas drehte sich um. Ein groß gewachsenes Mädchen kam auf sie zu, mit langen schwarzen Haaren. Ihre Augen erschienen sehr groß und waren ebenfalls sehr dunkel. Sie war in eine Jeans und ein schwarzes T-Shirt gekleidet. Unsicher lächelte sie die anderen beiden an, ergriff Patricias Hand, traute sich aber offensichtlich nicht, sie zu küssen.


  „Komm, Mel, ich muss dir meine besten Freunde vorstellen.“ Patricia zog sie zu dem Tisch und sie setzten sich. „Das ist Claas, mein allerbester Freund. Er ist übrigens schwul, und seine Mutter geht völlig locker damit um. Und das ist Kati, ihren Eltern gehört diese Eisdiele. Sophie kommt bestimmt auch gleich.“ Vor lauter Aufregung stieß sie beinahe ihren Stuhl um. Mel lächelte die anderen an und nickte ihnen zu. Ihre Augen wanderten jedoch sofort zu Patricia, ihre Hände hatten sie unter dem Tisch miteinander verflochten.


  Claas verbarg ein gerührtes Lächeln, denn der Blick zeugte von so viel Liebe, dass ihm ganz warm wurde. Und Patricia strahlte regelrecht. Sie warf einen kurzen Blick auf Kati, leckte sich die Lippen und beugte sich dann doch zu Mel, um sie flüchtig zu küssen. Hastig wichen die beiden Mädchen wieder auseinander und grinsten ertappt.


  „Von mir aus könnt ihr euch küssen so viel ihr wollt.“ Claas lächelte wohlwollend. „Es besteht nur eine geringe Gefahr von Eifersucht.“


  „Ich finde es auch total süß“, meinte Kati nickend und schob Mel auffordernd die Karte hin. „Such dir was aus. Das Eis heute geht auf das Haus.“


  „Oh danke.“ Mel strich sich die langen Haare zurück und ließ zum ersten Mal Patricias Hand los, um sich mit der Karte zu beschäftigen. Bald darauf kam Sophie angeradelt und setzte sich mit lautem Hallo zu ihnen. Wütend schimpfte sie auf ihre Mutter, die ihr diverse Pflichten aufgebürdet hatte, sodass sie sich verspätet hatte. Sie begrüßte Mel verhalten, und Claas bemerkte danach immer wieder ein wenig skeptische Blicke.


  Ob es den anderen Jungs mit ihm auch so ergangen war? Sophie schien einfach unsicher, wie sie sich dem lesbischen Mädchen gegenüber verhalten sollte. Je länger sie sich unterhielten, desto lockerer wurde die Stimmung, und als das Gespräch zwangsläufig auf Patricias Situation zuhause kam, empörte sich Sophie sehr über deren Vater. Mels anfängliche Schüchternheit schwand rasch, und schnell fanden sie gemeinsame Interessen. Claas war sich sehr sicher, dass sie schon bald zu ihrer Clique dazugehören würde.


  Patricias Strahlen nahm keine Sekunde ab. So glücklich und zufrieden hatte er sie noch nie erlebt. Die Liebe – Mel – tat ihr ausgesprochen gut, befand Claas. Wenn dein Vater dich so sehen würde, er müsste doch unglaublich stolz auf dich sein, dachte er bei sich. Jeder sollte dir dieses Glück gönnen. Daran ist definitiv nichts Falsches.


  Es war schon spät, als er endlich heimradelte. Patricia hatte sich seufzend von ihnen verabschiedet, weil ihre offizielle Ausgehzeit beendet war. Sie hatte Mel noch einen Kuss gegeben, und diese war danach noch bei Class geblieben. Er hatte von ihr erfahren, dass ihre Mutter aus Polen kam und alleinerziehend war. Auch diese hatte anfangs Probleme mit der sexuellen Orientierung ihrer Tochter gehabt, sich schließlich jedoch damit abgefunden. Sie war ein eher stilles, aber sehr liebenswertes Mädchen und passte hervorragend zu Patricia, fand er.


  Seine Mutter saß vor dem Fernseher und hörte aufmerksam zu, als er von ihrem Treffen, Mel und Patricias Situation erzählte, sagte jedoch nicht zu viel dazu. Aktuell konnte keiner von ihnen etwas tun. Es hieß abwarten, ob sich der Vater letztlich damit abfinden konnte.


  Eine Zeit lang schaute Claas mit fern, doch der Film gefiel ihm nicht, und so zog er sich auf sein Zimmer zurück. Unentschlossen lag er auf seinem Bett und starrte sein Handy an.


  Vermutlich würde Jockel es ziemlich albern finden, wenn er ihn wieder anrief. Gestern hatte er aufgelegt, bevor der Anrufbeantworter angesprungen war und insgeheim hoffte er noch immer, dass sein Freund von sich aus zurückrufen würde.


  Blödsinn, das wird er natürlich nicht tun, dachte Claas. Er ist nicht der Typ dafür. Sehnsüchtig fuhr er sich über die Lippen und dachte daran, wie wunderbar verliebt Patricia und Mel heute gewirkt hatten. Oh, er konnte es kaum erwarten, Jockel am Samstag zu sehen und würde ihn dennoch für die Dauer des Spiels ignorieren müssen. Verdammt hart.


  Claas' Daumen wanderte tiefer, strich über den Kinnbart und seinen Hals. Er schloss die Augen, versuchte sich an die Berührungen zu erinnern, sich vorzustellen, Jockel läge neben ihm. Die Ahnung seines herben Duftes lag ihm in der Nase, eine raue Wange an seiner, sein fester Griff, die Bestimmtheit in seiner Stimme.


  Wie würde es sein, wenn Jockel hier war? Würden sie hier auch…? Wo seine Mutter nur zwei Zimmer weiter schlief? Nein, das konnte Claas sich nicht vorstellen. Das würde bedeuten, mühsam jeden Laut zu unterdrücken. So wie ich immer stöhne, wenn Jockel rangeht ... nie im Leben kann ich dabei leise sein. Wie peinlich, wenn sie uns hört und die richtigen Schlüsse zieht. Alternativen? Die Garage? Och nö.


  Dazu hatte er wirklich keine Lust. Also würden sie wohl eher keusch nebeneinanderliegen, sich vielleicht streicheln und vor Sehnsucht nacheinander irrewerden. Echt blöd. Kommendes Wochenende würde er wieder zu ihm nach Hamburg fahren. Aber erstmal mussten sie dieses überstehen und die Garage erschien ihm nach längerem Nachdenken dann doch nicht ganz so ungemütlich.


  Seufzend legte er das Handy zur Seite und rollte sich mit geschlossenen Augen wieder auf den Rücken. Es war müßig auf einen Anruf zu warten. Ob Jockel schon zuhause war? Oder noch unterwegs? Wo war er wohl auf Montage? Was genau machte er eigentlich? Oh, es gab noch so viele Fragen.


  Sein Handy klingelte und überrascht schlug Claas die Augen auf. Der Klingelton verstummte abrupt. Verblüfft nahm er das Handy hoch und sah auf die Nummer. Sie war unterdrückt. Hatte sich jemand verwählt? Oder war das etwa Jockel gewesen? Irritiert starrte Claas auf das Display und dann auf die Uhrzeit. Es war nach 23 Uhr. Keine Zeit, um die normalerweise jemand anrief. War das womöglich Jockel gewesen, der sich dann doch nicht getraut hatte?


  Ehe er lange darüber nachdenken konnte, wählte er dessen Nummer. Gespannt, mit immer schneller pochendem Herzen, wartete er auf das Klingelzeichen und wurde enttäuscht: Nur der Anrufbeantworter sprang an.


  Claas zögerte einen Moment und sprach dann doch drauf: „Hey, Skin ...“ Er stockte. Was sollte er sagen? Er wollte ihn ja nicht nerven.


  „Wir hatten heute das letzte Training“, erzählte Claas. „War echt gut. Kriegst bestimmt ein tolles Spiel zu sehen am … Samstag.“ Seine Stimme wurde leiser. Es war blöd, sich mit einem Anrufbeantworter zu unterhalten. Es war blöd, nicht zu wissen, ob Jockel da war, ob er nicht vielleicht zuhörte. Was würde er dafür geben, wenn er wenigstens ein Lebenszeichen von sich geben würde. Es war noch so lange hin, bis zum Wochenende.


  „Ich ...“ Claas seufzte. „Ach, egal, ruf mich doch mal an, wenn du da bist.“ Klang auch blöd. Und sehnsüchtig. Schwach. Er kniff die Lippen zusammen und folgte einer spontanen Eingebung: „Ich stelle mir jetzt einfach vor, dass du hier bist und wir… Tja, dann träum mal schön, ich habe jetzt meinen Spaß.“


  Bedauernd legte er auf und versuchte sich vorzustellen, wie Jockel den Anrufbeantworter abhören und was er für ein Gesicht machen würde. Ein kleines, etwas hämisches Lächeln lag auf Claas' Lippen. Hoffentlich fällt es dir dann ebenso schwer einzuschlafen, wie mir, und hoffentlich sehnst du dich auch ein wenig nach mir. Nur ein bisschen, das wäre ausgleichende Gerechtigkeit.


  27 Hard Game


  Kein Anruf. Keine Nachricht.


  Claas starrte sein Handy wütend und enttäuscht an. Okay, Jockel war maulfaul und hielt ganz offensichtlich nichts von Handys, aber wäre denn eine winzige Nachricht, ein kurzes: „Hey, ich lebe noch“, zu viel verlangt? Ach Mensch.


  Da waren sie wieder, die Zweifel und das leise nagende Misstrauen. Jockel hatte bekommen, was er wollte, oder? Ein Wochenende mit reichlich Sex. Wenn es nur das gewesen wäre, hätte Claas leicht auf die Stimme gehört, die ihm zuflüsterte, dass es nur darum gegangen war. Doch es war so viel mehr passiert, so viele kleine, winzige Gesten, die diese Stimme Lügen straften.


  Er schloss die Augen und lehnte sich in seinem Schreibtischstuhl zurück. Aus den Kopfhörern erklang Musik. Eine von Jockels CDs. Er hatte sich diese besorgt und ja, so schlecht war sie nicht. Vor Claas’ innerem Auge entstand die Szene am Bahnhof: Jockel, der die Hand gegen die Scheibe presste und so lange mitging, bis der Zug davonfuhr. Das machte niemand, dem es nur um körperliche Befriedigung ging. Ausgeschlossen.


  Am Mittwochabend war er tatsächlich zur Garage gegangen in der irrsinnigen Hoffnung, Jockel hätte ihm eventuell dort eine Nachricht hinterlassen, aber das war natürlich dumm gewesen. Wenn er hier gewesen wäre, dann hätte er ihn ganz bestimmt besucht, vor dem Haus auf der Mauer gesessen oder ihn irgendwo abgepasst. Pures Wunschdenken.


  Es klopfte an seiner Tür und rasch zog Claas sich die Kopfhörer herunter. Seine Mutter trat lächelnd ins Zimmer und brachte ihm eine Tüte Chips und Cola mit.


  „Morgen kommt dein Freund, richtig?“ Sie stellte die Sachen auf dem Schreibtisch ab, runzelte wie gewohnt die Stirn, als ihr Blick durch das unaufgeräumte Zimmer glitt und sie strich ihm durch die Haare. „Du machst hier aber noch Ordnung, ja? Was soll er denn für einen Eindruck von dir bekommen?“


  Claas grunzte unwirsch und wand sich unter ihrer Hand hervor. Für solche Streicheleinheiten war er zu alt. „Klar. Ich räum morgen noch auf.“


  „Dein Spiel ist um 16 Uhr?“, erkundigte sie sich.


  Claas nickte und spürte das leichte Prickeln der Aufregung in seinem Bauch. Weniger wegen des Spiels, vielmehr wegen Jockel, der da sein und zuschauen würde.


  „Dann mache ich Abendbrot so gegen 19 Uhr?“ Seine Mutter hob zwei dreckige T-Shirts vom Boden auf und erfasste mit geübtem Blick weitere waschbereite Kleidungsstücke. „Und ich habe mir gedacht ...“ Sie lächelte ihn vielsagend an, während sie den Ärmel eines Sweatshirts entfaltete. „Nun, ich denke, ihr seid lieber alleine, wenn ihr euch so lange nicht gesehen habt und deswegen übernachte ich bei meiner Freundin Angie. Wir wollten uns schon ewig lange zu einem Filmabend treffen, da passt es ganz gut.“


  Claas sah sie für einen Moment sprachlos an, sprang auf und umarmte sie spontan. „Weißt du eigentlich, dass du die beste Mutter der Welt bist?“


  Sie lachte und wuschelte ihm abermals durchs Haar. „Das behauptest du jetzt. Ich erinnere dich daran, wenn du mit dem Müll rausbringen dran bist.“


  „Darfst du.“ Claas grinste und befreite sich. Hastig sammelte er noch einige Kleidungsstücke auf, nahm ihr die anderen ab und versprach, sie gleich zur Waschmaschine zu bringen.


  Seine Mutter war echt toll. Damit hatte sie ihm eine Riesenlast abgenommen. Er und Jockel würden alleine sein, niemand konnte sie hören. Hach, sie würden Sex haben können, ohne ihre Laute im Kopfkissen ersticken zu müssen.


  Die Vorfreude auf das Wiedersehen begleitete ihn bis in seine Träume und der folgende Vormittag wollte gar nicht vergehen, obwohl ihn jedes der Mädchen mehrfach anrief und zu Kleinigkeiten ausfragen wollte. Claas hoffte sehr, dass sie ihr Versprechen, während und nach dem Spiel so zu tun, als ob sie nicht wüssten, wer Jockel ist, einhalten würden.


  Schöner Mist, auf was habe ich mich da nur eingelassen? Er verfluchte mehrfach seinen Mut, ihnen von seinem Freund erzählt zu haben. Seine vage Hoffnung, dass sich ganz zufällig noch ein glatzköpfiger Typ in Springerstiefeln zum Spiel verirren würde, war natürlich vergebens und ging auch mit der Gefahr einher, dass einer von Jockels Kumpels etwas mitbekommen würde.


  Siedend heiß fiel Claas ein, dass er gar nicht darüber nachgedacht hatte, wie Jockel mit zu ihm kommen sollte. Mit seinem Team und dem Trainer trafen sie sich an der Sporthalle und fuhren von dort mit einem Kleinbus zum Spiel. Ob der Trainer überhaupt erlauben würde, dass Jockel mit zurückfuhr? Was würde der sagen, wenn Claas ihm einen Skinhead als seinen Freund vorstellte?


  Egal. Es kam auf einen Versuch an. Die Unruhe ließ Claas mehrfach durchs Haus und den Garten laufen, seine Sachen hatte er längst schon gepackt. Seine Mutter arbeitete im Garten und warf ihm ein spöttisch mitleidiges Lächeln zu, jedes Mal, wenn er herauskam, sich kurz mit seinem Reader in die Sonne setzte und bald darauf wieder im Haus verschwand.


  Viel früher als nötig machte er sich auf den Weg zur Sporthalle und war als Erster da. Sein Trainer begrüßte ihn bald darauf, und Claas beschloss, die Gunst der Stunde zu nutzen und wegen der Mitfahrgelegenheit zu fragen.


  „Mein … Freund kommt heute zum Spiel“, begann er stockend und versuchte das Brennen in den Wangen zu ignorieren. „Er kommt extra aus Hamburg und … Darf er im Bus mit zurückfahren? Wir müssten sonst mit dem normalen Bus nach Hause und ich weiß nicht, wann der fährt.“


  Sein Trainer runzelte die Stirn, schien sich erst daran erinnern zu müssen, dass ‚Freund‘ bei Claas eine andere Bedeutung hatte und nickte dann.


  „Ich denke, das geht schon in Ordnung“, erklärte er, während er Claas musterte. „Ich wusste gar nicht, dass du einen Freund hast.“


  „Ist auch noch nicht so lange“, gab dieser zu, erleichtert und zugleich beunruhigt, was der Trainer sagen würde, wenn er Jockel sah. Lieber gleich aufklären. „Und nicht, dass Sie sich wundern: Er ist ein Skinhead, aber kein Rechter. Er sieht nur so aus, er ist völlig harmlos.“


  Die Augenbrauen des Trainers wanderten doch nach oben, und sein Blick ruhte länger prüfend auf Claas. Unruhig wand sich dieser darunter. Verdammt, seine Kehle war ganz eng. Warum war das immer alles so schwer?


  „Ich dachte, die haben was gegen … Homosexuelle?“ Sein Trainer wirkte zugleich verblüfft und besorgt.


  „Nein. Er ist nicht so einer. Die Neonazis, die ja“, versuchte Claas etwas zu erklären, von dem er im Grunde auch keine Ahnung hatte. „Aber Jockel ist halt ein Skinhead. Wissen Sie, so wie die Punks oder die Emos. Wegen Klamotten und Musik und so.“ So recht schien der Trainer ihm nicht zu glauben, doch das Eintreffen der anderen unterbrach ihre Unterhaltung.


  Aufregung machte sich unter den Jungen breit und ihre Gespräche drehten sich auch im Bus nur um das Spiel und wie sie es gewinnen wollten. Claas hielt sich zurück, seine Gedanken waren weniger bei dem Spiel, als sie es sein sollten.


  Hoffentlich versaue ich es heute nicht. Das verzeihen die mir niemals. Ich muss richtig, richtig gut sein, sonst muss ich mir blöde Sprüche anhören, dachte er seufzend. Und außerdem darf ich vor Jockel nicht schlappmachen. Er kommt extra wegen mir zum Spiel.


  Hoch konzentriert hörte er bei der letzten Besprechung in der Umkleidekabine seinem Trainer zu. Ihm würde heute kein Fehler unterlaufen, durfte es einfach nicht.


  Beim Warmspielen entdeckte er recht bald die Mädels auf der Tribüne, und Philipp war auch dabei. Sie winkten ihm zu und trampelten mit den Füßen, was ihm schon etwas peinlich war. Zum Glück gab es auch andere Fans, die für ihre Spieler oder ihr Team jubelten. Jockel konnte er indes nicht ausmachen.


  Ob er vielleicht doch nicht kommt? Egal, du ziehst jetzt das Spiel durch. Über alles andere machst du dir danach Gedanken, ermahnte sich Claas und atmete tief durch. Das Spiel. Nur darum ging es. Er würde mit seinem Team das Beste geben. Das war er allen schuldig.


  Kaum vernahm er den Anpfiff, war er dabei. Sie spielten wirklich gut, jeder war auf seinem Posten, behielt den Ball im Blick und deckte, wann immer sie das Tor verteidigten. Ihre Gegner waren gut und gerade im Angriff sehr stark. Das Spiel wogte schnell hin und her, und Claas kam bis zur Pause nicht mehr dazu, einen Blick auf die Tribüne zu werfen.


  Heftig atmend wischte er sich den Schweiß von der Stirn, griff nach der Wasserflasche, und während ihr Trainer einzelne Anweisungen gab, wanderte sein Blick über die gut besetzte Tribüne.


  Es war nicht schwer, Jockel auszumachen. Er fiel auf. Ganz alleine saß er in der vierten Reihe, links und rechts von ihm waren die Sitze leer geblieben. Aufrecht saß er da, die Arme verschränkt und trotz der Entfernung spürte Claas die graublauen Augen unablässig auf sich ruhen. Unwillkürlich musste er lächeln und zuckte ertappt zusammen, als sein Trainer ihn direkt ansprach. Aufmerksam hörte er zu und nickte. Das Spiel, denk nur an das Spiel. Jockel ist nachher auch noch da. Klasse, er ist wirklich gekommen.


  Trotz dieses Vorsatzes gelang es ihm nicht gleich und er patzte einmal, weil er verstohlen zur Tribüne hochgeschaut hatte. Zum Glück kam er gleich darauf wieder in Ballbesitz und glich die Führung des gegnerischen Teams mit seinem Tor aus. Mehrfach durchbrach Claas danach rabiat die gegnerische Abwehr und konnte rasch hintereinander zwei weitere Tore werfen. Bald schon übertönte das Gebrüll der Mädels alle anderen, und Claas riskierte im Rückzug doch einen Blick zu ihnen.


  Sophie und Kati standen auf den Sitzen und winkten ihm jubelnd zu. Daneben saßen ein sichtlich pikierter Philipp und Patricia mit Mel, die jedoch nicht wirklich Augen für das Spiel zu haben schienen. Noch ehe Claas' Blick Jockel erreicht hatte, musste er sich auch schon wieder auf die Abwehr konzentrieren.


  Es wurde knapp gegen Ende, doch als der Schlusspfiff ertönte, gehörte der Sieg ihnen. Jubelnd lagen sie sich in den Armen und niemand schloss Claas davon aus. Im Moment ihres Erfolges war seine Sexualität unwichtig. Er genoss es, freute sich mit den anderen und winkte den vier Mädels zu, die nun alle frenetisch jauchzend um Philipp herum auf der Tribüne tanzten.


  Jockel saß unverändert starr auf seinem Sitz, den Blick direkt auf Claas gerichtet, und dieser konnte es sich nicht verkneifen, ihm zuzuwinken. Keine Reaktion. Egal. Es hätte Claas auch gewundert. Sie würden sich ja gleich treffen und darauf freute er sich riesig.


  Lachend und jubelnd begaben sie sich zurück in die Umkleidekabine, und es gab nur ein Gesprächsthema: ihren Sieg. Claas duschte hastig, wollte möglichst als Erster draußen sein, um Jockel zu treffen. Der schwerste Teil lag noch vor ihm und so sehr der Sieg die Endorphine durch seinen Körper rasen ließ, so unwohl fühlte er sich, wenn er an die Begegnung seiner Teamkameraden mit Jockel dachte. Bitte, bitte lass wenigstens die Mädels ihr Wort halten. Wenn die noch dazukommen, kriege ich einen Föhn.


  Mirko warf ihm einen merkwürdigen Blick zu, als Claas sich schnell anzog, sich seine Tasche schnappte und aus der Umkleide eilte. Soll er doch.


  Vor der Sporthalle stoppte Claas ab und sah sich suchend um. Augenblicklich überfiel ihn die Sorge, Jockel könnte klammheimlich abgehauen sein. Er war nirgends zu sehen, dafür entdeckte er jedoch die Mädels, die neben Philipps Auto standen und natürlich zu ihm herübersahen. Mist. Das machen die doch absichtlich.


  Hastig wandte er sich um. Kein Jockel. Ob er doch verschwunden ist? Ist er vielleicht auf eigene Faust schon zu mir gefahren? Claas ließ enttäuscht die Schultern fallen und setzte die Tasche heftig ab. Der ganze Aufwand und dann versetzte er ihn? Mirko und Erich gingen an ihm vorbei zum Bus, nicht ohne ihm einen fragenden Blick zuzuwerfen.


  Toll, wie stehe ich jetzt vor den anderen da. Großartig, du blöder Arsch. Wütend schnaubte Claas und zuckte im nächsten Moment zusammen, als sich eine Hand auf seine Schulter legte. Überrascht wandte er sich um.


  „Hey, Homo.“ Jockel. Mit dem typischen Grinsen im Gesicht und Augen, die so tief in Claas drangen, dass diesem für einen winzigen Augenblick die Knie weich wurden und sämtlicher Ärger schlagartig verflog. Er war da.


  „Klasse Spiel.“ Jockel lächelte Claas an, der keinen Ton hervorbringen konnte, ohne ein verdächtiges Seufzen mit zu entlassen. Jockel schnupperte und kam dabei immer näher.


  „Geiler Geruch“, flüsterte er so leise, dass nur Claas ihn hören konnte, der ihm wie gebannt auf die Lippen sah. Oh, er wünschte sich so sehr, diese zu küssen. Aber hier? Vor allen anderen? Es sahen so viele zu. Konnte er es wagen?


  „Hey, Skin“, brachte er rau hervor und fand, dass er verdammt debil lächelte. „Du … du kannst im Bus mitfahren. Ich habe den Trainer gefragt.“


  Jockel nickte bedächtig. Für weitere endlose Augenblicke verhielt er kurz vor Claas' Gesicht. Beide schienen sie sich nicht zu trauen, die letzte Distanz zu überwinden, wussten, wie viele Blicke auf sie gerichtet waren. Ach, Scheiß drauf.


  Claas' Hand kam hoch, legte sich auf Jockels Schulter, und er presste seine Lippen auf dessen. Sollen sie reden, sollen sie sich doch alle das Maul zerreißen. Ich liebe ihn. Daran ist nichts Falsches.


  Jockel wich im ersten Moment ein wenig zurück, erwiderte allerdings sofort den Kuss und seine Hand wanderte in Claas' Nacken.


  „Ich habe dich echt vermisst“, murmelte dieser, als er sich rasch wieder löste und verlegen lächelte. Er sah sich nicht um, wollte gar nicht wissen, wie die anderen sie anstarrten. Jockels Blick zählte, in dessen Augen sich Zärtlichkeit spiegelte, Sehnsucht, Liebe. Seine Lippen zitterten kaum merklich und öffneten sich langsam und ...


  „Oh ihr seid so unglaublich süß!“


  Claas erstarrte. Scheiße, nein. Nicht jetzt. Verdammt, die Mädels. Er wusste es. Vorsichtig hob er den Blick. Die Katastrophe nahte in Form von Sophie und Kati, die mit verzückten Gesichtern, einem unglücklich dreinblickenden Philipp und den zwei anderen Mädchen im Schlepptau herankamen. Naturgewalten. Absolut unaufhaltsam.


  Seufzend löste sich Claas von Jockel und verzog gequält das Gesicht. „Jockel, das sind meine Freundinnen.“


  28 Hard Encounter


  Jockel hob nicht einmal den Blick. Seine Augen fixierten Claas unentwegt, der entschuldigend die Achseln zuckte. Er konnte weder eine Erklärung noch eine Entschuldigung anbringen, da waren sie auch schon heran.


  „Tolles Spiel!“


  „Hach, Claas, du warst so genial. Du hast sie einfach weggewischt.“


  „Ist das dein Freund?“


  „Die hatten keine Chance gegen euch.“


  „Toll gespielt, Mann.“


  Die Mädels redeten wild durcheinander, doch Jockel sah sie noch immer nicht an. Nur Claas, dem es schwerfiel, seinen Blick zu lösen und sich den Mädchen zuzuwenden.


  „Äh … das ist Jockel“, stellte er diesen vor und griff nach seiner Hand. Augenblicklich schlossen sich die Finger um seine. Dennoch schaute Jockel ausschließlich ihn an.


  „Hey, klasse, dich kennenzulernen. Wow.“


  „Wie geil, Claas hat einen Freund. So eine Überraschung.“


  Dieser verzog abermals einmal den Mund. Kati lächelte entschuldigend, der pseudoverblüffte Tonfall war ihr gründlich misslungen.


  „Oh, und du bist ja ein Skinhead?“


  Claas verdrehte die Augen und bedachte Sophie mit einem genervten Blick. Diese zuckte die Schultern und grinste Jockel herausfordernd an. Instinktiv spannte Claas sich an. Wenn es einen Affront gegen Jockel geben würde, dann von ihrer Seite aus.


  „Ich dachte, ihr Glatzen habt was gegen Schwule?“ Mist, da war es auch schon. Sophie liebte Herausforderungen. Claas wünschte sich ein Loch, in dem er und Jockel verschwinden könnten.


  „Oder verprügelt ihr die nur so zum Spaß?“


  „Mensch, Sophie!“ Patricia stieß sie in die Seite. „Er ist doch keiner von denen. Und außerdem ist er ja offensichtlich mit Claas zusammen.“ Sie lächelte Jockel entschuldigend an, der sich keinen Millimeter gerührt hatte, Sophie mit Nichtachtung strafte. Und natürlich sagte er keinen Ton.


  Mel und Philipp musterten Jockel verstohlen. Aus dem Augenwinkel bemerkte Claas, wie Sophie Luft holte und kam ihr hastig zuvor: „Das sind Sophie, Kati, Philipp, Sophies Freund, Pat und Mel. Und das ist … Jockel.“


  Dieser wandte langsam den Kopf, nickte einmal und gab ein unbestimmtes Brummen von sich. Im nächsten Moment ruhte sein Blick bereits wieder auf Claas. Er lässt mich keine Sekunde aus den Augen, erkannte dieser seltsam bewegt und irritiert. Als ob ich abhauen könnte. Wohin denn? Wobei … Gute Idee.


  „Äh … Wir müssen dann. Der Bus fährt gleich ab“, brachte Claas hervor und zog sich bereits zurück. „War schön, dass ihr da wart. Wir telefonieren die Tage dann, ja?“


  „Viel Spaß noch, euch beiden.“ Kati lächelte so hintersinnig, dass Claas ihr am liebsten eine rüde Geste gezeigt hätte.


  „Bis dann.“ Die anderen verabschiedeten sich, nicht ohne Jockel schamlos neugierig anzustarren. Noch immer waren dessen Finger um Claas' geschlungen, und er ließ ihn auch nicht los, als sie sich zu den anderen aus der Mannschaft umwandten.


  Puh, das ist gerade noch einmal gut gegangen. Nun noch der Spießrutenlauf zum Bus. Warum haben wir uns nicht klammheimlich getroffen? Das hier ist absolute Scheiße.


  „Die Mädels sind ein bisschen … speziell“, erklärte Claas auf dem Weg zum Bus und ergänzte hastig: „Aber in Ordnung. Ich kann mich voll auf sie verlassen. Klar, dass sie neugierig waren.“


  Jockel schwieg. Natürlich.


  Misstrauische Blicke empfingen sie am Bus. Besonders der Trainer maß Jockel argwöhnisch. „Du bist also Claas' Freund?“


  Jockel nickte kaum merklich und schien die allgemeine Begutachtung nicht einmal zu bemerken. Claas bewunderte seine Kaltblütigkeit. Er selbst konnte vor Unruhe kaum stillstehen.


  „Das ist Jockel“, stellte Claas ihn vor und täuschte ein selbstsicheres Lächeln vor. Die anderen wichen vor ihnen zurück, als er entschlossen auf den Bus zumarschierte. Jockel ließ seine Hand erst kurz vor dem Einsteigen los und ging wie selbstverständlich voran. Ziemlich weit hinten ließ er sich nieder und zog Claas zu sich heran. Anstelle des sonst munteren Geplauders herrschte erstaunliche Ruhe, während die anderen einstiegen und unbemerkt entstand eine Lücke um Claas und seinen Freund, die dieser mit gemischten Gefühlen bemerkte. Zwangsläufig musste sich jemand vor und neben sie setzen, der Bus hatte nur begrenzte Sitzplätze. Mirko und Erich, zu denen Claas eigentlich das beste Verhältnis hatte, hatten sich ganz nach vorne gesetzt. Neben ihnen nahmen Joachim und Dorian Platz, beobachteten Jockel verstohlen.


  Als ob wir die Pest hätten. Mensch, nur weil er halt andere Klamotten trägt und wir zufällig schwul sind? In Claas regte sich die bekannte Aufmüpfigkeit, und er grinste Joachim breit an. Mit einem Seitenblick auf Jockel meinte er achselzuckend: „Meistens ist er ganz harmlos. Er knurrt zwar, beißt aber nur selten.“


  Joachim zog pikiert die Augenbrauen nach oben und lächelte verlegen. Dorian lachte gekünstelt und wandte sich hastig seinem Handy zu. Aus dem Augenwinkel bemerkte Claas, dass Jockel zufrieden grinste.


  Ebenso zufrieden lehnte Claas sich zurück und lächelte ihn an. Eigentlich war es egal, was die anderen dachten oder taten. Jockel war hier, saß neben ihm und sie hatten den ganzen Abend, die Nacht und den morgigen Tag füreinander.


  Habe dich vermisst, formten seine Lippen, und Jockels Lächeln war eigentlich Antwort genug. Doch er tat noch mehr: Er griff nach Claas' Hand und seine Finger streichelten über den Handrücken. Ein so unerwarteter Liebesbeweis, dass Claas heiß und kalt wurde und er sich instinktiv gegen ihn lehnte. Es war so schön, dass Jockel da war. Niemand würde ihm das verderben können.


  Die Verabschiedung von seinen Teamkameraden fiel recht hastig aus und nebeneinander gingen Claas und Jockel heimwärts. Dieser hatte seine Hand losgelassen und nicht noch einmal danach gegriffen, also hatte auch Claas sich damit begnügt, neben ihm zu gehen und ihn ab und an glücklich anzulächeln.


  „Meine Mutter freut sich schon, dich kennenzulernen“, erzählte er. „Sie hat für uns gekocht, aber danach verschwindet sie zu einer Freundin. Wir haben also nachher sturmfreie Bude.“


  „Gut so“, brummte Jockel, und Claas war sich nicht ganz sicher, ob das Lächeln eine Spur lüsterner geworden war. Spielerisch boxte er ihn in die Seite.


  „Du hast wohl schon Pläne gemacht, was?“


  Jockel nickte und erklärte trocken: „Wir vögeln.“


  Eigentlich logisch. Claas' Pläne hatten eben jenes auch vorgesehen, aber die Art und Weise, wie Jockel das brachte, entlockte ihm ein glucksendes Lachen: „Oh Mann, du bist echt ein Spinner.“


  Jockel zuckte unbeeindruckt die Schultern.


  „Ich bin total geil auf dich.“ Sein Lächeln sandte Claas warme Schauer über den Rücken, die kribbelnd im Unterleib endeten. Na das konnte ja was werden.


  Seine Mutter hatte den Tisch schon gedeckt, als sie reinkamen. Obwohl sie vorgewarnt gewesen war, hatte sie ihre Gesichtszüge nicht ganz perfekt unter Kontrolle. Bei Jockels Anblick zuckte sie etwas zurück, beherrschte sich jedoch sofort und kam ihnen lächelnd entgegen.


  „Freut mich, Sie kennenzulernen.“ Sie streckte ihm steif die Hand hin, der sie nahm und kurz schüttelte.


  „Jockel“, meinte er, und sein Blick huschte ein wenig unsicher über ihr Gesicht. „Nur Jockel.“


  „Jockel also.“ Claas' Mutter nickte und machte eine einladende Geste zum Tisch. „Ich hoffe, ihr habt guten Hunger? Wie war dein Spiel?“


  „Wir haben gewonnen“, verkündete Claas stolz und stieß Jockel vorwärts, der ein wenig verloren herumstand.


  „Haushoch“, ergänzte dieser. „Claas hat drei Tore geworfen.“ Unverhohlener Stolz schwang in seiner Stimme mit, und Claas sah ihn verwundert an. Schau an, plötzlich kriegt er doch das Maul auf.


  Seine Mutter lächelte, verteilte das Essen und wandte sich Claas zu. „Er ist wirklich gut im Handball. Schön, dass du mit warst. Mich hat er ja nicht so gerne bei den Spielen dabei.“ Sie strich ihrem Sohn über den Kopf, der sofort abwehrte: „Na hör mal. Du kannst mitkommen, wenn du nicht wieder hinterher allen erzählst, wie toll ich war.“ Das war ihm sehr peinlich gewesen.


  „Bist du doch“, meinte sie lachend und nickte ihnen auffordernd zu. „Guten Appetit, ihr beiden. Ich ess nur eine Kleinigkeit und werde gleich abgeholt. Für morgen früh habe ich euch Brötchen zum Aufbacken besorgt. Nutella ist auch noch da. Oh, und im Kühlschrank ist Bier, wenn ihr mögt.“


  „Du bist so klasse.“ Claas strahlte seine Mutter an. Dankbar lächelnd und hungrig machte er sich über das Essen her und auch Jockel schien es zu schmecken.


  „Du wohnst also in Hamburg?“, begann Claas' Mutter nach einer Weile des Schweigens.


  „Bei seinem Onkel“, ergänzte Claas, der inständig hoffte, seine Mutter würde nicht zu neugierig sein. Und keine falschen Fragen stellen.


  „Machst du dort eine Ausbildung?“ Mütterliche Neugierde war stark.


  „Auf dem Bau“, nuschelte Jockel. „Als Schweißer.“


  Oh, das ist eine neue Information. Claas lauschte nun ebenfalls interessiert.


  „Aber du bist nicht aus dem Westen, oder?“


  „Von hier“, gab Jockel Auskunft, den die Fragen nicht zu sehr zu stören schienen. Nur Claas rutschte unruhig hin und her und hoffte, dass seine Mutter bald abgeholt werden würde, ehe sie gefährlichere Themen ansprach.


  „Oh? Aus Hagenow?“, erkundigte sich seine Mutter sichtlich neugierig. Jockel nickte. „Dann kennt ihr euch von hier?“


  „Wir haben uns in der Disco … kennengelernt“, versuchte Claas dem Thema vorzubeugen. In gewisser Weise stimmte das ja auch. Die genaueren Umstände würde er natürlich nicht verraten.


  Seine Mutter schluckte es und lächelte zufrieden, ehe sie auf die Uhr sah. „Oh, ich muss noch schnell meine Tasche holen, Angie kommt gleich. Bist du so lieb und räumst dann ab?“


  „Klar.“ Claas sah ihr erleichtert nach und grinste Jockel entschuldigend an. „Sie ist halt neugierig.“


  „Schon okay“, brachte Jockel hervor und begann wie selbstverständlich die Teller abzuräumen. Claas stellte sie in den Geschirrspüler und gleich darauf klingelte es an der Haustür.


  „Bis morgen. Ich komme dann erst so gegen Mittag. Lasst die Wohnung heil, ja? Und viel Spaß“, rief seine Mutter ihnen aus dem Flur zu und war gleich darauf verschwunden.


  Claas atmete erleichtert aus. Geschafft. Sie waren alleine, der Abend gehörte ihnen.


  „Wo ist dein Zimmer?“ Jockel schien auch der Ansicht zu sein, dass sie genug Zeit vergeudet hatten. Mit wild klopfendem Herzen, heißer Vorfreude, die jeden Nerv vibrieren ließ, und feuchten Händen ging Claas voraus. Natürlich hatte er noch ein wenig aufgeräumt, allerdings war er ziemlich sicher, dass Jockel sich kaum dafür interessieren würde. Wir beide, ganz alleine, das wird fantastisch werden.


  Claas stieß die Tür auf und ließ Jockel eintreten. Es war ein merkwürdiges Gefühl, seinen Freund in seinem Heiligtum zu haben. Hier war so viel Persönliches, vieles, was in seinem Leben eine wichtige Rolle spielte. Es war ein weiterer Schritt, Jockel nahe an sich heranzulassen, ein weiterer Schritt, ein echtes Paar zu werden.


  „Ist nichts Besonderes“, meinte Claas und beobachtete Jockel, der sich aufmerksam umsah. Er trat an das Regal mit den Pokalen heran und schien die Aufschriften zu lesen.


  „Volleyball spielst du auch?“, fragte er. „Und Fußball?“


  „Schon länger nicht mehr. Ich mache nächstes Schuljahr mein Abi, und das war alles ein bisschen viel.“ Claas ging an Jockel vorbei. Er wusste nicht genau, wie er sich verhalten sollte. Am liebsten hätte er ihn angesprungen, ihn auf den Fußboden gestoßen und sich über ihn hergemacht. Aber so lief das nicht.


  „Willst du studieren? Was?“ Jockel wandte sich neugierig dem Bücherregal zu.


  „Ich weiß noch nicht so genau“, gab Claas zu und wischte sich die Hände an der Hose ab. „Betriebswirtschaft vielleicht, obwohl das todlangweilig sein soll. Oder Architektur.“ Er grinste und trat neben Jockel.


  „Wir haben den gleichen Geschmack“, meinte er und deutete auf die Buchrücken. Er besaß eine Sammlung an Büchern mit schwulen Themen.


  „Das hier ...“ Claas keuchte auf. Von hinten schlang sich ein kräftiger Arm um seinen Hals, und Jockel zog ihn an sich heran. Instinktiv zuckten Claas' Hände hoch, wollten sich in den Unterarm krallen, doch der Druck ließ sofort nach und er ließ sie sinken, lehnte sich gegen seinen Freund.


  „Rede nicht so viel“, raunte dieser, und die andere Hand legte sich auf Claas' Schritt. Hitze schoss diesem durch den Körper und er schloss für einen Moment überwältigt die Augen. Gott, wie er das liebte, wenn Jockel so dominant wurde. Seine Kopfhaut prickelte, alles Blut schien ihm in den Unterleib zu sacken, seine Brust zu zerspringen. Er konnte ihn riechen, die Kraft seiner Muskeln im Arm spüren.


  Der kräftige Unterarm löste sich, die Hand strich über Claas' Hals und die Finger legten sich fest über seine Kehle. Claas schluckte automatisch. Die Hand in seinem Schritt wanderte aufreizend langsam, mit viel zu wenig Druck über den Stoff.


  „Du hast mich also vermisst?“ Heißer Atem strich über sein Ohr, kitzelte an seiner Wange und die Hand an seiner Kehle war überaus präsent. Jockel musste nur zudrücken, konnte seinen Atem jederzeit kontrollieren, unterbinden. Er musste jeden Atemzug, jedes Schlucken spüren können.


  Er war ihm ausgeliefert. Und er genoss es. Aus tiefstem Herzen.


  29 Hard Control


  Die Erregung ließ ihn beben. Er fühlte sich hilflos, gefangen und zugleich geborgen.


  Claas hatte keine wirkliche Angst, wenngleich diese weit entfernt in seinem Magen grummelte. Er wusste, dass Jockel ihm nichts tun würde. Aber er könnte. Ganz leicht. Er muss nur zudrücken. Und diese Macht brachte Claas' Hormone in wilden Aufruhr.


  „Erzähl mir genau, was du dir vorgestellt hast“, die Zungenspitze kitzelte Claas' Nacken, „als du im Bett an mich gedacht hast.“


  Scheiße. Der Anruf. Der Spruch auf dem Anrufbeantworter. Unwillkürlich musste Claas lächeln und ihm entkam ein glucksendes Lachen. „Das willst du also wissen?“ Seine Stimme klang rau, und er atmete instinktiv flach unter dem Griff um seinen Hals, der eine winzige Spur fester wurde.


  „Bis ins letzte Detail“, flüsterte Jockel. Claas musste erneut lachen.


  „Hast du etwa neben dem Anrufbeantworter gehockt und es dir vorgestellt?“, fragte er kess. Augenblicklich verstärkte sich der Griff in seinem Schritt, und er krümmte sich, drückte sich selbst fester gegen die Hand an seinem Hals. Ihm entkam ein Husten, und sofort lösten sich die Finger. Jockel drehte ihn grob zu sich herum. In seinen Augen stand wilde Gier neben jener Zärtlichkeit, die Claas so an ihm schätzte.


  „Logisch habe ich dich vermisst. Was denkst du denn?“, murmelte Claas, für den Moment überwältigt, legte seine Hände um Jockels Gesicht und sah ihn direkt an. Die graublauen Augen wirkten ungläubig und er spürte, wie Jockel sich anspannte.


  „Mann, ich habe jeden Moment an dich gedacht.“ Claas entschied, den Rest in purem Jockelsch zu versuchen. Seine Lippen trafen Jockels, die augenblicklich weich wurden, sich ganz leicht öffneten. Ihm entkam ein merkwürdig seufzender Laut, und im nächsten Moment prallte Claas auch schon hart gegen die Tür. Er kam nicht dazu, mehr als einen winzigen Schmerzlaut von sich zu geben, da raubte Jockels Mund, seine Lippen, seine Zunge ihm auch schon den Atem und den Verstand. Er küsste ihn, als ob sie sich weitaus länger, als nur eine Woche nicht gesehen hätten. Er verzehrte, verschlang ihn, seine Hände zerrten an Claas' Haaren, seiner Kleidung, waren überall zugleich.


  Lachend japste dieser nach Luft. „Okay, okay. Du mich eindeutig auch. Hey, lass mich heil, ja?“ Er wünschte sich endlich mehr Körperkontakt. Hastig zog sich Claas sein T-Shirt über den Kopf und endlich ließ Jockel für einen Moment von ihm ab. Er grinste und setzte sich auf das Bett, um sich die Stiefel auszuziehen. Claas entledigte sich ebenfalls seiner Turnschuhe, doch als er die Jeans öffnen wollte, traf ihn ein scharfes: „Nein“, und er sah hoch.


  Schlagartig begann sein Unterleib zu zucken, sein Glied schwoll an. Jockel saß breitbeinig lächelnd auf dem Bett und hatte ebenfalls sein T-Shirt ausgezogen. Oh verdammt, er sieht so unglaublich begehrenswert aus mit nacktem Oberkörper.


  „Komm her.“ Anstandslos gehorchte Claas und ging langsam auf ihn zu. Direkt vor ihm blieb er stehen und wartete ab. Dies war Jockels Spiel, er hatte die Kontrolle, und Claas gab sie nur zu gerne ab und ließ sich führen. Sein Atem beschleunigte sich abermals, als Jockels Hände sich an seine Hüften legten und ihn zu sich heranzogen. Genießerisch schnuppernd fuhr dieser mit der Nase über den Bauchnabel und tiefer.


  „Du sahst so geil aus auf dem Spielfeld“, flüsterte Jockel, und seine Zunge setzte knapp über dem Hosenbund an, folgte der dünnen Haarlinie hoch zum Nabel, umrundete diesen und arbeitete sich zu den Rippen hoch. Claas stöhnte verhalten und stützte sich an Jockels Schultern ab. „Wie du durch deren Abwehr durch bist.“ Die Zunge hatte die linke Brustwarze erreicht, und Claas drückte den Rücken durch, der feuchten Berührung entgegen. In seiner Jeans wurde es zunehmend eng.


  „Handballspielen macht dich also geil?“ Claas grinste und zuckte zusammen, als sich Jockels Zähne um den empfindlichen Nippel schlossen und ihn zwickten. „Scheiße!“ Keuchend wollte er zurückweichen, doch Jockels Hände hinderten ihn daran.


  „Du hast keine Ahnung, wie geil“, nuschelte er und machte sich über die andere Brustwarze her. Stöhnend schloss Claas die Augen. Gleich darauf öffnete Jockel seine Jeans, zog sie ihm mit der Unterhose herunter. Warm und feucht fuhr seine Zunge unter die Vorhaut und über Claas' Eichel, entlockte diesem ein wohliges Seufzen. Er war hart, und als Jockel seine Erektion in den Mund saugte, krallte Claas sich mit einem weiteren Lustlaut in dessen Schultern.


  Er würde heute nicht lange brauchen, er spürte es, er war zu lang auf Entzug gewesen. Doch mit untrüglichem Jockelgespür bemerkte dieser den nahenden Höhepunkt und entließ Claas' Männlichkeit mit einem Grinsen. „So dringend?“


  Claas rang nach Luft und sah ihn böse an. „Was denkst du denn?“


  „Dann zeig erstmal, dass du nichts verlernt hast“, forderte Jockel, stand auf und machte eine auffordernde Geste. Unter seiner Jeans zeichnete sich eine respektable Beule ab und lächelnd knöpfte Claas die Hose auf. Er würde ihm schon zeigen, dass er rein gar nichts vergessen hatte.


  Jockel schien es ähnlich wie ihm zu gehen, es dauerte nicht lange, und Claas schmeckte die ersten Lusttropfen, während seine Zunge den Schaft bearbeitete und er an der Eichel saugte.


  „Nicht schlecht“, kommentierte Jockel hörbar schwerer atmend und stoppte Claas. Sein Geruch hatte sich intensiviert und auf der Stirn waren Schweißtropfen zu sehen. Seine Finger zupften an Claas' Kinnbart, und er zog ihn daran vorsichtig zu sich hoch zu einem weiteren Kuss. „Bleibt nur noch eine Frage.“ Blitzschnell hatte er Claas umgedreht und stieß ihn vorwärts auf den Schreibtisch zu. Seine Hand fand ihren Weg über den Bauch und schloss sich um dessen Erektion, sein Arm schlang sich um die Brust.


  „Was hast du dir genau vorgestellt? Wie habe ich es dir besorgt?“, raunte er in Claas' Ohr. Die Finger umschlossen seine Männlichkeit fest, bewegten sich jedoch nicht. Süße Qual ohne Erfüllung. Claas stöhnte frustriert, machte einen unechten Versuch, sich zu befreien und stolperte zwei Schritte vorwärts.


  „Ich habe dich gefickt“, flüsterte Jockel und ließ seine Zunge über die Ohrmuschel gleiten. „Jede Nacht. Mehrmals. Im Bett, auf dem Sofa, auf dem Fußboden. Von vorne, von hinten, von der Seite. Kurz und hart, langsam und genüsslich.“


  Oh verdammt. Claas' Beine zitterten. Jockels Stimme ließ sein Blut kochen. Allein die Vorstellung …


  „Wovon hast du geträumt?“


  „Ich ...“ Es war unendlich schwer, sich auf Worte zu konzentrieren, sie zu formen, darauf, was er sich vorgestellt hatte, als nur seine Hand und er aktiv geworden waren. Jockel küsste seinen Nacken, machte ihm das Denken nicht leichter. „Du … du hast neben mir gelegen und ...“


  „Stütz dich am Schreibtisch ab. Beine auseinander“, befahl Jockel, lockerte den Griff um die Brust und drängte ihn nach vorne. „Weiter. Erzähl.“


  Schauer rannen über Claas' Rücken. Er schwitzte, und die Tischplatte fühlte sich rutschig unter seinen Händen an. Was hatte Jockel vor? Er kam sich ziemlich ausgeliefert vor in dieser Position mit dem Hintern rausgestreckt. Aber das war wohl Jockels Absicht gewesen, denn er küsste sich über den unteren Rücken zu den Pobacken, ließ seine Zunge über die Haut tänzeln.


  „Ah!“, entkam es Claas, als sie unerwartet durch die Spalte fuhr und ihren Tanz um seinen Anus fortsetzte.


  „Neben dir. Und dann?“ Jockel war unerbittlich.


  „Du spinnst“, japste Claas. „Soll ich das jetzt echt erzählen?“


  „Ja“, brummte Jockel nur, und bei einem Blick über die Schulter konnte Claas genau sehen, wie zufrieden er grinste.


  „Halt neben mir, ganz eng, die … Arme um mich … geschlungen“, fuhr Claas fort, unterbrochen von seufzenden, stöhnenden Lauten. Er hat es echt drauf, der macht mich wahnsinnig vor Lust. Mein Schwanz steht wie eine Eins, tropft ohne Ende und der leckt mir in aller Seelenruhe den Arsch.


  „Du hast mir einen runtergeholt“, stöhnte Claas und wünschte sich die Hand um seinen Schaft zurück. Sich selbst anzufassen wagte er nicht. Das war nicht Teil des Spiels, er wusste es instinktiv. „Und deinen … Schwanz an mir gerieben.“


  „So?“ Jockel hatte sich aufgerichtet und beugte sich über ihn. Sein Atem traf Claas' Nacken, der plötzlich großflächige Kontakt zu heißer Haut war wie ein Schock. Jockelscher Overload. Und dessen Erektion lag nun zwischen seinen Backen.


  „Ja“, seufzte Claas und drückte sich ihm entgegen. „Genau so.“


  „Und dann habe ich dich gefickt.“ In Jockels Worten lag satte Zufriedenheit. Claas nickte nur. Sein Körper glühte, und er stützte sich schwer auf der Tischplatte ab. Ein paar Papierblätter fielen herab, ein Bleistift rollte davon. Mist, ich werde nie wieder hier sitzen können, ohne daran zu denken, was wir gemacht haben.


  „Von hinten magst du es besonders gerne“, stellte Jockel befriedigt fest und befahl: „Bleib so. Rühr dich nicht von der Stelle.“


  Was tut er? Irritiert sah sich Claas um. Jockel machte sich an seiner Reisetasche zu schaffen, die er vorhin achtlos abgestellt hatte. Ah, er holt Kondome.


  „Ich habe auch welche da.“ Er nickte zum Bett. „In der Schublade.“


  „Aber kein Gleitgel“, vermutete Jockel.


  Bingo. Stimmt, daran hatte er nicht gedacht. Nun, hier in eine Apotheke zu gehen und danach zu fragen, wäre eine noch größere Mutprobe gewesen. Unwillkürlich musste Claas lächeln. Jockel hatte an alles gedacht.


  „Halt still“, verlangte dieser, streifte sich ein Kondom über, schmierte das glibberige Zeugs an seinen Penis und in Claas' Spalte. Überrascht zuckte dieser zusammen, als Jockel auch über seine Erektion ein Kondom streifte. Wozu das?


  „Sonst hast du nachher die Sauerei auf dem Teppich oder deinen Büchern“, erklärte Jockel und schob sich auch schon wieder über ihn. Ein Arm schlang sich erneut um Claas' Taille, als er sich in Position brachte. Claas spürte seinen schnellen Puls, das Pochen an seinem Rücken, der kräftige Körper eng an seinen gepresst, das vertraute Ziehen und Brennen an seinem Eingang.


  Noch weiter öffnete er seine Beine, beugte sich vor, versuchte sich zu entspannen, Jockel einzulassen. Es war nicht mehr so schwer. Er fühlte sich weich, offen, bereit. Verdammt, er war vor Sehnsucht fast vergangen und ja, er hatte davon geträumt, dass haargenau dies passierte. Sein Schreibtisch hatte dabei jedoch definitiv keine Rolle gespielt.


  Schwer stützte er sich auf seine Arme. Jockel stieß vorwärts und Claas dabei gegen den Tisch. Das Mathebuch rutschte vom Stapel und landete auf dem Boden. Claas kämpfte mit dem gleichwertigen Gefühl von Lust und Schmerz und schloss die Augen. Finger legten sich um seinen Penis, strichen über die Eichel, umschlossen den Schaft. Das Kondom rutschte hin und her, aber Claas war es egal.


  „Ich werde dich viel besser ficken, als du es dir vorgestellt hast.“ Jockels Stimme war heiser vor Lust. Dies ist schon viel besser. Dies ist real. Keuchend ließ Claas den Kopf nach vorne sinken, konzentrierte sich auf die tiefen, langsamen Stöße, die ihn immer wieder gegen die Tischplatte trieben. Zwischen sie passte kein Lufthauch, sie verschmolzen ineinander, bewegten sich im Einklang ihrer Lust. Jockels keuchender Atem mischte sich mit seinem, ihr Herzschlag war synchron. Vereint in Ekstase.


  Es dauerte nicht lange. Er kam heftig und war Jockels Voraussicht nur zu dankbar, denn der Schuss hätte seine Schulbücher, die Schreibmappe und noch einiges andere getroffen.


  Jockel stöhnte auf, als Claas sich verengte. Hitze strömte in dessen Inneres. Claas spürte genau, wie er kam, fühlte die Spannung in dessen Körper, den krampfenden Griff um seine Taille, um seine Erektion, den heißen Atem und die feuchten Lippen, die sich in seinem Nacken festsaugten und das wollüstige Stöhnen dämpften.


  Seine Arme zitterten, wollten das Gewicht ihrer beider Körper nicht mehr tragen. Seine Beine fühlten sich weich wie Gummi an, und er sackte mit dem Oberkörper nach vorne, fegte auch die letzten Bücher und Papiere vom Schreibtisch. Heftig keuchend verharrten sie beide für einen Moment.


  „So geil“, wisperte Jockel, schlang beide Arme um Claas und zog ihn hoch. Fahrig fuhren Hände über dessen Bauch, sein erschlaffendes Glied, entfernten das Kondom, welches achtlos zu Boden glitt. Die Finger streichelten fortwährend Brust und Bauch, während er tausend Küsse auf Nacken, Schultern und Hals platzierte und sich ebenfalls von dem Kondom befreite. Rückwärts nahm er Claas mit zum Bett, ließ sich darauf sinken und zog ihn auf seinen Schoß.


  Claas fühlte sich angenehm erschöpft und wohlig warm, während er gegen ihn sackte. Der köstliche Duft von Sex und Schweiß umgab ihn. Er wollte nicht reden, den Moment nicht zerreden und probierte es lieber mit Jockelsch, indem er sich halb umwandte und Jockel küsste. Lange, intensive Küsse. Ihre Augen sprachen alles aus, ihre Körper untermalten es.


  Er ließ sich seitwärts aufs Bett sinken und zog seinen Freund neben sich, drängte sich eng an ihn, sie verflochten ihre Beine miteinander. Claas' Finger zogen Kreise über Jockels Gesicht, fuhren die Stirn entlang, umrundeten die graublauen Augen, die ihn unentwegt ansahen.


  Worte waren überflüssig für die nächste halbe Stunde, in der Finger, Lippen, Zunge und Leiber fortwährend redeten.


  30 Hard Confession


  Das Leben war toll.


  Neben Jockel liegen, ihn zu berühren, von ihm angesehen und gestreichelt zu werden … Oh ja, das Leben war absolut großartig.


  Claas rutschte noch dichter an ihn heran und rieb seine Nase in der Achselhöhle. Hm, er duftet so klasse. Ich will nie wieder aufstehen, einfach immer hier liegen bleiben. Wenn ich denke, wir haben nur noch einen Tag, bis er zurück nach Hamburg muss … Und dann höre ich wieder gar nichts von ihm.


  Seufzend richtete er sich auf und sah Jockel tadelnd an. „Warum hast du dich denn nicht mal gemeldet? Wenigstens ein Anruf wäre nett gewesen. Ich habe zweimal versucht, dich zu erreichen.“


  „Wozu?“ Kein winziges Zeichen von Schuldgefühl spiegelte sich in den graublauen Augen.


  Innerlich seufzte Claas. Typisch Jockel. Was hatte er denn erwartet? Schmunzelnd schob er sich auf ihn, verschränkte die Arme auf der Brust und sah ihn direkt an.


  „Nun ...“, begann er in sarkastischem Tonfall. „Du hättest mir ja deine unsterbliche Liebe gestehen können, mir tausendmal sagen, wie sehr du mich vermisst, wie sehr du dich nach mir sehnst und dass du es gar nicht abwarten kannst, mich endlich wieder in die Arme zu schließen.“ Er grinste und küsste Jockel auf das Kinn. „Irgend so etwas halt.“


  Mit dem Daumen strich dieser über Claas' Lippen. Um seinen Mund zuckte es verdächtig.


  „Das weißt du doch auch so“, brummte er. Aus dem Lächeln wurde ein Grinsen und schließlich lachte Jockel glucksend auf.


  Claas verdrehte die Augen, verzog das Gesicht und fiel ebenfalls in das Lachen ein. Glückshormone mit der Wirkung von dreifachem Ecstasy tobten durch seine Blutbahnen. Wenn das kein tolles Liebesgeständnis war. Auf Jockelsch halt.


  Das Lachen ebbte ab, und Claas legte seinen Kopf auf die Brust unter sich. „Du sprichst nicht gerne und du telefonierst nicht“, fasste er zusammen. „Hat das eigentlich einen Grund?“ Er wusste sehr wohl, dass er sich in gefährliches Terrain begab, allerdings fühlte er sich ihm so nahe, dass er sich traute, diese Frage zu stellen. Der Körper unter ihm spannte sich kaum merklich an. Doch dann seufzte Jockel, und Claas hob erneut den Kopf, um ihn anzusehen.


  „So sagt man nichts Falsches.“ Jockel behielt den Blick auf einen Punkt hinter Claas gerichtet. „Und wird nicht falsch verstanden.“


  Claas versuchte in seinem Gesicht zu lesen und scheiterte. Irgendetwas verbarg sich in Jockels Vergangenheit, worüber dieser noch immer nicht reden wollte. Es machte ihm nichts aus. Irgendwann würde er ihm weit genug vertrauen.


  Er stützte das Kinn ab und wartete, bis Jockel ihn wieder ansah. Jeder Nerv schien plötzlich zu vibrieren.


  „Ich liebe dich“, flüsterte Claas, betonte jedes Wort und lächelte zaghaft. Die Macht dieser Worte und die Gefahr, die in diesem Geständnis lauerte, war ihm sehr wohl bewusst, und er verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. „Daran ist nichts falsch zu verstehen, oder?“


  Für einen Moment schien die Welt stehen zu bleiben. Jockel sah ihn an, völlig erstarrt, sogar sein Herz schien ausgesetzt zu haben. Er schluckte. Einmal. Noch einmal und benetzte seine Lippen. Langsam, wie in Trance schüttelte er den Kopf.


  „Nein“, brachte er rau hervor, und seine Hände legten sich um Claas' Gesicht. Mehrfach machte er den Ansatz, etwas zu sagen und verschloss jedes Mal den Mund. Claas legte ihm lächelnd einen Finger über die Lippen.


  „Du musst es nicht sagen“, raunte er und küsste ihn. „Ich weiß es auch so.“


  Sein Freund grinste und zog Claas in eine heftige Umarmung.


  „Du bist ...“, murmelte er, der Rest ging unter, doch es war Claas völlig gleichgültig. Die Wärme dieser Umarmung, die Gewissheit ihrer Liebe, schaffte eine Höhle aus Behaglichkeit, in der sie beide einschliefen.


  Sonnenlicht weckte Claas am nächsten Morgen. Schläfrig blinzelte er und spürte einen ungewohnten, warmen Druck auf der Taille. Er lag auf der Seite und ein Arm quer über ihm. Jockel.


  Claas hob den Kopf und grinste verblüfft. Tatsächlich, er schlief noch. Mit leicht geöffnetem Mund, den Kopf seitlich zu ihm gedreht, lag er auf dem Bauch und nahm den größten Teil des Bettes für sich ein. Zum ersten Mal konnte Claas ihn im Schlaf beobachten.


  Jockels Gesichtszüge waren entspannt, wirkten im Schlaf ungewöhnlich weich. Der Kopf war mit feinen Stoppeln überzogen, die einen grauen Schatten andeuteten. Die Bettdecke bedeckte den unteren Teil des Körpers, sodass Claas seinen kräftigen Rücken in aller Ruhe studieren konnte.


  Jockel war in jeder Hinsicht ungewöhnlich. Sein toller Körper, sein dominantes Gehabe, kombiniert mit Fürsorge und Zärtlichkeit waren eine unschlagbare Mischung.


  Glücklich seufzend streichelte Claas über den leicht behaarten Arm. Er hatte sich nie vorgestellt, wie derjenige aussehen sollte, mit dem er zusammenkommen würde. Er hatte auch nie vermutet, dass ihn einmal ein Skinhead faszinieren würde. Allerdings war das Aussehen wirklich zweitrangig. Jockels Charakter war es, der ihn letztlich gefangen nahm und je sicherer er sich wurde, was dieser empfand, desto mehr konnte er sich darauf einlassen.


  Claas vermied absichtlich jeden Gedanken an die Zukunft: er noch einige Zeit hier, zumindest, bis er sein Abitur hatte, Jockel in Hamburg und vielleicht öfter unterwegs. Doch es gab immer Wege, wenn man sich liebte.


  Jockel gab ein Brummen von sich und schlug die Augen auf. Augenblicklich wurde aus dem angedeuteten Lächeln ein echtes.


  „Morgen Homo“, murmelte er.


  Claas schnaubte, zwickte ihn in den Arm und konterte: „Morgen Glatze. Na, endlich ausgepennt?“


  Jockel gähnte, rollte sich auf die Seite und zog Claas dabei an sich heran. Ohne ein weiteres Wort, begann er seine Begrüßung in Jockelsch fortzusetzen und küsste ihn. Okay, das gleicht den Homo wieder aus, befand Claas. Er hatte sich schon daran gewöhnt.


  „Duschen und frühstücken?“, schlug Claas vor. An ihm klebten noch Spuren der Nacht, die sie natürlich nicht komplett durchgeschlafen hatten.


  „Klingt gut“, befand Jockel, erhob sich auch schon und reichte ihm die Hand. Claas' Bett war zum Glück gerade eben so breit gewesen, dass sie beide hineinpassten. Das Gästebett stand noch immer unaufgebaut im Flur, als sie ins Badezimmer wechselten.


  Jockel schlang seine Arme um Claas und knabberte an dessen Nacken. „Ich werde dich einseifen von Kopf bis Fuß und ganz besonders gründlich hier.“ Seine Finger griffen ihm in den Schritt. Claas grinste breit und rieb seinen Hintern an Jockels erwachendem Glied.


  „Haargenau das hatte ich auch vor“, erklärte er, wandte sich in der Umarmung um und stieß Jockel zur Dusche. „Los, hopp rein, damit ich anfangen kann.“


  Gutmütig lächelnd ließ Jockel es sich gefallen.


  Letztlich war nicht klar, wer wen einseifte, denn sie alberten herum, ihre Hände waren überall, streichelten, zwickten, griffen zu. Leider ging ihnen viel zu schnell das warme Wasser aus, und Claas fluchte heftig auf den Boiler, während er und Jockel hastig den kalten Strahl verließen. Mit den Handtüchern rubbelten sie sich gegenseitig trocken und warm, und Jockel ließ es sich anschließend nicht nehmen, Claas eigenhändig zu rasieren.


  Es war ein toller Morgen, und er wurde vom gemeinsamen Frühstück noch gekrönt, auch wenn es eigentlich schon Mittagszeit war. Claas wünschte sich, die Zeit würde anhalten, der Sonntagmorgen unendlich lang andauern, doch der Zeiger der Uhr tickte unerbittlich weiter.


  „Was wollen wir denn heute noch machen?“, erkundigte er sich. Eigentlich wollte er nirgends hingehen. Hier mit Jockel zusammen zu sein war eindeutig genug Programm für einen Sonntag. Aber Jockel wollte vielleicht noch etwas anderes machen. „Musst du noch zu deinen Eltern …?“


  „Nein“, unterbrach ihn Jockel abrupt, und sein Gesicht verhärtete sich. Claas schluckte den Rest hinunter. Gefährliches Terrain. Hier lag einiges im Argen. Vorsichtig tastete er sich vor: „Du verstehst dich mit ihnen nicht gut?“


  Jockel sah ihn lange an, und Claas erwartete schon keine Antwort mehr, da seufzte er und schüttelte den Kopf.


  „Bist du deswegen nach Hamburg gezogen?“, fuhr Claas fort, jederzeit bereit, sich wieder hinter die sichere Linie zurückzuziehen. Aber er wusste so wenig von Jockel. Vielleicht half es ihm, ihn besser zu verstehen, wenn er wusste, was vorgefallen war.


  Jockel nickte, wirkte ein wenig abweisend.


  „Weil du ...“, Claas leckte sich nervös über die Lippen und ließ Jockel nicht aus den Augen, „schwul bist?“


  Dieser hob den Blick und sah ihn an. „Nicht nur deswegen bin ich weg. Sie kommen damit eben nicht klar. Du hast verdammtes Glück mit deiner Mutter.“


  „Aber dein Onkel? Dem macht es nichts aus?“ Claas lächelte und strich über Jockels Hand. Dieser zuckte die Achseln.


  „Ich habe es ihm am Anfang gesagt, aber er hat es bestimmt schon wieder vergessen. Er bekommt nicht so viel mit.“ Jockel schwieg einen Moment, und seine Finger schlossen sich um Claas'.


  „Und was ist mit … deiner Schwester?“


  „Die weiß es. Gut findet sie es nicht, aber was soll sie machen?“ Jockel lächelte. „Ich besuche sie ab und zu. Sie hat zwei Kinder, aber ihr Kerl ist vor einem Jahr abgehauen.“ Überrascht zog Claas die Augenbrauen hoch. So redselig kannte er seinen Freund gar nicht.


  „Du kannst sie mal kennenlernen“, fuhr Jockel fort und richtete sich auf. „Aber nicht heute.“


  Die Türklingel unterbrach ihr Gespräch, und Claas erhob sich. Er warf einen flüchtigen Blick auf die Uhr. 14 Uhr. Seine Mutter war echt rücksichtsvoll und klingelte sogar, obwohl sie einen Schlüssel hatte. Er schmunzelte. Hatte sie etwa Angst, sie bei etwas zu erwischen? Abwegig war das nicht.


  Als er die Tür öffnete, wollte er seinen Augen nicht trauen. Verdammt. Es war nicht seine Mutter. Es war … die Naturkatastrophe in Form von Sophie, Kati und Mel.


  „Hey Claas. Habt ihr ausgeschlafen? Warum gehst du nicht an dein Handy?“, begrüßte ihn Sophie. „Ich habe dir schon drei SMS geschickt.“


  „Wir haben auch Eis mitgebracht.“ Kati hob einen Korb hoch. „Auch für deinen Freund.“


  „Mädels ...“ Claas lächelt gequält. Diese Invasion hatte ihm gerade noch gefehlt. Er wollte die Stunden lieber mit Jockel alleine verbringen. „Das ist ...“


  „Eine gute Idee? Fand ich auch“, unterbrach ihn Sophie enthusiastisch und quengelte: „Los, komm schon, wir wollen ihn auch mal kennenlernen. Wann hat man schon mal Gelegenheit, eine schwule Glatze zu erleben?“


  „Wir haben uns eine Woche lang nicht gesehen“, wandte Claas ein.


  „Och komm schon, Claas. Wir bleiben auch nicht lange“, versprach Kati und hob lockend den Korb mit dem Eis. Unentschlossen seufzte Claas und bemerkte, dass Patricia fehlte.


  „Wo ist Pat?“ Ein ungutes Gefühl beschlich ihn.


  Kati zuckte die Achseln und verzog das Gesicht. „Ihr Alter hat schon wieder Stress gemacht.“


  „Sie durfte nicht mitkommen“, erklärte Mel leise und verdrehte die Augen. „Ihr Vater hat sie heute Morgen glatt mit zur Kirche geschleift. Vermutlich soll sie da beichten. Und außerdem läuft da so ein Familienevent, wo sie unbedingt dabei sein muss.“


  „Typisch“, meinte Sophie und reckte das Kinn kampflustig. „Meine Mutter will auch immer, dass ich bei so was antanze. Brav in Kleidchen und einen auf liebe Tochter mache.“


  „Claas? Das Eis schmilzt.“ Kati lächelte ihn auffordernd an.


  „Na gut“, seufzte dieser und gab die Tür frei. „Aber nur eine Stunde, ja?“


  „Absolutes Ehrenwort“, versprach Sophie grinsend und drängte sich an ihm vorbei. Mit hängenden Schultern wandte Claas sich um. Jockel stand im Türrahmen zur Küche und ein feines Schmunzeln lag auf seinen Zügen.


  „So neugierig, Mädels?“, begrüßte er sie spöttisch.


  Sophie straffte sich und musterte ihn. „Wie kommst du nur darauf, Glatze?“


  „Ist doch offensichtlich“, bemerkte Jockel gutmütig.


  Sophie funkelte ihn verärgert an.


  „Wir haben euch nur ein bisschen Eis gebracht“, erklärte Kati. „Magst du Schoko und Minze?“


  „Klingt nicht schlecht“, brummte Jockel und maß Claas mit einem langen Blick, unter dem dieser nervös wurde. Wenn es eine Möglichkeit gegeben hätte, die Mädels elegant vor die Tür zu setzen, er hätte sie nur zu gern ergriffen.


  „Sie bleiben nur eine Stunde“, entschuldigte er sich. „Wir können ja in den Garten gehen.“


  Hoffentlich lief das nicht auf eine inquisitorische Befragung hinaus, wobei es vermutlich ganz genau das werden würde. Er kannte die beiden gut genug. Kaum hatten sie es sich auf den Stühlen bequem gemacht und die Eisbecher verteilt, bombardierten Kati und Sophie Jockel auch schon mit Fragen. Gelassen antwortete er, wenn er wollte oder er schwieg. Claas bewunderte ihn: Er schien ziemlich souverän mit der Neugierde der Mädels umzugehen. Ebenso mit Sophies Provokationen. Sie prallten einfach an ihm ab.


  Erstaunlicherweise war es Melanie, die das Gespräch übernahm und sich bald schon intensiv mit Jockel über bestimmte Musikgruppen unterhielt. Die anderen hörten staunend zu.


  „Ich hatte auch mal eine ziemlich starke Gothicphase“, erklärte Mel und lächelte. „Na ja, eigentlich mag ich noch immer gerne Schwarz tragen. Aber in meiner Ausbildung macht es sich nicht so gut.“


  „Was lernst du denn?“ Claas war froh, das Interesse der Mädchen in andere Bahnen zu lenken.


  „Kindergärtnerin.“ Mel feixte: „Ich will die ja nicht zu Tode erschrecken, wenn ich mit Piercings und bleich geschminkt da auftauche.“ Unerwartet entwickelte sich eine Unterhaltung über die jeweiligen Berufswünsche und Aussichten, die erst von Claas' Mutter unterbrochen wurde, die zurückkam und sie begrüßte.


  „Ich habe Ihnen auch ein Eis mitgebracht“, meinte Kati und sprang auf, um es aus dem Gefrierfach zu holen, wo Claas es hingestellt hatte.


  Innerlich verdrehte dieser die Augen, denn die Stunde war längst um. Es sah nicht so aus, als ob ihm und Jockel noch viel Zeit alleine bleiben würde.


  „Schön, dich kennenzulernen“, begrüßte seine Mutter Melanie und erkundigte sich: „Was ist mit Patricia?“


  Bedrückt berichtete Mel den aktuellen Stand. Claas' Mutter schüttelte den Kopf.


  „Ich weiß nicht, ob es was bringt, wenn ich noch einmal nur mit ihrer Mutter rede“, seufzte sie. „Ihr Vater scheint da ziemlich uneinsichtig zu sein.“


  „Der lebt doch noch im Vorgestern“, schnaubte Sophie. „Wenn er könnte, würde er Pat glatt in ein Kloster einsperren.“


  „Oh nee und hundert Frauen um sie herum?“ Mel lachte verschmitzt. „Da bin ich gegen.“ Grinsend sahen sie sich an, wurden jedoch bald wieder ernst. Die Sache mit Patricia belastete sie alle.


  Sophie erhob sich plötzlich und warf einen gespielt überraschten Blick auf ihre Uhr. „Oh, Mädels wir müssen wieder. Und außerdem wollen wir unsere zwei Süßen nicht länger stören. Die haben bestimmt Besseres zu tun.“ Sie warf Jockel einen entsprechenden Blick zu, der an diesem abprallte.


  „Ich muss auch noch was im Garten machen“, meinte Claas Mutter. „Ich ziehe mich mal eben um.“ Die anderen erhoben sich ebenfalls und erleichtert brachte Claas sie zur Tür. Jockel kam mit, blieb hinter ihm stehen.


  „War schön, dich kennenzulernen.“ Sophie lächelte ihn an. „Ich glaube, du passt zu Claas. Aber solltest du ihm jemals wehtun, schwöre ich dir, ich finde dich und mach dich fertig.“


  „Sophie!“ Kati stieß sie vorwärts auf die Straße.


  „Ich pass schon auf.“ Jockel brummte belustigt und legte seinen Arm um Claas. Zufrieden drängte sich dieser gegen ihn und winkte den Dreie n hinterher. Das ist noch einmal gut gegangen. Und viel besser als erwartet.


  „Sind schon okay“, bemerkte Jockel, als Claas die Tür schloss. „Mädchen halt.“


  „Ja, aber sie hätten sich echt ein bisschen mehr zurückhalten können.“


  „Das Eis war lecker.“ Jockel küsste Claas. „Und ich nehme erst den letzten Zug zurück. Also keine Panik.“


  „Zurück in den Garten oder mein Zimmer?“, fragte Claas, dessen Puls sich schon wieder beschleunigte.


  Jockels Lächeln wurde breiter. „Was denkst du denn?“


  31 Hard Silence


  „Jockel! Hmpf ...“


  Claas' Stöhnen brach abrupt ab. Weitere Laute verschwanden unter der Hand, die sich auf seinen Mund legte. Jockel drückte ihn mit seinem Körper stärker gegen die Wand und fixierte ihn. Während seine andere Hand noch immer locker um Claas' Penis lag und der Daumen erregend über die Eichel strich. Er grinste und schien sich überaus gut zu amüsieren. Claas wand sich unter ihm.


  „Still“, befahl Jockel und lockerte seine Hand ein wenig. „Du stöhnst so laut, man kann dich in der ganzen Straße hören.“


  Claas wollte protestieren, aber die Handfläche ließ keinen Laut zu.


  Himmel noch mal, ihm war nicht nur nach Stöhnen, ihm war nach Schreien zumute. Jockel quälte ihn schon ewig mit genüsslich dosierten Reizen und ließ nicht zu, dass er selbst sich Erleichterung verschaffte, oder aktiver wurde. Es war ihm nur am Anfang gelungen, das Stöhnen zu unterdrücken, wie Jockel ihm befohlen hatte. Bis dieser seine Zungenspitze ganz tief in die Vertiefung der Eichel gedrückt hatte …


  Schaudernd schloss Claas kurz die Augen. Die Finger erlaubten ihm, etwas Luft zu schnappen, doch die Hand an seinem Penis bewegte sich keinen Millimeter.


  „Du bist total durchgeknallt“, japste er hilflos in seiner unbefriedigten Lust gefangen. „Macht dir das Spaß, mich so hinzuhalten?“


  „Und wie.“ Jockel grinste, seine Augen funkelten und verhießen Claas eine noch viel längere Wartezeit, bis die aufgestaute Lust in ihm sich endlich befreien durfte. Es war erschreckend, wie genau Jockel wusste, wann er sich dem Höhepunkt näherte und ab wann er die Stimulation so weit zurücknehmen musste, damit Claas eben nicht kam.


  Und dabei war er selbst steinhart. Claas hatte seine Erregung mehrfach an seinem Bein gefühlt und die Feuchtigkeit, die er am Bauch spürte und die ihm die Oberschenkel hinabrann, stammte nicht nur von ihm. Dennoch hatte Jockel sich selbst kein einziges Mal angefasst. Der Kerl hat die Selbstkontrolle einer Betonwand. Wahnsinn.


  Bevor er etwas antworten konnte, verschloss Jockels Mund seinen und raubte ihm den Rest Atem mit einem Kuss. Keuchend rang Claas nach Luft, als er von ihm abließ, die Lippen nur Millimeter von seinen entfernt. Die graublauen Augen füllten Claas’ ganze Welt aus.


  „Willst du kommen?“, raunte Jockel, seine Finger schlossen sich fester um den Schaft, sein Unterarm drängte Claas an der Brust zurück gegen die Wand.


  Ja, logisch will ich kommen. Das ist doch der Sinn hierbei, oder? Für einen Moment empfand Claas einen Anflug von Ärger, doch gleich darauf begriff er: Jockel liebte Kontrolle. Über Claas und sich selbst, über die ganze Situation. Und er wollte eindeutig, dass Claas darum bettelte, erlöst zu werden.


  „Du mieser ...“, entkam es ihm frustriert und sofort wurden seine Lippen wieder verschlossen. Er kämpfte einen kurzen Moment gegen Jockels Fixation und ließ es dann doch bleiben. Zum einen hatte er eh keine Chance gegen ihn, zum anderen war dieses Spiel letztlich zu schön, um es aufzugeben.


  „Bitte ...“ Er entließ den Atem mit einem leisen Stöhnen. Sollte Jockel doch den Triumph haben. Er wurde zu Wackelpudding unter dessen Händen, er schmolz unter seinen Lippen und wurde weich wie Wachs, wenn Jockel seine dämliche dominante Seite raushängen ließ.


  „Hm“, machte dieser und grinste. Der will nicht, dass ich noch mehr bettel, oder? Claas kniff die Lippen zusammen und kämpfte mit einer entsprechenden Entgegnung. Jockels Zähne senkten sich in seine Unterlippe und zogen daran. Sein Unterleib drängte sich stärker gegen Claas, und plötzlich war der andere Schaft neben seinem, heiß und pulsierend. Seine Finger bohrten sich in Jockels Hüften, zogen ihn an sich heran, als dieser ihrer beider Erektionen mit der Hand umschloss.


  Zwischen sie passte kein Windhauch. Druck und Reibung und Hitze. Die Welt reduzierte sich auf die Empfindungen seines Unterleibs.


  Claas' Stöhnen erstickte in Jockels Mund, seine Lust wurde von diesem aufgesogen und mit keuchendem Atem zurückgegeben. Die Hitze schien sie zusammenzuschmelzen, und Claas schmeckte Blut, spürte ein feines Brennen an der Unterlippe. Seine Finger fuhren über Jockels Rücken, krallten sich in dessen Muskeln. Klebrige Feuchtigkeit verband ihre Körper mit jedem unterdrückt keuchenden Atemzug näher.


  Ich liebe, liebe, liebe diesen verrückten, maulfaulen Kerl. Ich liebe ihn wie wahnsinnig, und ich will ihn nicht gehen lassen. Claas presste die Lider zusammen, rieb sich an Jockels wunderbarem Körper, als ob er jedes bisschen Wärme halten und konservieren könnte. Unbarmherzig tickte ihnen die Zeit weg, während sich ihr Atem beruhigte, die Lust abklang und Kälte sich spinnenbeinig zwischen sie schob. Es soll nicht aufhören. Eine ganze Woche ohne ihn. Wie soll ich das aushalten?


  Auch Jockel schien es schwerzufallen, ihre Nähe aufzugeben, und seine Lippen saugten sich immer wieder an Claas fest. Sein Daumen strich vorsichtig über die Unterlippe, in der seine Zähne eine kleine Wunde hinterlassen hatten.


  „Mmh“, machte Claas unwillig. „Ich will nicht, dass du … gehst.“ Er behielt die Augen geschlossen, hielt sich am Duft, an dem Gefühl des starken Körpers fest. Am Augenblick.


  „Kannst du Freitag kommen?“, flüsterte Jockel, und Claas öffnete nun doch die Augen. „Ich will dich laut stöhnen hören.“ Jockel leckte weich über die malträtierte Lippe.


  Claas nickte. „Montag ist aber wieder Schule.“


  Jockels Grinsen wurde breiter. „Reicht doch. Sonntag um 22 Uhr fährt der letzte Zug.“


  Seufzend lehnte Claas die Stirn gegen seine Schulter. „Ja, leider.“ Die Zeit verging viel zu schnell. Das war unfair. Bedauernd löste er sich von Jockel und zog seine Hose hoch.


  „Ich hole uns eben feuchte Tücher aus dem Badezimmer.“ Am liebsten hätte er Jockel unter die Dusche gezogen, aber mit seiner Mutter im Garten, die jeden Moment reinkommen konnte, fühlte er sich unwohl dabei. Die Aussicht, kommendes Wochenende wieder in Jockels Hamburger Wohnung und ganz ungestört zu sein, war da schon verlockender. Vielleicht würde der ihn dann ja auch mal ran lassen?


  Jockel nahm ihm die Tücher ab, kaum dass er den Raum betrat und wischte erst sich, anschließend Claas sauber, nicht ohne ihn bei der Gelegenheit immer wieder zu küssen. In Jockelsch verstand Claas, dass auch ihm der drohende Abschied schwerfiel. Sie lagen danach zusammen auf dem Bett, hörten Musik, küssten und streichelten sich.


  Claas' Mutter brachte ihnen geschmierte Brote auf das Zimmer, lächelte wissend und ließ sie ansonsten alleine. Claas schwor sich, dass er sie spätestens am nächsten Muttertag mit Geschenken überhäufen würde.


  Eine halbe Stunde vor der unaufhaltsam näher rückenden Zugabfahrt erhoben sie sich schließlich und machten sich auf den Weg. Jockel verabschiedete sich höflich von Claas' Mutter und ergriff draußen sofort dessen Hand. Es dämmerte, die Luft war warm und voll sommerlicher Gerüche. Eine Nacht, die man wunderbar draußen verbringen könnte. Nebeneinander im Gras liegen und in den Sternenhimmel starren. Claas lächelte über seine höchst romantischen Gedanken.


  „Das wird eine lange Woche“, bemerkte er seufzend und stieß Jockel in die Seite. „Rufst du wenigstens einmal an? Oder gehst zumindest ans Telefon?“


  „Mal sehen“, brummte Jockel, dessen Gesprächigkeit sich wieder verflüchtigt hatte.


  Mittlerweile wusste Claas jedoch, dass es seine Art war, mit den Gefühlen umzugehen. Jockel litt jetzt bereits unter der bevorstehenden Trennung und deswegen schwieg er. Um sich nichts anmerken zu lassen. Claas merkte es an dem Druck seiner Hand, spürte es an der Nähe, die er suchte.


  Schweigend folgten sie dem kleinen Trampelpfad und kamen an der Garage vorbei.


  „Ich bin sehr froh, dass wir uns nicht mehr hier treffen müssen“, bemerkte Claas. „War ganz schön miefig da drin. Wem gehört die eigentlich?“


  Jockel versteifte sich kaum merklich und ging zügig weiter. „Meinem Alten.“ Darin lag keine Freundlichkeit. Gefährliches Thema, begriff Claas.


  „Scheint sie aber nicht oft zu benutzen“, fuhr er daher vorsichtig fort, bereit jederzeit abzubrechen, wenn das Eis ihres Gesprächs zu dünn werden sollte.


  Jockel schnaubte verächtlich. Sein Gesicht wirkte plötzlich hart. „Kunststück. Meist ist er zu besoffen zum Autofahren oder der Lappen mal wieder weg oder das Auto Schrott.“ Er sprach mit so einer ungeheuer kalten Wut in der Stimme, dass Claas unwillkürlich schauderte. Da gab es ein unschönes Geheimnis, und er wusste nicht, ob er sich weiter vorwagen sollte, also schwieg er betroffen.


  An der Reihe der anderen Tore schritten sie entlang, ohne auf jemanden zu treffen. Die meisten Anwohner saßen wohl vor dem Fernseher oder schliefen bereits.


  „Ich hatte die Garage für mich“, fuhr Jockel ganz unerwartet und leise fort. „Wenn er wieder ausgeflippt ist, bin ich einfach hergekommen. Hier hatte ich immer meine Ruhe.“


  Claas schluckte, und seine Finger umschlossen Jockels, der Daumen streichelte über den Handrücken. Er hatte geahnt, dass in Jockels Elternhaus unschöne Dinge abgelaufen waren. Wollte er darüber reden? Vertraute er ihm bereits genug?


  „Hat er ...“, begann er unsicher und behielt den Blick auf die Straße gerichtet, „dich geschlagen?“


  Ein Schnauben war die Antwort, gefolgt von weiterem Schweigen, und auch wenn Claas die Fragen auf der Zunge brannten, behielt er sie für sich. Wenn Jockel reden wollte, würde er es tun. Es hatte keinen Sinn in ihn zu dringen, dann würde er nur dichtmachen.


  „Nur so lange, wie er es sich noch getraut hat“, knurrte Jockel völlig überraschend. „Als er wusste, ich kann auch zurückschlagen, hat das feige Arschloch es endlich sein lassen.“


  „Oh Scheiße.“ Claas' Kehle zog sich eng zusammen und er blieb abrupt stehen.


  Jockel entzog ihm seine Hand und stopfte beide in die Hosentaschen. Beinahe zornig und herausfordernd blickte er Claas an. „Man schlägt niemanden, der die richtigen Freunde hat. Man legt sich mit niemandem an, der gelernt hat, sich zu wehren.“


  Unwillkürlich wich Claas vor ihm zurück. Da war so viel Wut in Jockel, dass er automatisch an jenen ominösen Vorfall zurückdenken musste. Dieser Jockel hier wirkte so, als ob er mit Leichtigkeit jemanden zusammenschlagen könnte. Krankenhausreif, gebrochener Unterkiefer, angebrochene Rippen, schwirrte es durch Claas' Kopf. Gemischt mit einer gewissen Unsicherheit und latenter Angst waren auch Mitleid und Entsetzen.


  Es überraschte ihn nicht, er hatte beinahe schon vermutet, dass sein Freund keine zärtlich, wohlbehütete Kindheit gehabt hatte. Es aber wirklich zu wissen, war etwas ganz anderes.


  Jockel starrte ihn an und streckte plötzlich die Hand nach ihm aus. Der harte Ausdruck schwand und seine Schultern fielen nach vorne.


  „Komm her“, flüsterte er, halb Befehl, halb Bitte.


  Claas zögerte keinen Augenblick, trat auf ihn zu, ignorierte die Hand und schlang seine Arme fest um ihn. Fast rechnete er damit, dass Jockel ihn zurückstoßen, sich heftig aus der Umarmung befreien würde und so wunderte ihn das Anspannen des Körpers nicht. Doch er seufzte nur, erwiderte zaghaft die Umarmung und presste Claas' Kopf an seinen Hals.


  Kein weiterer Ton kam über seine Lippen, sie hielten sich und kommunizierten in der Sprache, die Jockel zueigen war, die er wohl auch am besten verstand.


  Was sollte er Mitleid zeigen, warum darüber reden? Es war Vergangenheit, unabänderlich. Claas konnte nicht ungeschehen machen, was Jockel erlebt hatte, was er erleiden musste. Es war passiert. Er konnte nur da sein und dem Jockel, der durch die Schläge seines Vaters geformt worden war, Halt geben und zeigen, dass er ihn dennoch liebte.


  „Wir müssen“, brummte Jockel und küsste Claas flüchtig. „Ich will nicht zu Fuß nach Hamburg laufen.“ Abermals griff er nach Claas' Hand und sie ließen erst voneinander, als die Straßenlaternen am Bahnhof sie erfassten.


  Jockel löste seine Fahrkarte und tippte gleich die für Claas ein. Als dieser bezahlen wollte, schüttelte er den Kopf. „Meine Sache“, brummte er, und Claas war noch zu aufgewühlt von dem Geständnis vorher, um zu widersprechen.


  Es standen nicht viele Menschen auf dem Bahnsteig. Zwei sichtlich angetrunkene Männer und ein älteres Ehepaar, die den beiden wenig talentierten Sängern unruhige Blicke zuwarfen. Als der Skinhead auftauchte, wanderten diese noch alarmierter zwischen ihm und den beiden Angetrunkenen hin und her.


  „Sei ja nett zu ihnen“, flüsterte Claas ihm zu und lächelte. Er überlegte, ob das Ehepaar den Schock verkraften würde, wenn er diesen Skinhead küsste, ließ es jedoch bleiben. Die beiden angeheiterten Männer würden darauf vermutlich nicht so gut reagieren, und Ärger wollte er zum Abschied definitiv nicht haben.


  Seine Kehle war eng und auch wenn er am liebsten über alles Mögliche geredet hätte, nur um zu überspielen, wie schwer es ihm fiel, Jockel gehen zu lassen, schwieg er. Dieser starrte auf die Gleise, die Hände in den Taschen vergraben, seine Sporttasche zwischen den Füßen. In der Entfernung sah man schon die Lichter des Zuges aufleuchten, da erst hob er den Kopf und sah Claas an.


  „Bis Freitag“, murmelte er, das Gesicht ausdruckslos, die Lippen gleich darauf hart zusammengepresst.


  „Bis Freitag“, gab Claas kaum weniger laut und fast mechanisch zurück. Alles in ihm schrie danach, Jockel festzuhalten, ihn zu küssen, ihn zu umarmen, ihn nicht gehen zu lassen. Kindisch, lächerlich … verliebt. Verflixt, du bist echt so furchtbar verknallt in ihn.


  „Ich … rufe dich an“, fügte er hinzu und lächelte zaghaft. „Geh einfach ran, wenn du willst, ja?“


  Jockel nickte, und der Hauch eines Lächelns erschien auf seinem Gesicht. Der Zug hielt und er drückte auf den Knopf. Er stieg ein und wandte sich sofort um. Das Ehepaar und die Angetrunkenen stiegen weiter hinten ein, und das Abteil war fast leer. Niemand konnte sie sehen. Claas beugte sich rasch vor, zog Jockels Kopf zu sich heran und küsste ihn, bis der Pfiff ertönte.


  „Bis Freitag.“ Die Türen schlossen sich, der Zug fuhr an, und Claas sah ihm wehmütig hinterher. Fünf lange Tage lagen vor ihm, bis er seinen Skin wieder sehen würde. Fünf verdammt einsame Tage.


  32 Hard Week


  Mit angehaltenem Atem lauschte Claas dem Tuten. Einmal. Nach dem vierten Klingeln sprang der Anrufbeantworter an, das wusste er.


  Montag hatte er tapfer durchgehalten, zwar sein Handy öfter herausgeholt, jedoch nicht angerufen. Zweimal.


  Dienstag hatte er es kaum ausgehalten, dennoch widerstanden. Nur heute ...


  „Geh ran, sei da“, murmelte er und wippte ungeduldig auf seinem Stuhl hin und her. Sein Blick fiel auf den Wecker neben dem Bett. 21 Uhr. Auch wenn Jockel lange arbeiten musste, um diese Uhrzeit war er doch bestimmt schon wieder daheim. Dreimal.


  „Bitte, sprich mit mir.“ Enttäuschung machte sich in ihm breit. Er hatte wirklich gehofft, dass Jockel rangehen würde. Viermal.


  Dann würde er ihm eben auf den Anrufbeantworter sprechen. Egal, seine Gefühle spielten verrückt, er explodierte vor Liebe und wenn Jockel es bevorzugte zu schweigen, er konnte das nicht.


  „Hallo Skin“, seufzte Claas, kaum dass das Band ansprang. „Ich… vermisse dich und ich … Ach Mann, es wäre einfach schön, wenn ich deine Stimme hören könnte. Wenn du da bist, geh doch bitte ran. Sag einfach: Hallo, und mir geht es gut, und ich lege auch schon wieder auf.“ Erneut seufzte er und zögerte. Ein leises Klicken erklang, und Claas hielt den Atem an. Hat er abgenommen? Abermals lauschte er. „Jockel?“


  Ein unbestimmtes Brummen erklang und um ein Haar hätte Claas vor Erleichterung aufgelacht. Er ist da, er ist rangegangen.


  Plötzlich wusste er nicht mehr, was er sagen sollte.


  „Hey Homo“, brummte Jockel. „Langweilst du dich?“


  Claas schloss die Augen und lehnte sich zurück. Es tat gut, seine Stimme zu hören.


  „Klar langweile ich mich“, gab er zurück. „Die Mädels wollen morgen nach Schwerin shoppen gehen und bestimmt quetschen sie mich wegen uns aus.“


  „Bestimmt.“ Jockel klang belustigt. „Was ist mit der Kleinen? Patricia?“


  Das hat er sich gemerkt?


  „Ich weiß nicht genau.“ Claas seufzte. „Ich habe eine SMS von ihr bekommen, dass sie Hausarrest hat, es ihr aber soweit gut geht und sie mit ihrer Freundin mailt. Ihr Alter hat echt einen Schuss weg. Der ist ihr mit religiösen Sachen gekommen. Von wegen Sünde und Hölle und so.“ Er lachte leise auf. „So ein Blödsinn. Sie ist doch nur verliebt.“


  Jockel brummte unbestimmt. Claas überlegte, was er sagen sollte. Er wollte Jockel ja nicht sinnlos zuquatschen. Aber es war so schön, ihn zu hören und sich vorzustellen, wie er da saß und zuhörte. Ganz unerwartet unterbrach Jockel das Schweigen: „Hast du in die CD reingehört, die ich dir dagelassen habe?“


  „Ja, klar. War teilweise ein bisschen schräg. Ich habe nicht viel vom Text verstanden.“


  Jockel lachte. Ein wunderbarer Laut, der Claas glücklich grinsen ließ. „Welchen mochtest du am liebsten?“


  „Den fünften Track“, sagte Claas. „Der war super.“


  „Den mag ich auch am liebsten.“ Erneut breitete sich Schweigen aus. Komisch, mit den Mädels kann ich stundenlang über alles Mögliche quatschen und bei ihm weiß ich nicht, was ich sagen soll. Alles, was ich ihm sagen möchte, klingt kitschig und dämlich romantisch. Das will er bestimmt nicht hören.


  „Ich … freue mich schon auf Freitag“, probierte er vorsichtig.


  Jockel brummte und schwieg.


  „Sind nur noch ein paar Tage.“


  „Jo“, murmelte Jockel. Und schwieg.


  Claas verdrehte die Augen und musste dennoch lächeln. „Ich vermisse dich“, flüsterte er und fügte hastig hinzu: „Und bevor ich hier noch gefühlsduselig werde, mache ich Schluss. Danke, dass du rangegangen bist.“


  Sehnsüchtig lauschte er und wurde tatsächlich belohnt: „... dich auch“, vernahm er undeutlich, und gleich darauf klickte es. Jockel hatte aufgelegt. Claas war nicht sehr enttäuscht, noch nahm er es seinem Freund übel. So war er nun mal. Maulfaul und Telefonscheu. Wie viel praktischer wäre es, wenn Jockel ein Handy hätte, sie könnten wenigstens SMSen. Ach, er würde die restlichen Tage auch ohne tägliche Anrufe überleben.


  Doch das war leichter gesagt, als getan, er musste pausenlos an ihn denken, und die Zeit verstrich quälend langsam. Am Donnerstagmittag lenkte ihn allerdings ein Anruf von Mel von seiner Sehnsucht nach Jockel ab. „Claas, hat sich Pat bei dir gemeldet?“, begann sie übergangslos.


  Der besorgte Tonfall alarmierte ihn sofort. „Zuletzt am Dienstag“, meinte er. „Was ist los?“


  „Sie geht seit heute Morgen nicht an ihr Handy und antwortet auch auf keine SMS oder Mail.“ Mel holte hörbar Luft. „Ich habe ein ganz blödes Gefühl. Ihr Vater hatte gestern Abend einen großen Streit mit ihr und sie schrieb mir in der letzten Mail, dass sie nicht mehr weiter weiß und am liebsten einfach verschwinden würde.“


  Oh weh, das klingt nicht gut. Claas kannte Pat gut genug, die oft sehr spontan und nicht immer vernünftig handelte. Kurzschlusshandlungen halt.


  „Sie ist nicht bei mir aufgetaucht und ich … mache mir echt Sorgen. Du hast keine Ahnung, wo sie sein könnte oder?“, fragte Mel.


  „Doch.“ Claas wusste sehr wohl, wo sie sein könnte. Dort hatten sie beide sich schon oft getroffen. Ihr Geheimversteck. „Ich ahne es. Ich hole dich gleich ab. Hoffentlich ist sie da.“


  Nur eine knappe halbe Stunde später radelte er mit Mel zusammen die schmale Straße hinunter, die zu ein paar verlassenen Gebäuden führte. Diese hatten einst zu einer LPG gehört und wurden nun von der wuchernden Natur Stück für Stück in die Landschaft integriert. Ein löchriger Maschendraht umgab das ganze Gelände, verstärkt durch meterhohe Brennnesseln und Brombeergestrüpp.


  „Hier?“ Mel lehnte das Fahrrad gegen einen Baum und sah sich skeptisch um. Claas nickte und deutete auf eine Lücke im Zaun, unweit entfernt. „Wir sind früher immer gerne hergekommen. Das war unser geheimes Reich, eine andere Welt.“ Er ging voraus und schob mit dem Fuß einige vorwitzige Brennnesseln aus dem Weg.


  Patricia war schon oft vor ihrem strengen Vater hierher geflüchtet. Claas erinnerte sich an wenigstens drei Nächte, die er ihr hier Gesellschaft geleistet hatte. Eng aneinandergedrängt hatten sie in einer Art Höhle unter den halb umgestürzten Betonplatten eines alten Stalls gehockt und in den Himmel gestarrt, sich gegenseitig ihre Sorgen erzählt und gemeinsame Pläne für eine bessere Welt geschmiedet.


  „Pat?“ Claas schob sich durch eine schmale Öffnung.


  Mel folgte ihm zögernd, die schwarz geschminkten Lippen zusammengekniffen. Er zog den Vorhang aus einem alten Teppich zur Seite, den sie selbst angebracht hatten. Sie war da. Patricia saß in ihrer Höhle am offenen Ende und wandte den Kopf, als sie eintraten. Tränen rannen über ihr Gesicht, als sie Mel entdeckte.


  „Hey, Süße.“ Claas ließ sich neben ihr sinken und legte den Arm um sie. „So schlimm geworden?“


  „Du hast keine Ahnung“, schluchzte sie und schaute Mel mit gequältem Ausdruck an. „Er hat mir gesagt, dass er mich in so ein katholisches Internat bringt, gleich am Montag. Er hält mich für krank und dort könne man mich von dieser Abartigkeit heilen.“ Die Worte kamen stolpernd.


  Mel ließ sich auf der anderen Seite nieder und ergriff ihre Hand. Über ihre Wangen rollten ebenfalls Tränen, verwischten den dunklen Kajal.


  „Er will uns komplett trennen“, fuhr Patricia verzweifelt fort und ergänzte wütend: „Ich gehe nicht dahin. Eher bringe ich mich um. Ich habe schon genug Tabletten dafür. Das ist nur wie Einschlafen, und er kann sehen, was er mir angetan hat. Dann wird er es bereuen, aber es ist zu spät.“


  „Nein“, hauchte Mel entsetzt, ihre Hände umklammerten Patricias Gesicht. „Das wirst du nicht tun. Auf gar keinen Fall.“


  „Blödsinn“, stimmte auch Claas zu und ließ sofort den Blick schweifen, ob er irgendwo besagte Tabletten entdecken konnte. Nur Patricias Rucksack lag in einer Ecke. „Dein Alter ist ein Idiot und deswegen wirst du keinen Unsinn machen. Wir bringen dich erstmal zu ...“


  „Zu mir“, unterbrach ihn Mel rigoros. „Sie kommt zu mir. Und gleich morgen machen wir einen Termin mit jemandem vom Jugendamt. Du musst da weg. Meine Mutter hat nichts dagegen, hat sie schon gesagt, und bald bist du eh volljährig.“ Sie zog die weinende Patricia an sich. „Ich will dich nicht verlieren, Baby. Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr, niemand bringt uns auseinander. Niemand.“


  In Claas' Hals steckte ein Kloß, der sich nicht schlucken lassen wollte. Ich könnte Patricias Vater echt erwürgen. Warum kann der nicht einfach begreifen, dass sich die beiden Mädchen lieben? Ist das so schwer zu akzeptieren? Unwillkürlich musste er an Jockel denken. Sein eigener Vater hätte ihm vermutlich eine ganz ähnliche Szene gemacht, wenn er mit dem angekommen wäre. Ein schwuler Freund und dann auch noch ein Skinhead. Warum war es immer so kompliziert?


  Mel hielt Patricia eng umschlungen, während sie zu den Fahrrädern zurückgingen. Claas hatte vorsichtshalber den Rucksack an sich genommen, traute sich jedoch nicht, darin nach den besagten Tabletten zu suchen. Er drückte ihn Mel in die Hand, als sie die Räder erreicht hatten, die ihn auf dem Gepäckträger verstaute. Sie würde schon aufpassen.


  Gemeinsam schoben sie die Fahrräder den Weg entlang. Sie sprachen nur wenig, bis sie Mels Zuhause erreicht hatten und diese sie in ihr Zimmer einlud. Neugierig sah Claas sich um. Der Raum hatte schwarz gestrichene Wände und auch die Einrichtung war sehr dunkel. Mels Vorliebe für Düsteres war unübersehbar. An einer Wand klebten viele Fotos, auf denen sie in altertümlich wirkender Kleidung und weiß geschminkt abgebildet war. Ein wenig befremdlich erschienen sie Claas. Zu seiner Überraschung entdeckte er aber auch ein paar Fotos, auf denen sie mit bunt gefärbten Haaren und mit einer zerrissenen Jeans inmitten einer Gruppe von Punks zu sehen war.


  „Das war meine Punkphase vor meiner Gothzeit“, erklärte sie schmunzelnd und trat neben ihn.


  Patricia war ins Badezimmer verschwunden, um sich das verheulte Gesicht zu waschen. „Eine verrückte Truppe. Das da war auf einem Konzert in Schleswig-Holstein. Dort habe ich meine erste Freundin kennengelernt. Das hat aber nicht lange gehalten.“ Sie deutete auf ein Bild, auf dem Punks und Goths in einer wild gemischten Gruppe in die Kamera lachten und obszöne Gesten machten. Claas runzelte die Stirn und sah genauer hin. In der Mitte stand ein Punk, der ihm bekannt vorkam. Das war Pity. Er erkannte den Irokesenkamm.


  „Den da kenne ich, glaube ich“, meinte er und zeigte auf ihn.


  Mel schaute genauer hin. „Pity?“ Sie grinste. „Der ist völlig durchgeknallt. So eine schräge Type habe ich noch nie erlebt.“ Sie lachte und sah Claas neugierig an. „Woher kennst du den denn?“


  „Von Hamburg her. Er gehört wohl zu Jockels Freunden. Ich habe die nur flüchtig kennengelernt. Ein paar Goths, Punks und Skinheads.“ Claas musterte das Foto, aber die anderen kamen ihm nicht bekannt vor, oder er erinnerte sich nicht an sie.


  „Echt? Ja, das war da so eine wilde Truppe. Wir hatten viel Spaß. Nur ...“ Sie sah ihn von der Seite an. „Sei ein bisschen vorsichtig mit diesem Pity. Wenn du mich fragst: Der hat nicht alle Tassen im Schrank.“


  „Ich habe mit dem ja nichts weiter zu tun“, beschwichtigte Claas sofort. Er erinnerte sich gut an das ungute Gefühl im Magen bei der ersten Begegnung mit dem Punk, dessen forschenden Blick, seine spöttisch hochgezogenen Mundwinkel. Pity schien ihn auch von dem Foto aus höhnisch zu mustern. Als ob er etwas weiß und es mir nicht sagen will. Unwillkürlich schauderte Claas. Nein, er mochte Pity definitiv nicht und musste ihm nicht noch einmal begegnen. Zum Glück wurde er gleich darauf von Patricia abgelenkt und konnte den Punk vergessen.


  Am Abend saß er vor dem Fernseher, als der unvermeidbare Anruf von Patricias Vater kam. Claas hatte seine Mutter vorbereitet, sodass diese nicht überrascht wurde. Sie blieb betont ruhig und höflich, obwohl Claas selbst über den Geräuschen vom Fernseher die laute Stimme des Vaters vernehmen konnte.


  „Es tut mir leid, ich weiß nicht, wo Ihre Tochter sein könnte“, erklärte sie glaubhaft. „Hier ist sie nicht. Wenn ich etwas erfahre, melde ich mich.“ Schwer atmend legte sie auf und sah ihren Sohn an.


  „Dabei hasse ich es so sehr zu lügen“, erklärte sie, setzte sich neben ihn und umarmte ihn spontan. „Aber ich fürchte, so ist es wirklich besser. Hoffentlich werden die vom Amt aktiv und helfen Patricia. Ihre Eltern scheinen da wirklich völlig uneinsichtig zu sein.“ Sie drückte ihm einen Kuss auf die Stirn. Claas ertrug es geduldig und erwiderte die Umarmung.


  „Ich bin froh, dass ich dich habe“, murmelte er, von plötzlicher Rührung übermannt. „Wenn du dich wegen Jockel so angestellt hättest ...“


  Sie löste sich, strich ihm liebevoll durch die Haare und lachte leise. „Ein bisschen unheimlich ist er mir schon“, gab sie unerwartet zu. „Aber ich kann sehr wohl erkennen, wie sehr er dich liebt. Du glaubst gar nicht, was für ein schönes Gefühl es für mich als Mutter ist, zu beobachten, wie er dich immer ansieht und ich sicher weiß, dass er dich, meinen wundervollen Sohn, wirklich liebt.“


  Seufzend zog sie ihn erneut an sich. „Ich wünsche mir so sehr, dass alles zwischen euch klappt. Ganz einfach wird es bestimmt nicht werden, solange du noch zur Schule gehst und er in Hamburg lernt.“


  „Wir sehen uns ja dann an den Wochenenden“, versuchte Claas sie und sich zu beruhigen. „Aber die Woche ist schon ziemlich lang.“ Er verzog das Gesicht und gab zu: „Ich vermisse ihn.“


  Abermals lächelte sie. „Frisch verliebt zu sein, ist unglaublich schwer zu ertragen, was?“ Sie machte eine Pause und sah ihn nachdenklich an. „Hast du dir schon überlegt, ob du nach dem Abi vielleicht in Hamburg studieren willst? Dann könntet ihr vielleicht zusammenziehen.“


  Claas nickte. Zwar hatte er noch keine konkreten Pläne geschmiedet, doch erschien es ihm derzeit völlig selbstverständlich. Er wollte schließlich bei Jockel sein.


  „Du wirst so schnell erwachsen“, seufzte sie und stieß heftiger hervor: „Ich werde dich ganz schön vermissen.“ Hastig wischte sie sich eine Träne fort, und nun war es Claas, der sie in den Arm nahm. Sein Hals war eng, und er wusste keine Worte, die ausdrücken konnten, was er fühlte. „Ich liebe dich“, war viel zu wenig.


  „Ist ja noch ein bisschen hin“, flüsterte er stattdessen und zwang sich zu einem Lächeln. „Und wer weiß? Vielleicht ist das mit uns ja nicht für … immer. Na ja, wir kennen uns ja noch nicht so lange und ...“ Er brach ab. Nein, daran wollte er gar nicht denken. Er fühlte, er wusste einfach, dass es zwischen ihnen perfekt war. Da waren keine Zweifel mehr. Er liebte Jockel, diesen schweigsamen Skinhead, der dominant und zärtlich sein konnte, und er wusste, dass ihn dieser ebenso sehr liebte.


  Morgen würde er endlich wieder bei ihm sein. Das ganze Wochenende.


  33 Hard Suspicion


  Claas' Handy klingelte und überrascht sah er auf die ihm unbekannte Nummer. Wer rief ihn denn an?


  Ein paar Köpfe im Zugabteil drehten sich zu ihm um, als das Klingeln anhielt, und rasch nahm er den Anruf entgegen: „Ja?“


  „Hey“, brummte es, und augenblicklich überflog ein Lächeln Claas' Lippen. Schau an. Konnte Jockel es nicht erwarten? Er war auf dem Weg zu ihm, in etwa einer Stunde würde der Zug in Hamburg sein und sie sich sehen.


  „Bin unterwegs“, erklärte Claas. „Der Zug hat keine Verspätung heute. Ich bin pünktlich da.“


  „Gut“, meinte Jockel, dessen Stimme von einem Rauschen im Hintergrund fast überlagert wurde. „Wir stehen hier im Stau. Kann dich nicht rechtzeitig abholen. Kommst du alleine klar? Weißt du noch, welcher Bus?“


  „Ja. Das kriege ich schon hin.“ Leise seufzte Claas. Er hatte sich schon so auf ihr Wiedersehen gefreut. Jede Verzögerung erschien ihm ungerecht nach der endlosen Wartezeit.


  „Da ist ein Ersatzschlüssel unter dem dritten Blumentopf links am Eingang“, erklärte Jockel. „Dann musst du nicht draußen rumstehen.“ Oh prima. Claas hatte sich schon stundenlang auf den Eingangstufen hocken sehen. „Alles klar. Dann sehen wir uns später.“


  „Dämlicher Stau“, knurrte Jockel, dahinter stand eine Sehnsucht, die Claas sehr wohl heraushörte. „Bis dann.“ Damit legte er auf.


  Claas lehnte sich zurück. Stau, also. Nun ja, der kann auch nicht ewig andauern. Es war Freitagnachmittag, da passierte so etwas halt öfter. Wo Jockel wohl seine Baustelle gehabt hatte? Vielleicht konnte er ihn später danach fragen. Er schloss die Augen und lehnte sich zurück.


  Alles klappte reibungslos. Der Zug fuhr pünktlich im Hauptbahnhof ein, und Claas saß zehn Minuten später im Bus. Er starrte aus dem Fenster, sah allerdings kaum etwas von der Hansestadt. In Gedanken war er längst bei Jockel und ihrem gemeinsamen Abend.


  Der Himmel war bewölkt und schwüle Hitze staute sich über der Straße, als er zu Jockels Haus ging. Sein T-Shirt klebte ihm am Rücken, und er fragte sich, ob er gleich duschen sollte. Andererseits … Jockel stand ja auf seinen Schweißgeruch. Beruht auf Gegenseitigkeit. Also keine Dusche. Vielleicht lief ja was im Fernsehen, bis er kam.


  Claas stutzte, als er das Tor öffnete und eine Gestalt bemerkte, die gegen die Tür gelehnt saß: Pity. Die heute orangefarbenen Haare leuchteten im Abendlicht, welches gedämpft durch die Wolken drang. Der Punk entdeckte ihn im selben Moment und erhob sich grinsend. „Hey, Schnuckel.“


  Augenblicklich verzog Claas unwillig das Gesicht und straffte sich. Ich bin bestimmt kein Schnuckel, du Arsch.


  „Hallo“, antwortete er recht kühl. Was zur Hölle macht der hier? Der hat mir echt gefehlt.


  „Wo ist Jockel?“ Pity war auf ihn zugetreten, und Claas nahm seinen intensiven Körpergeruch wahr. Wäscht der sich eigentlich nicht? Die Piercings in der Lippe bewegten sich, als sich Pitys Mundwinkel zu einem Grinsen verzogen. Claas bemühte sich, sich nichts von seiner Antipathie für den Punk anmerken zu lassen.


  „Der war arbeiten und steckt noch im Stau“, erklärte Claas und fügte sogleich hinzu: „Er kommt aber bestimmt bald.“


  „Gut, dann kann ich ja auf ihn warten.“ Pity lächelte und musterte ihn auf unangenehm intensive Weise. Claas kam sich vor, als ob er ihn ausziehen würde. Was will Pity von Jockel? Verdammt, warum muss der hier auftauchen? Auf den hätte ich gut verzichten können.


  Pity sagte nichts weiter, starrte ihn nur an, und Claas zögerte. Anscheinend wusste der Punk nichts von dem Ersatzschlüssel. Jockel hatte behauptet, er wäre niemals hier gewesen und das schien zu stimmen. Und nun? Claas hatte die Wahl, hier draußen in Pitys Gesellschaft auf seinen Freund zu warten, oder aufzuschließen und ihm das Versteck verraten. Dann musste er ihn wohl hineinbitten. Blöd.


  Verstohlen seufzend bückte er sich und suchte nach dem Schlüssel. Pity beobachtete ihn. Er verlor kein weiteres Wort, während Claas aufschloss und wie selbstverständlich betrat er mit ihm den Flur. Neugierig sah er sich um und folgte Claas in Jockels Räumlichkeiten.


  Irgendwo in dessen Magen ballte sich ein ungutes Gefühl. Am liebsten hätte er den Punk vor die Tür gesetzt, seine Gesellschaft behagte ihm überhaupt nicht. Dies war sein und Jockels Wochenende. Verärgert ließ er seine Tasche neben dem Sofa fallen und ging zur Küche. Wenn er nicht unhöflich sein wollte, musste er Pity wohl etwas anbieten. „Willst du was trinken?“


  „Geile Bude.“ Der Punk stand vor Jockels CD-Regal, besah sich dessen Musiksammlung und nickte abwesend.


  Claas entdeckte eine Flasche Cola und in einem Schrank auch die Gläser. Mit einem mulmigen Gefühl kam er zurück, ließ sich auf einen Sessel nieder und schenkte ihnen ein. Über was zur Hölle soll ich mich mit ihm unterhalten? Der Typ ist mir total unsympathisch, kann der nicht einfach gehen?


  Pity hatte die Musterung des CD- und Bücherregals abgeschlossen, ließ sich ihm gegenüber auf das Sofa fallen und legte die Füße auf den Tisch. Mit leicht belustigtem Ausdruck sah er Claas an.


  „Du bist echt ein süßer Typ“, bemerkte er, und sein Grinsen wurde breiter.


  „Ich bin nicht süß“, knurrte Claas wütend. Das kann ja heiter werden.


  „Doch, bist du“, meinte Pity und lachte auf. „Kein Wunder, dass der Jockel auf dich abfährt. So ein schnuckeliger Typ. Genau sein Ding.“


  Claas schwieg verbissen. Hoffentlich kam Jockel bald; er hatte partout keine Lust, sich von diesem Vollidioten beleidigen zu lassen. Pity ließ ihn nicht aus den Augen, nahm die Cola und trank sie in großen Schlücken leer. Er wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und lehnte sich breitbeinig zurück. „Also ihr seid wie lange schon zusammen?“


  „Schon eine ganze Weile“, gab Claas unfreundlich zurück. Er hatte beschlossen, keine unnötig höfliche Konversation zu betreiben. Wenn der Punk ihm blöd kam, würde er es ihm ebenso zurückgeben. Pity war nicht sehr kräftig, notfalls konnte er es mit ihm aufnehmen. Außer er hat ein Messer dabei. Unwillkürlich musste er an Mels Worte zurückdenken. Mann, beeil dich mal, Jockel. Ich traue dem Typ nicht.


  Pity nickte und lächelte wissend. Seine Hand strich merkwürdig obszön über das Leder der Couch und er leckte sich über die vier Ringe in seiner Unterlippe. Seine Augen bohrten sich in Claas’, der nur mühsam ein Schaudern versteckte.


  „Hat er dich eigentlich schon gefesselt?“, fragte Pity.


  „Was?“ Claas zuckte zusammen und hätte beinahe seine Cola verschüttet. „Wozu? Warum sollte er das tun?“ Im selben Moment biss er sich auf die Unterlippe. Er hatte viel zu erschreckt geklungen.


  „Oh, ich dachte ...“ Pitys Hand verließ das Leder und fuhr über seine löchrige Jeans, blieb in der Nähe seines Schritts liegen. „Zuerst hält er dich ja nur fest, fixiert deine Hände oder den Körper. Das macht ihn an, wenn er dich kontrollieren kann und du ihm ausgeliefert bist.“


  „Weiß ich“, entkam es Claas ungewollt. Er reckte das Kinn. Pity sollte nicht glauben, er wäre die Unschuld vom Lande.


  „Aha“, machte der Punk und klang spöttisch triumphierend. „Jockel liebt Kontrolle.“


  Darauf bin ich auch schon gekommen, knurrte Claas stumm. Dieses Gespräch behagte ihm nicht, er mochte Pity nicht und wünschte sich sehnlichst, dass Jockel heimkam.


  „Nun … Hände fesselt er gerne an das Bettende oder auch mal mit Handschellen oder einem Seil“, fuhr Pity fort, ohne den Blick von Claas zu nehmen. Dessen Atem ging flach und sein dummes Herz pochte warnend. „Dann auch die Beine. Er liebt es, wenn du dich gar nicht bewegen kannst und er die Macht hat. Gerne benutzt er ein Seil um den Hals, dann kann er es auch mal zuziehen und den Atem kontrollieren.“


  Pitys Augen schienen zu glühen, und Claas hatte Mühe, ihn nicht anzustarren. Das Schlucken fiel ihm schwer, kalter Schweiß ließ ihn frösteln. Er wollte nicht zuhören, er wollte das nicht wissen. Das war doch bestimmt nicht … wahr? Oder?


  „Quatsch“, brachte er hervor und hasste seine helle Stimme.


  Der Punk grinste hämisch und schien sich köstlich zu amüsieren.


  „Warte es nur ab“, flüsterte Pity plötzlich und beugte sich vor. Wie hypnotisiert hing Claas' Blick an den gepiercten Lippen. „Spanking findet er echt geil. Wenn dein kleiner Arsch so richtig rot und wund ist, dann fickt er dich besonders gerne.“


  Claas' Hände waren feucht, und er stellte hastig das Glas ab. Pity erzählte totalen Blödsinn. Das stimmte bestimmt nicht. Jockel würde doch nie … Oder doch? Auf den ganzen Mist stand er doch nicht wirklich? Er konnte nichts sagen, starrte den Punk nur fassungslos an, der nun zu kichern begann.


  „Sag bloß, das wusstest du noch nicht, Kleiner?“ Sein Lachen wurde lauter. Claas begann ihn zu hassen. Pity fuhr ungerührt fort: „Jockel ist ein echtes Tier, wenn der loslegt. Er ist Kampfsportler und fährt total darauf ab, dich fertigzumachen. Das macht ihn richtig geil, wenn du dich vor Schmerz windest und um Gnade bettelst.“


  Claas spürte Übelkeit in sich aufsteigen und am liebsten hätte er sich die Ohren zugehalten. Das ist nicht wahr, das darf nicht wahr sein.


  „Und wenn er Wachs auf deinen Schwanz tropfen lässt … Hölle, das tut richtig weh, da schreist du so laut, dass die Wände wackeln.“


  „Du verarschst mich doch“, stieß Claas hervor, das Herz im wilden Stakkato schlagend.


  „Meinst du?“ Der Punk grinste ihn an. „Soll ich dir mal meine Narben zeigen? Ich habe so einige davon.“ Er machte Anstalten, sich das T-Shirt abzustreifen, und Claas sprang auf.


  Er wollte ganz bestimmt nichts sehen. Er wollte auch nichts mehr hören. Das war doch gelogen. Jockel würde niemals … Ganz plötzlich war da die Erinnerung an die Garage und den klammernden Griff. Wie er ihn angesehen hatte, mit welcher Intensität im Blick. Und ja: Jockel liebte Kontrolle. Du hast es gespürt. Du hast es erlebt. Aber er hat gesagt, er würde mir nie Schmerzen bereiten. Lüge. Alles Lüge.


  „Besser du gehst jetzt“, brachte Claas hervor. Ihm war kalt und noch immer übel. Der Punk lehnte sich zurück und beobachtete ihn schmunzelnd.


  „Stehst du da etwa nicht darauf?“, fragte er. „Oh, ich verstehe: Du hast noch keine Erfahrungen. Warst du noch Jungfrau beim ersten Mal?“


  Claas ballte die Faust. Nur zu gerne hätte er sie diesem Arsch ins Gesicht geschlagen. Was ging es den Punk an? Darüber würde er todsicher keine Auskunft geben.


  „Hau ab“, stieß er hervor. „Geh einfach.“


  Pity erhob sich mit einem bedauernden Seufzen. „Mann, bist du empfindlich. Sei froh, dass ich es dir gesagt habe, bevor er dir den schnuckligen Arsch versohlt oder alles andere mit dir anstellt. Du solltest mir echt dankbar sein.“


  Bin ich ganz gewiss nicht, und du lügst doch. Bestimmt bist du eifersüchtig und alles ist erstunken und erlogen. Claas presste die Zähne aufeinander und zwang sich dazu, aufrecht zu stehen und Pity herausfordernd anzusehen. Sekundenlang maßen sie sich mit Blicken, bis der Punk die Schultern zuckte und sich zur Tür umwandte.


  „Du wirst mir vielleicht noch einmal danken“, brummte er.


  Claas folgte ihm durch die Schiebetüren in den Flur. Seine Handflächen waren noch immer feucht und er wischte sie verstohlen an der Jeans ab. Der Punk sollte bloß nicht sehen, wie sehr er ihn verunsichert hatte.


  Pity öffnete die Tür und drehte sich noch einmal um. Seine Augen wirkten ernst und jeder belustigte Ton war aus seiner Stimme verschwunden.


  „Pass auf dich auf, Kleiner. Jockel ist ein Killer“, meinte er und lachte gleich darauf auf. Es klang gekünstelt.


  Claas' Hirn verfiel in Schockstarre, als Pity plötzlich ganz dicht an ihn herantrat und flüsterte: „Er hat schon einmal beinahe jemanden umgebracht, weißt du?“ Seine Finger streiften Claas' Arm, als ob er ihn anfassen wollte.


  „Seinen besten Freund“, raunte er und kicherte. „Er hat es mir gebeichtet, im Suff. Sonst sagt er ja nie viel, aber da war er so richtig breit.“


  Der Punk grinste, und seine Zunge schob einen Ring hin und her. Claas' Magen hatte sich zusammengezogen, und er bekam kaum noch Luft.


  „Sein bester Freund“, fuhr Pity ungerührt fort, den Blick auf etwas hinter Claas gerichtet. „Der hat ihn ausgelacht wegen eines Fotos auf seinem Handy. Da hat er zugeschlagen. Immer wieder, bis dessen Gesicht Brei war und er am Boden lag. Bamm.“


  Erschrocken zuckte Claas zusammen. Pity hatte seine Faust in die Hand geschlagen.


  „Du … spinnst“, murmelte Claas, unfähig wirklich zu reagieren, alles blockiert. War das damals passiert? Jener Vorfall an der Schule? Hatte Pity recht?


  „Das Foto ...“, flüsterte Pity und ergriff Claas am Arm. „Das war … dein Foto.“


  „Meins?“ Seine eigene Stimme erschien ihm viel zu schrill, und Claas fühlte Panik in sich aufsteigen. Hastig schüttelte er die Hand ab und trat zurück. Pity grinste verschwörerisch.


  „Hat er dir das nicht erzählt? Frag ihn doch danach. Ich habe dich gleich erkannt, als er dich neulich angeschleppt hat.“ Der Punk machte ein schnalzendes Geräusch. „Wie er gegrinst hat, so triumphierend. Seine Trophäe, das bist du.“


  „Was … meinst du damit?“, fragte Claas verwirrt.


  „Frag ihn doch selbst“, erklärte Pity und zuckte erneut die Schultern. „Und pass gut auf dich auf. An deiner Stelle würde ich ...“ Der Punk brach ab und schüttelte den Kopf. Er warf Claas einen mitleidigen Blick zu und marschierte los, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Claas starrte ihm aufgewühlt hinterher und wusste nicht mehr, was er denken sollte.


  34 Hard Doubt


  „Scheiße!“


  Claas trat mit dem Fuß gegen seine Tasche. Sie schlitterte über das Parkett und blieb an der Tür zum Badezimmer stehen. Noch immer ging sein Atem stoßweise, sein Hirn drehte Loopings und er hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen.


  „Blödsinn. Alles Quatsch“, murmelte er vor sich hin. Jockel ist kein … Killer. Er ist zärtlich und rücksichtsvoll. Okay, er liebte es dominant und ja, zum Teufel, er mochte es, wenn Claas sich nicht bewegen konnte. Aber das bedeutete gar nichts. Er hatte ihn doch gefragt, und Jockel hatte versichert, dass er nicht auf SM stand oder darauf, Claas Schmerzen zu bereiten. Er hat es selbst gesagt. Pity hat bestimmt gelogen. Und dennoch blieb dieses dummdämlich unsichere Gefühl.


  Sein Foto? Auf einem Handy? Jockel hatte doch behauptet, er besäße keins. Eine Lüge? Hatte er das nur versteckt? Aber warum sollte ausgerechnet darauf ein Foto von ihm sein? Woher sollte er das haben? Und der Vorfall in der Schule lag ja schon zwei Jahre zurück.


  „Verflucht noch mal!“ Claas ließ sich auf den Sessel fallen und vergrub sein Gesicht in den Händen. Er hatte sich so sehr auf dieses Wochenende gefreut und nun? Jetzt wusste er überhaupt nichts mehr.


  Hatte Pity gelogen? Warum sollte er das tun? Weil er eifersüchtig ist? War er das?


  Jockel hatte ihn nie in seine Wohnung gelassen und bei ihrer Begegnung hatte Pity sofort erkannt, dass Claas Jockels fester Freund sein musste. Stieß ihm das auf? Aber er hatte nicht den Eindruck gemacht. Stimmt es also, was er erzählt hat? Jockel hatte selbst zugegeben, dass Pity nicht prüde war und sie so einiges ausprobiert hatten. Und dieser Club, von dem Jockel erzählt hatte? War das womöglich so ein SM-Teil? Todsicher nicht mit mir. Er stand definitiv nicht auf Schmerzen. Er würde sich niemals versohlen lassen und Wachs auf …


  Claas schauderte. Vielleicht sollte er einfach abhauen. Wenn er Glück hatte, fuhr noch ein Zug zurück. Notfalls könnte er ja seine Mutter anrufen. Und dann?


  „Verdammt.“ Nein, er würde nicht hier weggehen, ohne mit Jockel gesprochen zu haben. Das musste er klären.


  Toll, willst du ihn direkt drauf ansprechen? Wenn es stimmt, was Pity behauptet hat, wer sagt denn, dass er nicht ausflippt, dich fesselt und haargenau das mit dir macht? Oder dich zusammenschlägt. Quatsch, nicht Jockel. Nicht der Jockel, den er kannte und liebte. Kennst du ihn denn? Du weißt so verflucht wenig von ihm. Und an der Sache mit seinem Freund ist was dran.


  Warum schlug jemand seinen besten Freund krankenhausreif, nur weil der sich über ein Foto lustig machte? Sein Foto. Und warum überhaupt hatte Jockel ein Bild von ihm auf dem Handy? Und leugnet, eins zu besitzen?


  Du bist seine Trophäe … Was zur Hölle hatte Pity damit gemeint? Hatte Jockel dies hier womöglich von langer Hand geplant? Claas behagte der Gedanke nicht, aber es würde irgendwie zu ihm passen. Das klingt voll psychomäßig. Krieg dich wieder ein, ermahnte Claas sich. Das ist kein Film, dies ist real, und Jockel ist nur ein Skinhead mit einer Scheißvergangenheit und einem kleinen Knacks. Oder auch einem größeren. Was wusste er schon darüber?


  Stöhnend sackte Claas in sich zusammen. Das machte ihn alles total fertig, und er verfluchte Pity. Was musste der ausgerechnet heute hier auftauchen? Und wann kam Jockel endlich?


  Er sprang auf und wanderte unruhig umher, unschlüssig, was er tun sollte. Die Schubladen durchsuchen? Nachschauen, ob Jockel irgendetwas verbarg, was Pitys Behauptung stützen würde? Nein, dabei würde er sich schäbig vorkommen. Aber auf gar keinen Fall würde er abhauen. Das war feige und er todsicher kein Feigling. Außerdem … Verflucht, er liebte diesen Skin.


  Pity ist ein Spinner. Claas schnaubte wütend. Jockel hatte ihm nie etwas getan und würde es auch nicht; der Punk war ein Riesenarschloch. Claas würde einfach so tun, als ob er nie hier gewesen wäre. Alles vergessen. Wenn Jockel kam, würden sie ihr Wochenende miteinander verbringen, Sex und Spaß haben und der blöde Punk sollte sich doch kreuzweise.


  Claas schaltete den Fernseher ein und versuchte sich auf das Programm zu konzentrieren und nicht auf die Geräusche zu lauschen, die Jockels Ankunft ankündigten. Die innere Unruhe wollte sich nicht legen.


  Als er endlich die Haustür hörte, schreckte er regelrecht zusammen. Hastig richtete er sich auf und starrte auf die Schiebetüren. Nichts anmerken lassen. Alles ist wie immer. Oder auch nicht, denn du wartest das erste Mal auf ihn in seiner Wohnung.


  Die Türen öffneten sich, und Jockel trat mit einem breiten Grinsen ein. Claas’ Hirn schaltete aus, und mit einem Mal war es ganz einfach: Er sprang auf, war mit wenigen Schritten bei ihm und umarmte ihn. Seine Lippen pressten sich auf Jockels, als ob er verhungert wäre und endlich wieder Nahrung gefunden hätte. Dieser gab einen verblüfften Laut von sich, ließ seine Tasche fallen und schlang seine Arme ebenso eng um Claas.


  Sie brachten kein Wort hervor, ihre Lippen und Hände drückten alles aus, jede Minute Sehnsucht. Jockel roch nach Feuer und Rauch, nach Staub und Schweiß. Ein wenig Sand rieb an Claas' Lippen, doch es störte ihn nicht.


  „Hey“, murmelte Jockel zärtlich spöttisch und schob ihn ein Stückchen von sich. „Ich gehe mir eben nur schnell die Hände und den Dreck runterwaschen. Komme direkt von der Baustelle. Lauf in der Zwischenzeit nicht weg.“


  „Bestimmt nicht“, flüsterte Claas und ergatterte noch einen Kuss, ehe er Jockel gehen ließ. Sein Herz ratterte wie eine Diesellok und in seinem Schritt zog es. Für den Moment hatte er tatsächlich Pity und dessen Horrorstory verdrängen können und war wild entschlossen, dies weiterhin zu tun.


  Ungeduldig wartete Claas in dem Sessel auf Jockels Rückkehr aus dem Badezimmer. Würden sie gleich im Bett landen? Was hatte er heute vor? Egal wie, es würde fantastisch werden. Dieses Wochenende gehörte ihnen, niemand würde es ihnen verderben. Niemand.


  Lächelnd sah Claas Jockel entgegen, als die Badezimmertür sich öffnete und dieser, nur noch mit seiner Jeans bekleidet, auf ihn zukam. Claas sog seinen Anblick in sich auf, ließ den Blick über die Schultern und Brust wandern, den straffen Bauch hinab. Jockels Grinsen wurde lüstern. Er schien es zu genießen, wie Claas ihn musterte.


  Direkt vor dem Sessel blieb er stehen und legte seine Hände auf die Armlehnen. Jockels Blick bohrte sich in ihn, darin stand nichts außer Liebe und Verlangen. Kein düsteres Geheimnis, keine Gewalttätigkeit. Pity hatte definitiv gelogen und sich vermutlich hinterher köstlich über Claas' Naivität amüsiert.


  Dessen Atem beschleunigte sich sofort, als Jockel sein Knie zwischen seine Beine schob und sich vorlehnte. Das Blut pulste in Claas' Lenden und ihn überlief ein erwartungsvoller Schauer. Die Situation erinnerte ihn an ihre Begegnung im Zug, und er fühlte sich erneut in jene merkwürdig erregende Bedrängnis gebracht. Jockel schien ebenfalls daran zu denken, denn sein Mund verzog sich zu demselben spöttischen Grinsen wie damals.


  Sein Knie stieß auffordernd links und rechts gegen Claas' Beine und gehorsam öffnete dieser sie weiter. Gleichzeitig legte Jockel seine Hände auf die Oberschenkel und ließ sie mit leichtem Druck höher wandern. Claas entkam ein leises Stöhnen, und er griff nach den kräftigen Unterarmen, hielt sich daran fest. Jockel ließ es zu, legte beide Daumen auf den Schritt und beugte sich zu einem Kuss vor. Heiß trafen seine Lippen Claas'; ebenso drang die Wärme seiner Finger durch den Jeansstoff und ließ dessen Penis anschwellen.


  „Hast du mich vermisst?“, raunte Jockel mit vor Lust heiserer Stimme.


  Claas nickte, brachte ein recht leises: „Ja“, hervor. Du glaubst gar nicht wie sehr.


  „Ich dich auch“, flüsterte Jockel in den Kuss hinein, nahm seinen Worten einen Teil der Süße, indem seine Zähne schmerzhaft lustvoll an Claas' Unterlippe zogen und diesem einen Zischlaut abrangen. Seine Finger bohrten sich hart in Jockels Unterarme, doch er wich nicht zurück. Langsam öffnete er die Zähne, entließ die Unterlippe mit einem zufriedenen Schmunzeln.


  Seine Hände schoben sich derweil unter den Stoff des T-Shirts, sandten weitere Schauer über den Bauch und das Rückgrat hoch. Claas rutschte unruhig hin und her, rieb sich an Jockels Knie in seinem Schritt.


  Er brauchte dies, er wollte ihn spüren, er wollte nicht mehr an Pity und dessen Worte denken. Er wollte an rein gar nichts mehr denken und sich in der Wärme, der Sicherheit und dem Duft von Jockels Körper verlieren.


  Dieser ließ seine Hände auf Claas' Haut wandern. Sie fühlten sich rau an, kratzten über die empfindsamen Brustwarzen. Die kräftigen Hände schoben das T-Shirt hoch, drückten auffordernd gegen die Achselhöhlen, und automatisch löste Claas seinen Griff und nahm die Arme hoch. Viel zu langsam, jede Berührung quälend, schob ihm Jockel das T-Shirt über den Kopf. Seine Hände legten sich um Claas' Handgelenke und verharrten. Sein Kuss wurde gieriger, und er drückte Claas zurück, fixierte die Handgelenke mit dem Stoff des T-Shirts über diesem am Sessel. Sein Knie drückte sich beinahe schmerzhaft fest gegen Claas' Unterleib.


  Keuchend entwich diesem der Atem. Der harte Griff um seine Handgelenke, die überstreckte Haltung ließen plötzlich ein anderes Gefühl entstehen. Schleichend mischte es sich in die erregende Wärme, tauchte mit kalten Schaudern auf und gab ihm das Gefühl, hilflos, ja ausgeliefert zu sein.


  Vorsichtig ruckte Claas an seinen Händen, doch Jockel gab ihn nicht frei, sein Griff wurde sogar fester. Grinsend wich er ein wenig zurück und musterte Claas. Dessen Bauchdecke hob sich immer schneller, und er versuchte in den graublauen Augen zu lesen. Furcht kroch heran, erinnerte ihn an Pitys Worte, die unliebsamen Bilder, die diese erzeugt hatten. Sein Körper spannte sich an und er drückte sich in den Sessel, spannte sich an. Was wenn …?


  „Was ist?“ Jockel musterte ihn. Das Lächeln war verschwunden. Nahezu lauernd erschien Claas sein Ausdruck, doch er gab ihn nicht frei. Claas schluckte. Sein Mund war wie ausgetrocknet, und er befeuchtete sich hastig die Lippen. Er wollte sich seine Unsicherheit nicht anmerken lassen, aber er konnte die plötzliche Furcht kaum unterdrücken.


  „Willst du …?“, begann er stockend, formulierte jedes Wort sorgfältig. „Wirst du mich … fesseln?“ Sein Herz schlug hart gegen seine enge Brust, Jockels Lächeln sandte Kälte in den Magen, ließ ihn frösteln.


  „Willst du das?“, fragte er, sein Blick glitt über Claas' entblößten Bauch. Der Ausdruck seiner Augen erschien fremd, und mit einem Mal überkam Claas Panik.


  „Nein!“, stieß er hervor und zappelte in Jockels Griff. Oh nein, das will ich definitiv nicht. Was, wenn Pity recht hat?


  Jockel runzelte irritiert die Stirn, gab ihn jedoch frei. Das T-Shirt fiel hinter dem Sessel zu Boden und er richtete sich auf. „Was ist los?“ Enttäuschung mischte sich mit Verwirrung auf seinem Gesicht, doch Claas durchströmte Erleichterung und zugleich schämte er sich. Hastig rutschte er zurück und richtete sich auf. Seine Erregung war fort. Zurück blieb ein unbefriedigtes Gefühl von Verärgerung.


  „Ich … bin wohl nicht ganz in Stimmung“, brachte er brüchig hervor und senkte den Blick. Er konnte Jockel nicht ansehen. Er schämte sich für seine Gedanken, für die Furcht in seinen Knochen, die Unsicherheit, die Pity gesät hatte. Noch immer wollte er nicht glauben, was dieser behauptet hatte, aber irgendwo in seinem Hirn war der Zweifel da und wollte sich nicht vertreiben lassen.


  Mit einem frustriert klingenden Laut stand Jockel auf, starrte ihn an und ließ sich neben ihm auf dem Sofa nieder. Er fragte nicht nach, sah ihn nur an und jeder Blick drang in Claas ein. Wie soll ich das erklären? Jockel war enttäuscht und zurecht. Wieso konnte er nicht einfach vergessen, was Pity gesagt hatte? Warum hatte dieser Idiot überhaupt hier auftauchen müssen? Der Arsch macht alles kaputt.


  Claas griff nach Jockels Hand und umschloss die Finger. Er suchte seinen Blick und versuchte zu lächeln. „Lass uns doch einfach ein bisschen fernsehen, okay?“ Er kam sich mies vor, wie ein Verräter, wusste aber partout nicht, wie er sich erklären sollte. Schöner Mist.


  Jockel sah ihn unverwandt an, was er dachte, war nicht zu erkennen. Dennoch nickte er kaum merklich, und sein Daumen strich über Claas' Finger. Seufzend lehnte er sich zurück und richtete den Blick auf den Fernseher. Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Unangenehm und lastend. Claas hasste sich für seine Schwäche, seine Verunsicherung, die Unfähigkeit, darüber zu sprechen. Das hatte Jockel nicht verdient. Allerdings fand er keinen Ansatz, ohne zu verraten, dass der Punk hier gewesen war, und darüber wollte er nicht reden.


  „Hast du eigentlich Hunger?“, unterbrach Jockel ihr Schweigen, und Claas wandte den Kopf. Sein Blick fiel zeitgleich mit Jockels auf das Glas auf dem Tisch. Genaugenommen auf das zweite Glas.


  Ach du Scheiße. Da stand unübersehbar Pitys Colaglas. Jockel starrte darauf, und er öffnete den Mund. Sein Gesicht war plötzlich zu einer starren Maske geworden.


  „Wer war hier?“, fragte er, die Stimme klang kalt und gefährlich, reaktivierte prompt Claas' Angst. Sein Hals war eng, und die Worte steckten irgendwo fest, wollten sich kaum hervorlocken lassen. Ein bohrender Blick traf ihn und er sackte in sich zusammen.


  „Pity“, quetschte er hervor. „Der war kurz hier. Vorhin.“ Das Blut rauschte in seinen Ohren, seine Hände bebten ganz leicht. Was würde Jockel tun? Es war mehr als offensichtlich, dass er stinksauer war, dass jemand hier in seiner Wohnung gewesen war. Und er hatte ihn reingelassen.


  Jockel atmete ein und aus, und Claas konnte ihn nur anstarren, unfähig, sich zu rühren.


  „Was hat er dir erzählt?“ Die Stimme klang gefährlich leise, schürte das Gefühl von Übelkeit in Claas' Bauch. Seine Finger gruben sich in das Leder der Couch. Ihm war kalt, und er wünschte sich sein T-Shirt zurück. Was würde Jockel tun? Mann, du bist kein Feigling.


  „Er hat gesagt … dass du …“ Claas holte Luft und versuchte Jockel zu fixieren, der auf das Glas starrte, „auf … Fesseln stehst.“ Noch einmal schluckte Claas, dann stolperten die Worte heraus: „Dass du es magst, wenn … wenn man sich nicht bewegen kann. Spanking und … halt so einen Kram. Und Wachs und…“ Er verhaspelte sich beinahe, „Schmerz zufügen. Er sagte, du stehst total darauf und ich … ich definitiv nicht!“ Claas' Stimme überschlug sich beinahe. „Hörst du: Ich mag das nicht. Ich würde das nie mitmachen und …“ Er verschluckte sich und sprang auf, die Hände zu Fäusten geballt. „Ich wollte so etwas nie machen. Ich habe keinen Bock darauf. Ganz bestimmt nicht.“


  Jockel sagte keinen Ton, hob nicht einmal den Blick. Seine Hände waren jedoch ebenfalls zu Fäusten geballt und die Knöchel standen weiß hervor. Claas' Atem kam schwer und stoßweise. Er wollte auf Jockel zugehen, diesen packen, ein Wort herausschütteln. Wie konnte der nur da sitzen und gar nichts sagen? Stimmte es also? War alles wahr, was der Punk behauptet hatte?


  „Was hat er noch gesagt?“ Jockels Worte waren so leise, dass Claas sie kaum verstand. Der Tonfall jagte ihm Angst ein, und unwillkürlich wich er vor Jockel zurück, der den Kopf hob und ihn ansah. Seine Augen strahlten Kälte aus. Unnahbar erschien er und … gefährlich.


  Claas konnte kaum atmen. Ein fester Druck presste seinen Brustkorb zusammen, und er hatte das Gefühl zu ersticken. Mühsam zwang er seine Lippen auseinander. Eine Frage brannte in ihm, drängender als je zuvor und er musste sie stellen. Jetzt.


  „Was … ist damals passiert? An der Schule? Was hast du getan?“


  Jockels Augen verengten sich, und Claas stockte der Atem, als er sich langsam erhob. Seine Augen hatten sich verändert, der Ausdruck darin ließ Claas zusammenfahren und weiter zurückweichen.


  In Jockels Augen blitzte eindeutig Hass.


  35 Hard Core


  Die graublauen Augen wirkten beinahe blank. Jockels Gesicht verriet nichts von seinen Gefühlen. Eine gefühlte Ewigkeit sah er Claas an, ohne dass ein einziger Muskel zuckte.


  „Was ist damals geschehen?“, versuchte dieser es noch einmal mit belegter Stimme. „Warum willst du nicht darüber reden?“ Noch immer fühlte er den Puls hoch oben in der Kehle, drohte ihm die Unsicherheit den Atem abzuschnüren.


  Wovor zum Teufel hatte er eigentlich Angst? War das Angst? Verdammt, dies war Jockel, der stets zärtlich und rücksichtsvoll zu ihm gewesen war. Er konnte sich nicht so sehr getäuscht haben. Es gab keinen Grund Furcht zu haben.


  Allerdings konnte Claas das Thema auch nicht länger totschweigen. Dieses Geheimnis erhob sich wie eine Mauer zwischen ihnen, gegen die er immer wieder stieß und sich eine blutige Nase holte. Er wollte endlich Gewissheit haben.


  Steif wie eine Marionette setzte Jockel sich hin und griff sich die Fernbedienung. Sein Mund war zu einer dünnen Linie zusammengekniffen. Er schaltete sich wahllos durch die Kanäle.


  Eindeutig: Er will auch heute nicht darüber reden, ich werde nichts von ihm erfahren. Leise regte sich Ärger in Claas. Jockel wusste doch verdammt gut, dass er ihm vertrauen konnte. Er hatte ihm gestanden, dass er ihn liebte. Was sollte er denn noch machen?


  „Bitte, sag mir, was passiert ist?“, versuchte er es abermals. „Pity hat da etwas angedeutet und ich ...“ Claas brach hilflos ab. Jockel schaute ihn nicht an, starrte stur auf den Fernseher, doch Claas war sich sicher, dass er gar nicht hinsah.


  Er rieb er sich über die Arme. Jockel wirkte abweisend, und Claas traute sich nicht, sich einfach neben ihn zu setzen. Plötzlich schien die Wand zwischen ihnen meterhoch und unüberwindbar.


  Leise seufzend bückte er sich nach seinem T-Shirt und zog es über. Verdammter Punk. Wenn der nicht aufgetaucht wäre, hätte das ein so schönes Wochenende werden können. Und nun? Jockel rührte sich noch immer nicht. Hatte es wohl auch nicht vor.


  Toll, soll ich jetzt etwa stundenlang neben ihm sitzen und wir schweigen uns an? Klasse Aussicht. Claas öffnete den Mund und schloss ihn erneut. Der Ärger griff mit klebrigen Spinnfäden nach ihm und wickelte sich zu einem festen Kokon auf. Claas schluckte und trat vor.


  „Ich … weiß eigentlich gar nichts von dir“, begann er. „Dauernd machst du dicht. Ich … ich weiß nicht, ob ich dir wirklich trauen kann und ich … Ach Mann.“ Frustriert stieß er die Luft aus.


  Das hatte keinen Sinn. Jockel spielte Betonwand, da kam er nicht durch. Der soll sich doch … Verärgert ging Claas zu seiner Tasche und hob sie auf. Dann würde er eben hier verschwinden. Er konnte auch was Besseres mit seiner Zeit anfangen.


  Wütend und extrem enttäuscht ging er auf die Schiebetüren zu. Hoffentlich fährt noch ein Zug zurück. Egal, er würde nicht hier bleiben mit Jockel, dem Schweigsamen. Das war ihm echt zu blöd.


  Er streckte die Hand aus und zog die Türen auf. Aus dem Augenwinkel registrierte er eine Bewegung und fuhr erschrocken herum. Jockel stand plötzlich neben ihm und schob die Tür so schwungvoll zu, dass das Glas klirrte. Bestürzt blickte Claas ihn an und ließ die Tasche fallen. Was sollte das denn werden? Wollte er ihn etwa daran hindern abzuhauen?


  Wütend ballte er die Fäuste. Entfernt kratzte ein wenig Angst an seinem Bewusstsein, doch er verdrängte sie hastig.


  „Lass mich gehen“, brachte er hervor. Die Stimme klang ziemlich fest und seine bebenden Lippen presste er einfach aufeinander und funkelte Jockel an. Er streckte die Hand aus und versuchte halbherzig die Tür zu öffnen.


  „Nein“, sagte Jockel. Die Entschlossenheit in diesem einen Wort ließ Claas zaudern. Wenn Jockel ihn anpacken würde, dann …


  „Was willst du sonst tun?“, stieß Claas gepresst hervor. Er zwang sich, den Blick zu heben, fort von der verschlossenen Tür, und ihm direkt ins Gesicht zu sehen. Pitys Worte wirbelten inmitten des Frustes und Ärgers umher, gemischt mit Fetzen von Liebe und dem Schatten dessen, was sie verband.


  Jockels Unterkiefer mahlte, die Zähne waren fest aufeinandergepresst. In seinem Gesicht war längst nicht mehr dieselbe Sicherheit zu sehen, wie vorher. Schleichende Unsicherheit hatte sich darin versteckt.


  „Ich …“ Seine Stimme war rau, kaum zu verstehen. Mit einer Hand lehnte er sich gegen die Schiebetür, die andere kam langsam, immer wieder stockend, hoch. Sein Atem ging flach und Claas' eigener stagnierte, als Jockel die Finger öffnete und unendlich langsam nach seinem Gesicht ausstreckte. Zentimeter davor verharrten sie. Wie Säure brannte sich Jockels Blick in ihn, raubte Claas die Fähigkeit zu denken. Er sehnte die Berührung herbei und fürchtete sie zugleich, fühlte sich hin und her gerissen, Jockel anzuschreien und aus dem Weg zu stoßen oder an sich zu ziehen und zu küssen. Sein Herz wimmerte, wollte alle Worte Pitys entschlossen beiseite stoßen. Er liebte diesen kahlköpfigen Kerl, liebte ihn so sehr, dass es wehtat.


  Jockel ließ die Hand sinken und nahm die andere von der Tür fort, gab den Weg frei. Die Finger ballten sich zu Fäusten und ruckartig wandte er sich ab, stampfte in den Raum und blieb erst vor dem Couchtisch stehen. Atemlos beobachtete ihn Claas, starrte auf den nackten Rücken, die gebeugten Schultern, den kahlrasierten Hinterkopf.


  Jockel griff nach dem leeren Glas, wog es einen Moment in der Hand und schleuderte es mit aller Kraft in die Ecke. Klirrend zerbrach es an der Wand, die Splitter flogen in alle Richtungen. Claas spannte sich an, hob instinktiv abwehrend die Hände. Adrenalin pumpte das Blut durch seine Adern. Die Tür war frei, er konnte gehen. Dennoch konnte er sich nicht rühren.


  „Ich habe die Kontrolle verloren.“ Jockel stieß zischend die Luft aus. „Das ist passiert.“ Er öffnete seine Hand und starrte blind darauf. „Nur zur Verteidigung, nie zum Angriff“, murmelte er. „Ich habe den Kodex verletzt.“


  „Den Kodex?“ Verwirrt starrte Claas auf seinen Rücken. Was meinte Jockel damit? Moment: Er ist doch Kampfsportler. Hat das damit etwas zu tun?


  Jockel sackte plötzlich in sich zusammen und sank auf das Sofa, den Blick auf den Ring auf dem Glastisch gerichtet, den das Colaglas hinterlassen hatte. Seine Hände im Genick verschränkt, blieb er mit gesenktem Kopf sitzen.


  Widersprüchliche Gefühle tobten durch Claas, doch er folgte dem ersten Impuls und wandte sich, tief einatmend, von der Tür ab und trat auf Jockel zu. Vielleicht würde er jetzt Antworten bekommen.


  „Was Pity erzählt, ist totaler Blödsinn“, murmelte Jockel, ohne den Kopf zu heben. „Er ist derjenige, der darauf steht. Ich habe es nur mitgemacht. Der ist lediglich sauer, weil es vorbei ist. Wir haben nur gespielt, es war nie ernst zwischen uns.“


  Claas entkam ein unhörbarer Seufzer, und er nickte erleichtert. Das passte, so hatte er es sich gedacht. Dämlicher Punk. Um ein Haar hätte er aufgelacht. Tonnenschwere Gewichte schienen von ihm abzufallen. Er wusste, dass Jockel nicht log. Er wusste es einfach. Dennoch ... da war noch die andere Sache.


  „Was ist wirklich passiert?“ Claas kam näher und setzte sich spontan direkt vor Jockel auf den Glastisch. Wie dieser da hockte: wie ein Häufchen Elend, wie jemand, den alle Kraft verlassen hatte. Das erstickte jede winzige Spur von Angst. Beinahe schämte Claas sich, dass er wirklich kurz geglaubt hatte, Jockel könnte ihm etwas antun. So ein totaler Blödsinn.


  Dieser gab einen eigentümlich gequält klingenden Laut von sich, und Claas vernahm seine keuchenden Atemzüge. Jockel kämpfte mit sich, und auch Claas' Kehle zog sich bei diesem Anblick eng zusammen.


  „Dieser Idiot“, presste Jockel hervor. „Bastian hat sich mein Handy genommen. Einfach so, als ich in der Pause auf dem Klo war. Dann hat er das Bild gesehen und sich darüber totgelacht. Er hat mich auf dem Flur abgefangen, es mir vorgehalten und mich deswegen angemacht: Seit wann bist du ein Arschficker?, hat er gesagt.“ Ein tiefes Grollen entkam Jockels Kehle, unterbrach die monotonen Worte. „So ein Arschgesicht. Keiner wusste davon. Niemand. Keiner hätte das Foto je sehen sollen. Warum musste er es sich schnappen?“ Ein Zittern lief über seinen Rücken.


  „Stehst du etwa auf diese Schwuchtel?, hat er gefragt und behauptet: Der lutscht bestimmt jeden Schwanz. Das ist eine schwule Schlampe, das sieht jeder. Frag ihn doch, der hält jedem den Arsch hin. Ich zeige ihm einfach dein Foto, dann macht er es dir bestimmt auch mal, wenn dich das anmacht. Und dann hat er noch mehr … Dinge über … dich gesagt.“


  Claas konnte jeden schweren Atemzug beobachten, der Jockels Gestalt beben ließ. Immer wieder liefen Schauer über seine Haut. Mit angehaltenem Atem lauschte er den Worten.


  „Er wollte mit dem Scheißhandy losziehen und es dir und allen anderen zeigen und da … da bin ich … ausgerastet.“ Jockel ballte die Fäuste und hob ruckartig den Kopf. Sein Blick ging an Claas vorbei.


  „Zwei Rippen angebrochen, Milz angerissen, Schulter geprellt, Handgelenk zweifach gebrochen, Platzwunde an der Stirn mit acht Stichen genäht, Finger gebrochen, Kieferknochen angebrochen, Niere gequetscht, Gehirnerschütterung, Nasenbein gebrochen.“ Er listete jede Verletzung wie in einem Klinikbericht auf, ohne mehr als den Mund zu bewegen. Claas' Magen zog sich schmerzhaft zusammen.


  „Er lag schon am Boden, und ich habe zugetreten. Noch zwei Mal. Ich hätte ihn ganz leicht töten können“, fuhr Jockel sehr leise fort. „Er war mein bester Freund, dachte ich. Wir kannten uns seit der Grundschule.“ Er atmete heftig, pumpte die Luft tief und ruckartig in die Lungen. Unsichtbare Krämpfe schüttelten ihn, und Claas legte die Hände weich auf seine Knie. Jockel zuckte zusammen und richtete den Blick auf ihn. In seinen Augen glühte die Sehnsucht, und seine Lippen zitterten.


  „Jedes Spiel“, flüsterte er. „Ich war bei jedem deiner Spiele. Ich habe immer nur dich gesehen, und als du dein Shirt ausgezogen hast, da … Es war nur ein Foto. Für mich, ganz alleine für mich. Wieso musste er es sich ansehen? Wieso musste er solche Sachen über dich sagen? Ich ...“


  Er schluckte hart, rang nach Luft und blinzelte. „Alles ist danach kaputtgegangen. Meine Mutter hat nur noch geheult, mein Alter ist total ausgerastet und hat versucht, mich rauszuschmeißen. Sogar die Polizei hat er gerufen.“ Jockel lachte einmal bellend auf. „Ein Skinhead. Logisch, die haben ihm alles geglaubt, was er gequatscht hat. Und nach dem, was in der Schule passiert war, sowieso. Mein Trainer hat mich natürlich auch hochkant rausgeworfen. Niemand von denen wollte mehr etwas mit mir zu tun haben. Niemand.“


  Abermals senkte er den Kopf, die Hände im Nacken verschränkt. Claas lehnte sich weiter vor. Seine rechte Hand legte er unter Jockels Kinn und hob dieses langsam an, suchte die graublauen Augen. Er lächelte, auch wenn ihm elend zumute war.


  Das war also Jockels Geschichte. Und er war ein Teil davon. Ein wesentlicher Teil. Er war die Ursache, wenn man es genauer betrachtete. Was für ein Scheiß: den besten Freund zusammengeschlagen und verloren, von der Schule geflogen, die Mutter enttäuscht, vom Vater verstoßen, rausgeworfen und bei der Polizei angezeigt, aus dem Kampfsportverein geschmissen, alleine, ganz alleine. Kein Wunder, dass Jockel ist, wie er nun mal ist. Vermutlich fanden nur seine Skinheadkumpel toll, was passiert war.


  Ganz langsam hob Jockel den Kopf und sah Claas an. Seine Hände fielen herab. In seinem Gesicht, in seinen Augen hatte sich der Schmerz eingegraben; Claas konnte die Linien sehen, jede davon, konnte ahnen, welche Last er mit sich getragen hatte und noch trug, all die Jahre. Alles hatte er in sich verschlossen, eingemauert, hinter seiner Fassade verborgen und niemanden herangelassen. Die Bewahrung seines Geheimnisses hatte sich in die Seele gefressen, die Narben gingen unglaublich tief.


  Zögernd hob Jockel seine linke Hand, strich mit dem Handrücken flüchtig über Claas' Wange. Seine Finger fuhren durch dessen Kinnbart übers Kinn zum Hals. Eine zaghafte Berührung, als ob er sich nicht trauen würde, ihn tatsächlich anzufassen. Claas beugte sich weiter vor, schob sich ganz dicht heran und küsste ihn, die Hand noch immer unter dessen Kinn.


  „Du bist nicht mehr alleine“, flüsterte er, strich über die rauen Stoppeln des Kopfes und fügte stumm hinzu: Ich bin da und ich stehe ab jetzt zu dir, was auch passiert. Ich liebe dich, egal, was geschehen ist.


  Jockel legte seine Hände an Claas' Hüften. Sein Atem beruhigte sich Stück für Stück, und er ließ sich küssen, hatte die Augen halb geschlossen. Claas setzte sich neben ihn.


  Jockel seufzte. Ein Laut, der sich direkt in Claas' Brust bohrte. Sein Freund ließ sich nach vorne sinken, barg seinen Kopf an Claas' Hals. Die Hände, noch immer an dessen Hüften, fühlten sich kalt an. Mit brennenden Augen saß Claas da und hielt ihn. Kein Weinen, kein Laut, drang aus Jockels Brust, nur ein trockenes Schluchzen, ein gelegentlich tieferes Atmen. Das war Weinen auf Jockels Art. Die Einzige, die er zuließ.


  Nebeneinander saßen sie auf dem Sofa, vergaßen die Zeit. Der Fernseher lief, ein Spielfilm, eine Show nach der anderen. Irgendwann war Jockels Kopf tiefer gerutscht, von der Schulter in den Schoß. Claas ließ seine Finger über den rasierten Schädel gleiten, während er sich von dem Programm berieseln ließ. Er wollte nicht nachdenken, sich nicht vorstellen, wie es für Jockel gewesen sein musste. Die ganze Zeit alleine, ohne mit jemandem reden zu können. Es gab noch viele Fragen und er würde sie stellen und Antworten bekommen. Das wusste er genau.


  Die schwersten Antworten hatte er heute bekommen, den härtesten Teil erfahren. Und er konnte Jockel verstehen. Nichts konnte ungeschehen gemacht werden. Er trug seine Schuld mit sich, würde sie nie vergessen können. Aber nun war Claas da und konnte einen Teil davon mittragen. So wie es sein sollte. Jockel hatte sich ihm geöffnet, sich ihm anvertraut. Dieses Vertrauen musste er sich ebenso verdienen.


  Jockel rührte sich und öffnete blinzelnd die Augen. Ein Lächeln überflog sein Gesicht, als er zu Claas hoch blickte.


  „Es ist spät. Wollen wir nicht langsam ins Bett gehen?“, flüsterte dieser. „Morgen ist ein neuer Tag, ja?“


  Jockel nickte, und Claas hatte das Gefühl, dass seine Züge weicher geworden waren.


  36 Hard Ride


  Jockels Atemzüge waren ruhig und gleichmäßig. Er hatte die Bettdecke einladend zurückgeschlagen, und Claas mit dem Rücken zu sich herangezogen, sodass dieser nun halb auf ihm lag, Jockels Arme um sich.


  Jockel brauchte diese Nähe und auch Claas gefiel es, jeden Atemzug unter sich zu spüren. Jockel war eingeschlafen, er selbst war zu aufgewühlt dafür.


  Verfluchter Pity und alle seine Worte. War der Punk wirklich eifersüchtig? Claas konnte sich sein Verhalten nicht anders erklären. Er wusste nicht genau, was Pity und Jockel verbunden hatte, aber dass der Punk ihm nie so nahe gekommen war wie er, war klar.


  Alles, was Pity wusste, war, was Jockel im Suff von sich gegeben hatte. Ein Foto von ihm auf dem Handy und dass Jockel ausgerastet war. Ungeoutet hatte er seine Empfindungen verstecken müssen. Claas konnte sich noch gut an seine eigene Verwirrung erinnern, als seine Gefühle Achterbahn fuhren und er sein Herz seiner Mutter ausgeschüttet hatte. Jockel hatte dies nicht gekonnt.


  Wie viel Wut und angestauter Zorn hatten sich in dieser Tat Bahn gebrochen? Jockel hatte jahrelang unter einem alkoholkranken, gewalttätigen Vater zu leiden gehabt, seine Regungen stets unterdrückt. Das hatte ihn gewiss beeinflusst. Aber Jockel war nicht grundsätzlich gewalttätig. Nein, definitiv nicht. Auch wenn er ein Skinhead war.


  Claas ließ seine Finger über die Arme streichen, die ihn hielten. Also hatte sich Jockel schon früh in ihn verliebt. Er hatte dessen Sehnsucht und Liebe sehr deutlich gespürt. Wie hatte er daran zweifeln können? Eigentlich hätte er es besser wissen müssen und Jockel einfach vertrauen, aber da war so viel Ungesagtes zwischen ihnen, so viele Geheimnisse.


  Nie wieder, schwor sich Claas. Niemals werde ich an dir zweifeln. Du verdienst Vertrauen, du liebst mich, wie ich dich. Ich kann dir vertrauen und du mir. Scheiß auf Pity und alle anderen. Und wenn ich den in die Finger bekomme, der kann was erleben.


  Er schloss die Augen und seufzte. Was für ein verkorkster Start in ihr Wochenende. Es konnte nur besser werden. Müde schloss er die Augen und nickte nach einer Weile tatsächlich ein. Er wurde erst wach, als sich seine Unterlage vorsichtig bewegte. Schlaftrunken drehte er den Kopf und legte seine Wange an Jockels Brust. Es war noch mitten in der Nacht. Zufrieden ließ er sich von dem gleichmäßigen Auf und Nieder wiegen. Finger fuhren über seine Brust, strichen vorsichtig durch seine Haare.


  „Hast du ihm wirklich geglaubt?“, murmelte Jockel in die Dunkelheit des Schlafzimmers hinein.


  „Hm?“, machte Claas, nicht wirklich gewillt, dem angenehmen Halbschlaf zu entkommen. „Meinst du Pity?“


  Jockel seufzte und wickelte sich eine Haarsträhne um den Finger.


  „Es erschien nicht so abwegig“, flüsterte Claas gähnend, die Augen noch immer geschlossen. Er wollte nicht über dieses Arschloch reden. Er wollte ihn vergessen.


  „Pity steht total auf Schmerz“, flüsterte Jockel. „Das macht ihn an. Er fand die Glatze toll, die Stiefel, dass ich ein Skinhead bin halt.“


  Claas blinzelte und hörte widerwillig neugierig zu. Jockel wollte reden, also würde er auch zuhören. „Ich war eine Weile mit ihm unterwegs, als ich herkam. Hat sich so ergeben. Und ich … fand es ganz okay. Ich war so voller Wut und er … er fand es gut.“ Jockels Hand strich über Claas' Wange und dieser hob nun doch ein wenig den Kopf, suchte in der Dunkelheit den Augenkontakt.


  „Pity liebt das Spiel mit dem Feuer. Er wusste, dass ich schon einmal die Kontrolle verloren hatte. Er hat mich immer ‚Killer‘ genannt, und gerade die Gefahr hat ihn total aufgegeilt. Ich war ein paar Mal kurz davor zu weit zu gehen“, gab Jockel schwermütig zu. „Deswegen habe ich es beendet. Ich bin nicht so.“


  Seine Brust hob und senkte sich in einem schweren Atemzug. „Ich stehe nicht auf Gewalt und SM. Und schon gar nicht mit dir.“ Die Hand hob Claas' Kinn an und er spürte feuchte Lippen an seinen. Jockels Stimme war ein heiseres Flüstern: „Ich schwöre dir, dass ich dir niemals Schmerzen zufügen werde und nie etwas tun werde, was du nicht willst, ja?“


  Claas schluckte und musste lächeln. Seine Stimme klang rau. „Okay.“ Ja, er glaubte Jockel. Er vertraute ihm. Es gab keinen Grund, an seinen Worten zu zweifeln. Nicht mehr. Jockel hatte ihm sein größtes Geheimnis anvertraut, sich vor ihm mehr entblößt als je zuvor.


  Claas erwiderte die Küsse, drehte sich um und erfühlte mit den Lippen Jockels Gesicht und Kinn. Seine Finger fuhren über die Brust, ertasteten die Brustwarzen und wanderten zum Schlüsselbein. Die Angst war völlig verflogen und hatte erneuter Lust, heißem Begehren, Platz gemacht. Sex war eine Sprache, in der sie sich beide verständigen konnten, in der es keine Missverständnisse gab.


  Jockels Hände legten sich an Claas' Rücken, fuhren hinauf und hinunter bis unter den Bund seiner Shorts und umfassten seinen Hintern. Er wurde gegen ihn gedrückt und lächelte, als er dessen Erregung an seinem Schritt spürte.


  „Willst du jetzt mit mir schlafen?“, raunte Jockel an seinem Ohr, seine Zungenspitze neckte das Ohrläppchen, seine Finger kneteten den Hintern, zogen die Backen auseinander. Heißer Atem streifte Claas' Hals und ließ ihn schaudern.


  „Ja“, gab er flüsternd zurück. Er wollte, und wie er es wollte.


  Jockel gab einen zufriedenen Laut von sich und eine Hand verschwand. Die Nachttischlampe flackerte auf, und Claas blinzelte in das helle Licht. Endlich konnte er Jockels Augen sehen und das Lächeln auf seinem Gesicht. Dieser griff nach den Kondomen und dem Gleitgel, hauchte Claas einen weiteren Kuss auf die Lippen und löschte das Licht. Die folgende Dunkelheit erschien viel intensiver und irritierte Claas ein wenig.


  „Macht dir das Angst?“, erkundigte sich Jockel. Seine Hände schoben Claas' Shorts hinab und er befreite sich ebenfalls von seinen. Die Bettdecke rutschte ans Bettende.


  „Nein“, meinte Claas wahrheitsgemäß. „Ich weiß nur nicht, warum du …“


  „Warte ab“, unterbrach ihn Jockel und ergänzte, abermals direkt an der Ohrmuschel: „Vertrau mir einfach.“


  „Okay.“ Claas schloss die Augen und überließ sich dem Gefühl von Vertrautheit. Es war ein wenig seltsam, gar nichts zu sehen und sich nur auf den Tast- und Hörsinn zu verlassen, aber jede Berührung erschien ihm nun viel intensiver, und er begann zu ahnen, warum Jockel es auf diese Weise wollte.


  Er hatte heute kurzfristig das Vertrauen in ihn verloren und dies war immens wichtig, sowohl für Jockel als auch für ihn. Vielleicht konnte er es jetzt vollständig zurückgewinnen. Ja, das will ich, denn ich liebe es, wenn er dominant ist, ich mag es, wenn ich ihn machen lassen kann. So wie jetzt.


  Kräftige Hände fuhren über seinen Rücken, griffen gelegentlich fester zu. Gerade diese unerwarteten Berührungen peitschten ihn hoch, ließen Gänsehaut über seinen Rücken jagen. Der Schweiß auf seiner und Jockels Haut intensivierte ihren Geruch. Endlich schloss sich die Hand um seine Erregung und Claas tastete ebenfalls zwischen sie, doch ein leises Knurren ließ ihn innehalten. Er nahm seine Hände fort. Es war Jockels Turn.


  „Knie dich hin“, kam die Anweisung, und Claas folgte ihr sofort, rutschte hinunter um sich zwischen Jockels Oberschenkel zu knien. Erneut spürte er die Hand an seinem steifen Penis. Ein Finger fuhr zwischen seinen Hoden hindurch, mit sanftem, erregendem Druck über seinen Damm, schickte elektrische Impulse durch seine Nerven. Die andere Hand streifte ihm inzwischen ein Kondom über. Wollte Jockel dieses Mal keine Sauerei im Bett haben? Egal, die Berührung und das Abrollen selbst waren stimulierend genug, um Claas keuchen zu lassen. Er wusste nicht recht, wohin mit seinen Händen und legte sie auf die kräftigen Oberschenkel links und rechts neben sich. Unter den Fingerkuppen spürte er raue Haare. Jockels Atem ging ebenso schnell wie seiner, doch im dunklen Zimmer konnte er die Umrisse seines Gesichts nur erahnen. Claas ließ seine Finger höher gleiten und ertastete die harte Erektion. Pure Haut, weich und unter Spannung, pulsierend und feucht.


  „Soll ich dir den Gummi überziehen?“, fragte er und schnupperte nach dem wundervollen Moschusduft, der von Jockels Penis aufstieg. Unter seinem Daumen war die Eichel, und Jockel gab leise, stöhnende Laute von sich, als Claas darüber fuhr.


  „Nein“, stieß Jockel hervor, und Claas stutzte überrascht.


  „Du bist dran.“


  Was? Irritiert stoppte Claas in der Bewegung, doch er konnte Jockels Augen nicht erkennen. Stattdessen umschloss dessen Hand fest seine Erektion und er wurde näher an ihn herangezogen. Wollte Jockel etwa, dass er ihn …?


  Er spürte Druck an seiner empfindlichen Eichel, einen Widerstand, der nur zögernd nachgab. Die Oberschenkel schlossen sich plötzlich um ihn, Beine drückten ihn stärker gegen Jockels Unterleib, während dieser seine Erektion in sich schob.


  Claas entkam ein überraschter, lusterfüllter Laut. Um seinen Penis schloss sich weiches, heißes und dennoch festes Gewebe. Ich bin in ihm, ruckte die Erkenntnis durch seinen Verstand. Ich schlafe mit ihm. Himmel, er lässt sich von mir ficken.


  „Was ...?“, quetschte er über die Lippen, der Rest ging in einem lang gezogenen Stöhnen unter, und Claas krümmte sich, während er tief in Jockel glitt. Diese Enge. Unglaublich warm. Wahnsinn, er drückt mir den Schwanz zusammen mit jedem Atemzug, mit jeder winzigen Bewegung.


  Jockels Hände lagen erneut auf Claas' Hintern, schoben ihn noch tiefer hinein. Er keuchte und seine Laute klangen lust- und schmerzerfüllt zugleich. Claas wusste so genau, wie er sich fühlte und verharrte mit zusammengebissenen Zähnen, bis der Duck der Kontraktionen nachließ. Das ist echt Wahnsinn, und Jockel hat vorher keinen Ton gesagt. Einfach so. Nein. Dies ist seine Art, dir zu zeigen, wie sehr du ihm vertrauen kannst. Dass du etwas Besonderes bist. Und dass es nicht nur darum geht, dass er dich fickt. Oh ja, ich verstehe es.


  „Beweg dich“, forderte Jockel, seine Stimme heiser und angestrengt. Gleichzeitig verschwanden seine Hände von Claas' Hintern und hielten die Hüfte fest, die Beine umklammerten Claas allerdings umso fester. Selbst wenn er es gewollt hätte, konnte er sich nicht einfach zurückziehen. Sein Spielraum war klein, dennoch bewegte er sich vorsichtig vor und zurück. Oh wow.


  „Mehr“, stöhnte Jockel, dessen Haut ebenso zu glühen schien wie sein Innerstes. Claas hatte das Gefühl zu dampfen und wusste, dass er diese Reibung und diesen Druck nicht lange durchhalten konnte. Das war ganz anders, als er es sich vorgestellt hatte.


  „Geht nicht“, brachte er keuchend hervor. „Du klammerst zu sehr.“ Augenblicklich ließ der Druck der Beine nach und im nächsten Moment rollte sich Jockel mit ihm herum. Claas entwich für einen Moment sämtlicher Atem und japsend rang er nach Luft, als er sich plötzlich auf dem Rücken wiederfand und Jockel über ihm kniete.


  „Scheiße“, stieß er hervor, danach kamen nur noch unartikulierte Laute heraus, die Jockel mit jeder Bewegung seiner Hüften kontrollierte und hervorlockte. Er reitet mich. Dieser Typ ist echt irre. Claas' Gehirn verdampfte, ließ ihn als stöhnendes Lustbündel zurück, welches Halt an Jockels Armen suchte. Seine Hüfte stieß instinktiv hoch, um sich mit dieser Enge zu vereinen. Der Ritt war wild und kurz, denn Claas konnte nicht mehr lange an sich halten, zu stark war die Stimulation, die Faszination des Neuen. Mit Jockels Namen auf den Lippen kam er, spürte seinen heißen Samen in das Kondom schießen und stieß noch heftiger nach oben, versuchte jede Zuckung seines Körpers auszukosten.


  Jockel lachte kehlig, spannte seine Muskeln an, und Claas hätte um ein Haar in purer Ekstase aufgeschrien. „Bist … du … wahnsinnig?“


  „Ja“, raunte Jockel, der sich vorbeugte und dessen ruckartige Bewegungen darauf schließen ließen, dass er sich selbst zum Höhepunkt verhalf. „Nach dir.“


  Claas konnte nicht antworten. Sein Hirn war Brei, seine Lippen wurden von Jockels Mund verschlossen und dessen Zunge raubte ihm jede Antwort. Warm spritzte Jockels Samen auf seinen Bauch, mischte sich mit dem Schweiß zu einem wahren Potpourri sexueller Düfte.


  „Du hast überhaupt gar keine Ahnung, wie lange ich dich schon wollte“, flüsterte Jockel dicht an seinen Lippen. „Du hast mich nicht mal bemerkt, und niemand anders wusste davon.“


  Urplötzlich umschlossen seine Hände Claas' Gesicht, die Finger gruben sich in sein Haar, und obwohl es viel zu dunkel war, wusste er, auf welche Weise ihn Jockel ansah, wie sich dessen brennender Blick in ihn bohrte.


  „Die anderen haben auf dich gezeigt und heimlich gelacht. Der Homo, haben sie gesagt. Habt ihr schon gehört: Der hat sich geoutet und zugegeben, dass er schwul ist.“ Jockel lag auf Claas und dieser konnte spüren, wie er schwer schluckte. „Ich habe mich das damals nicht getraut“, wisperte er und fügte nach einer bedeutungsvollen Pause hinzu: „Du schon.“


  „Ich …“ Das Gefühl von Enge in der Kehle war sehr stark, und Claas wusste auch nicht recht, was er sagen sollte.


  „Du warst viel mutiger, als alle anderen“, fuhr Jockel fort, und Claas meinte, ihn zärtlich lächeln zu sehen. „Ich war bei jedem Spiel, habe dich immer heimlich beobachtet. Du warst … toll. Ich hätte dich gerne angesprochen, aber das ging nicht. Ich … konnte es nicht.“


  „Stalker“, gab Claas milde spöttisch zurück, legte seine Hände an Jockels Wangen und ihm entkam ein leises Lachen. Wenn er sich vorstellte, wie Jockel ihn von der Tribüne aus den Schatten heraus mit sehnsüchtigen Blicken verfolgt hatte, wurde ihm warm. Verrückt: Ein Skinhead, gefangen in der Gruppe seiner Freunde und einem unschönen Elternhaus, gefangen auch in seinem Begehren und seinen sexuellen Wünschen – und er war der Schlüssel gewesen. Harter Tobak. Kein Wunder, dass er so verkorkst ist.


  Jockel lachte ebenfalls verhalten. „Ziemlich verrückt, oder?“


  Claas nickte und wusste, dass Jockel die Bewegung spüren würde. „In der Tat. Ich habe es echt nicht mitbekommen.“


  „Ich war im Jugendknast“, erzählte Jockel weiter, sein Körper spannte sich ein wenig an, doch seine Finger setzten ihr zärtliches Spiel fort. „Danach wusste ich nicht wohin. Zurück ging nicht, mein Alter hätte mir die Hölle heißgemacht. Ich war auf Bewährung und bin erstmal bei meiner Schwester untergekommen. Aber deren Macker konnte mich nicht leiden und so hat sie den Bruder meiner Mutter gefragt.“


  Claas lauschte überrascht. Da war sie also, Jockels Lebensgeschichte, und er erzählte sie ihm freiwillig.


  „Ingo ist ziemlich verschroben, er hat sonst nicht viel mit seiner Schwester zu tun.“ Jockel lachte erneut. „Ein echter Professor halt, aber er war früher auch mal Hippie und in ein paar schiefen Sachen drin. Er hat mir tatsächlich angeboten, sein Haus zu hüten und dafür hier zu wohnen. Ich muss mich nur um die Gärtner und alles drum herum kümmern.“


  „Wow“, entkam es Claas.


  „Ja, da waren die Bewährungshelfer auch zufrieden“, brummte Jockel und ließ sich seufzend neben Claas sinken. Dieser griff zwischen seine Beine und zog das Kondom ab, ließ es neben dem Bett fallen. Er war total erschöpft und wollte nur noch neben Jockel liegen und diesem zuhören, sich an ihn kuscheln und Pity, das Arschloch, vergessen.


  „Am Anfang war es dennoch eine irre Zeit“, fuhr Jockel fort. „Hier kannte mich keiner, ich bekam jedoch schnell Kontakt zur Szene, und ich habe mich endlich outen können. Also zumindest bei einigen. Pity habe ich da kennengelernt, und dann haben wir halt miteinander rumgemacht.“ Sein Seufzen war sehr leise und er lehnte seinen Kopf gegen Claas.


  „Das wurde mir irgendwann unheimlich, was der alles wollte. Der Typ hat echt einen an der Klatsche. Der schmeißt sich zu viel Dope ein.“ Der Gedanke war Claas schon gekommen und das passte auch zu Mels Aussage über den Punk. „Also habe ich es beendet. Fand er wohl nicht gut. Er kam immer wieder an und wollte mich überreden.“


  „Kann ich mir vorstellen“, murmelte Claas und tastete nach Jockels Hand. Seine Finger schlossen sich darum, und er zog sie zu sich heran. „Also war er eifersüchtig und hat mir deshalb davon erzählt. Er wollte mir Angst machen.“


  Von Jockel kam eine brummende Zustimmung. „Arsch.“


  „Arsch“, bestätigte Claas lächelnd. „Der soll sich warm anziehen, wenn ich ihn zu fassen bekomme.“


  „Der steht drauf“, meinte Jockel. „Vielleicht wollte er von dir einen Tritt in den Arsch bekommen?“


  Noch einmal lachte Claas auf und schüttelte den Kopf. Pity war verrückt und im Grunde hoffte er sehr, ihm nicht mehr begegnen zu müssen. Aber wenn, dann würde er sich definitiv nicht wieder so einschüchtern lassen.


  Er spürte Atem an seinem Hals und die Berührung durch Jockels Nase.


  „Ich dachte, ich könnte dich vergessen“, flüsterte dieser. „Ging nicht. Egal, wen ich gefickt habe, immer dachte ich dabei an dich und als ich dich dann in dem Schuppen wieder gesehen habe … Oh Mann.“ Seine Lippen saugten die Haut ein und besänftigten sie mit einem Kuss. „Ich wusste nicht, was ich machen sollte, denn die anderen waren dabei und von denen hat keiner einen blassen Schimmer, wie ich ticke. Und ihnen fiel auf, dass ich dauernd zu dir hingeschaut habe. Ich …“


  „Schon okay“, unterbrach ihn Claas und dachte mit einem Lächeln an ihre erste Begegnung zurück. „Vergeben und vergessen, ja? Für mich zählt nur, was jetzt ist, und außerdem bin ich schweinemüde. Lass uns endlich schlafen.“


  Jockel widersprach nicht und bald bewiesen tiefe, ruhige Atemzüge, dass er eingeschlafen war. Claas brauchte nicht viel länger und behielt die Hand in seiner, bis er am nächsten Morgen aufwachte.
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  „Hör doch bloß auf rumzuzappeln, davon kommen wir auch nicht schneller an.“ Sophie verdrehte genervt die Augen. Sie sah ihren Freund Philipp neben sich Hilfe suchend an. Kati, die ihr im Zug gegenübersaß, streckte ihr die Zunge raus.


  „Das ist mein erstes Konzert in Hamburg, und dann noch diese obermegageile Band. Ich finde, da darf ich zappelig sein“, schimpfte sie und stieß Mel an, die an Patricia gelehnt neben ihr saß und zustimmend nickte. „Außerdem bin ich als Einzige derzeit solo und komme mir beinahe überflüssig vor im Kreise der Verliebten.“


  Claas legte spontan seinen Arm um sie, und Kati kuschelte sich seufzend an ihn. Nach einem heftigen Streit vor ein paar Tagen hatten Kati und ihr Freund sich getrennt. Claas hoffte, dass es nur vorübergehend war, aber Daniel war deswegen natürlich nicht mitgekommen auf ihren Trip nach Hamburg.


  „Vielleicht treffe ich ja den absoluten Traumtyp auf dem Konzert“, sinnierte Kati vor sich hin. „Liebe ist so schön und frisch verliebt sein erst recht.“ Sie lächelte die beiden anderen Mädchen an. Mel trug dunkle Kleidung, wie sie es von ihr schon gewohnt waren, war allerdings heute zudem im Gothicstyle geschminkt. Ihr fast weißes Gesicht wirkte ästhetisch und ein wenig Furcht einflößend zugleich.


  Patricia war ebenfalls blass, was allerdings nicht an der Schminke lag. Sie war seit einigen Wochen volljährig und lebte seit der Eskalation daheim bei Mel und deren Mutter. Das Jugendamt hatte nur zögerlich interveniert, doch war sie nun alt genug, um alleine über ihr Leben zu bestimmen. Ihr Vater hatte mehrere Versuche unternommen, sie „auf den Pfad der Tugend und Vernunft“ zurückzubringen und sogar einmal unter Gewaltandrohung versucht, sie heimzubringen, woraufhin Mels Mutter die Polizei gerufen hatte. Keine schöne Sache.


  Patricia litt extrem unter der Situation und hatte jeden Kontakt zu ihrer Mutter und ihrem Vater abgebrochen. In der Schule waren ihre Leistungen natürlich auch abgesackt und ihr einziger Halt war Mel, die sie nahezu abgöttisch liebte. Claas wünschte sich sehr, dass es zwischen ihnen nie ein Zerwürfnis wie zwischen Kati und Daniel geben würde. Er fürchtete, dass Patricia das nicht so wegstecken könnte wie die lebensfrohe Kati.


  „Holt uns dein schweigsamer, glatzköpfiger Freund eigentlich direkt am Bahnhof ab?“, fragte Sophie und riss Claas aus den unliebsamen Gedanken. Er nickte lächelnd und fühlte augenblicklich Vorfreude in sich aufsteigen. „Er wollte kommen, hat er gesagt.“


  Sophie grinste ihn an und meinte: „Hat da etwa einer Sehnsucht?“


  „Was denkst du denn?“, warf Kati ein. „Die beiden sind schon wochenlang getrennt, logisch steht Jockel ungeduldig am Gleis und hält nach dem Zug Ausschau.“


  „Womöglich noch mit roten Rosen? Glaub ich nicht. Jockel definitiv nicht“, meinte Philipp kopfschüttelnd. „Hey, wir Männer sind nicht so furchtbar romantisch veranlagt.“


  Claas nickte wissend. Jockel würde vermutlich nicht unruhig am Bahnsteig auf- und abwandern, sondern, mit den Händen in den Hosentaschen, dort sitzen und jedem finstere Blicke zuwerfen.


  Mehr als ein: „Hey, Homo“, würde er zur Begrüßung auch nicht an Zärtlichkeiten von sich geben, aber das störte Claas längst nicht mehr, denn er wusste genau, was sich hinter Jockels kühler Fassade verbarg. Gefühle zeigte er nur, wenn sie alleine waren.


  Jede Woche erschien unendlich lang ohne ihn, und Claas freute sich jedes Mal, wenn er endlich in den Zug steigen und zu ihm fahren konnte. Einmal hatte er montags die Schule geschwänzt, nur um noch länger mit ihm zusammen sein zu können. Seine Mutter hatte es natürlich mitbekommen und ihm eine ihrer wenigen Standpauken gehalten, die ihn mit schlechtem Gewissen zurückgelassen hatte.


  Sie hatte ja Recht: Er musste seinen Abschluss schaffen, danach konnte er schauen, ob es was mit dem angestrebten Studienplatz in Hamburg wurde.


  Claas dachte daran, wie ihn Jockel gefragt hatte, ob er lieber in Hamburg oder Berlin oder woanders studieren wollte. Er hatte ganz ruhig und gefasst gewirkt, die Frage kam eher beiläufig, und nur Claas mit seinem Intensivkurs in Jockelsch hatte die Anzeichen von Nervosität bemerkt. Er hatte geantwortet, dass er schon versuchen wollte, nach Hamburg zu kommen, dies aber nicht sicher sei.


  „Wenn es woanders was wird, finde ich da auch schon einen Job“, hatte Jockel gebrummt und plötzlich den Arm um Claas' Taille gelegt. Hauptsache, wir bleiben zusammen, hatte er mit seinem Kuss gesagt.


  „Claas ist schon wieder weggetreten“, bemerkte Mel lachend und stieß ihn an. „Bist du auf Liebesentzug?“


  „Und wie“, stöhnte er. „Letztes Wochenende konnten wir uns nicht sehen, weil er auf so einer blöden Montage war. Und dieses Wochenende habe ich noch euch alle an den Hacken.“


  „Oh, wir sind ja morgen schon wieder weg“, versprach Philipp mit einem Augenzwinkern. „Dann seid ihr ganz ungestört. Bei was auch immer will ich gar nicht wissen.“


  „Knutschende Kerle sind so süß“, meinte Kati. „Du hast ja keine Ahnung.“


  Philipp verdrehte die Augen und enthielt sich eines Kommentars.


  „Aber es ist total großartig, dass Jockel uns alle bei sich übernachten lässt“, fügte Patricia hinzu. „Hat er denn echt genug Platz?“


  „Das Haus ist ziemlich groß und hat viele Zimmer“, versicherte Claas. „Und er hat die Erlaubnis von seinem Onkel bekommen, dass ihr nach dem Konzert dort übernachten dürft.“


  Vor einigen Wochen hatte er Jockels Onkel Ingo sogar persönlich kennenlernen dürfen, der einen Vortrag in Hamburg hielt und in seinem Haus übernachtete. Wie Jockel schon erzählt hatte, wirkte der Professor etwas zerstreut, und Claas war sich nicht ganz sicher, ob er wirklich mitbekommen hatte, dass er und Jockel ein Paar waren. Er hatte abends mit ihnen zusammen gegessen und Claas stundenlang mit seinen Thesen zu diversen Bereichen der Physik traktiert. Dieser hatte weit weniger als ein Viertel davon kapiert, aber Ingo ging es wohl vor allem darum, dass ihm jemand zuhörte. Ein inniges Verhältnis schien er zu Jockel, der schweigend dabei gesessen hatte, definitiv nicht zu pflegen.


  „Noch eine Haltestelle.“ Kati deutete aufgeregt auf die Anzeige. „Haben wir wirklich genug Zeit, um vorher was zu essen?“


  „Ja, haben wir“, versicherte Claas, ehe Sophie reagieren konnte, die abermals die Augen rollte. „Wir können zu McDo oder Burger King oder zu Subways.“


  „Egal, Hauptsache, was zu futtern“, brummte Philipp. „Ich habe echt Kohldampf.“


  „Hast du doch immer.“ Sophie stieß ihn liebevoll in die Seite und küsste ihn. „Du wirst langsam immer fetter.“


  „Und du findest mich immer noch toll“, gab er lachend zurück.


  Zufrieden sah Claas von einem zum anderen. Seine Mädels waren klasse, und er war unglaublich glücklich, dass ihre bunte Clique sich so super verstand. Warum konnte es nicht überall so sein? Wunschdenken, denn in den meisten Köpfen steckten eben Vorurteile fest, die sich nur schwer lösen ließen.


  Jockel stand wie erwartet auf dem Bahngleis und lächelte ihnen entgegen, und obwohl er den Mädchen und auch Philipp zunickte, ruhte sein Blick die ganze Zeit auf Claas. „Hey Homo.“


  „Hallo Skin.“ Claas grinste ihn an und schnappte überrascht nach Luft, als Jockel den Arm um seine Taille legte und ihn gleichzeitig Richtung Rolltreppe bugsierte.


  „McDo ist oben. Wir gehen was essen, bringen die Sachen zu mir und dann fahren wir gleich weiter“, brummte Jockel zu den anderen, von denen keiner widersprach.


  Das gehauchte: „Süß“, von Kati bekam Claas durchaus noch mit. Es war ihm egal, er lehnte sich glücklich gegen Jockel. Auf dem Weg zum Restaurant ließ dieser ihn zwar los, Claas schwebte dennoch weiterhin wie auf Wolken. Es waren diese kleinen Gesten, die ihre Beziehung ausmachten.


  In fröhlicher Runde saßen sie zusammen, und Jockel ließ sich von den üblichen Sticheleien Sophies nicht aus der Ruhe bringen. Er saß neben Claas und seine Hand lag öfter auf dessen Oberschenkel. Ab und an verschränkte er seine Finger unter dem Tisch mit Claas'.


  Die Mädchen waren erwartungsgemäß von Jockels Wohnung beeindruckt, und die Männer mussten ziemlich drängeln, damit sie endlich loskamen. Gemeinsam brachen sie zum Konzert auf.


  Inmitten der großen Menge an jungen Leuten, die von der S-Bahnstation Dammtor in Richtung CCH strömten, fielen weder Mel noch Jockel besonders auf. Ebenso wenig, dass die beiden Mädchen Händchen hielten oder die beiden Jungs. Sie waren Teil des Ganzen, weder belächelt, noch schief angesehen. Goths, Punks, Skins, Emos, Homos oder Heteros – sie waren alle Besucher des Konzertes und freuten sich auf die Show. Ihr Aussehen oder ihre sexuelle Ausrichtung spielte für diese Zeit keine Rolle. Fast keine.


  „Lass mal den Jockel vorweg“, meinte Sophie feixend, als das Gedränge immer größer wurde und sie in der Halle nach einem guten Standort suchten. „Dem machen alle Platz, wenn er sein Böser-Bube-Gesicht aufsetzt.“


  Patricia und Mel lachten und auch Jockels Mundwinkel zuckten. Er setzte die Maske auf und tatsächlich wichen ihm die Leute aus, und sie erreichten ihren Wunschort relativ nahe an der Bühne.


  „Klasse“, bemerkte Philipp und blickte sich zufrieden um. „Hier können wir die Band super sehen und werden trotzdem nicht von den kreischenden Fans zerdrückt. Wer ist eigentlich als Vorgruppe dabei?“ Sophie zog ihre Karte heraus und warf einen Blick drauf. „Chevaliers of Chaos.“ Sie zuckte die Achseln. „Nie gehört. Egal, die sind hoffentlich schnell durch.“


  „Das ist eine Boyband. Die habe ich schon mal irgendwo spielen gehört“, erklärte Mel. „Die waren gar nicht mal so schlecht.“


  „Und haben einen ganz schnuckeligen Keyboarder“, warf Kati ein.


  Mel nickte und grinste. „Der vergeben ist. Zumindest habe ich ihn nach dem Auftritt mit seinem Mädchen rumknutschen sehen.“


  Kati seufzte ergeben. „Vergeben oder schwul. Immer habe ich so ein Pech.“


  „Oder beides“, konterte Claas lachend und hakte sich bei ihr ein. „Hey, es fängt an.“


  Das Licht verschwand und nur die Bühne blieb beleuchtet. Die Vorband war wirklich gut, und Claas musste Kati Recht geben: Der Keyboarder, ein Typ mit schwarzen Haaren, war durchaus sehr attraktiv. Claas' Blick hingegen ging immer wieder zu Jockel. Er nahm sein Profil in sich auf, das markante Kinn, den kahlen Schädel, jedes Detail an ihm, welches er kannte und liebte. Er war perfekt, und Claas nutzte das laute Durcheinander und schützende Dunkel zu einer Umarmung und einem Kuss, den Jockel sofort erwiderte.


  „Netter Auftakt“, kommentierte Sophie, nachdem die Vorband unter lautem Applaus von der Bühne verschwunden war und die Umbauten begannen. „Jetzt habe ich total Durst bekommen, aber ich komme nie im Leben durch die Menge.“ Sie lächelte Philipp an, der seufzend die Schultern hob und den Wink verstand. „Was willst du denn haben? Cola?“


  Sophie nickte.


  „Oh, wenn du schon dabei bist …“ Kati lächelte Philipp mit Augenaufschlag an.


  „Wir gehen für alle was holen“, brummte Jockel plötzlich, griff nach Claas' Hand und zog ihn mit sich. Lächelnd folgte dieser ihm. Widerstand zwecklos. Sie kämpften sich durch das Gedränge in den Vorraum. Die Schlange war bereits recht lang, als sie sich anstellten, und Claas erklärte: „Ich geh eben auf die Toilette. Bin rechtzeitig wieder da zum Schleppen.“


  Jockel nickte ihm nur zu und stopfte die Hände in die Hosentaschen.


  Auch vor der Toilette hatte sich eine Schlange gebildet, in die sich Claas seufzend einreihte. Zum Glück ging es zügig voran und er konnte sich rasch erleichtern. Er wusch sich gerade die Hände, als er von hinten angesprochen wurde: „Hey Schnuckel.“


  Rasch drehte er sich um. Pity. Der Punk lächelte ihn spöttisch an und ließ den Blick über ihn gleiten. „Was macht dein süßer Arsch? Kannst du noch sitzen?“


  Augenblicklich kochte Wut in Claas hoch, und er ballte seine Faust.


  „Das geht dich gar nichts an“, zischte er und straffte sich. Dieses Mal würde er sich von dem Punk ganz gewiss nicht einschüchtern lassen. „Du kannst deine Schauermärchen woanders erzählen. Halt dich bloß von mir und meinem Freund fern. Sonst kriegst du Ärger.“ Zornig baute sich Claas auf und zog überraschte Blicke auf sich.


  „Mit dir?“ Pity kicherte, wich jedoch kaum merklich zurück. Sein Blick war unstet, der Atem ging schnell und er schwitzte. Claas war sich mit einem Mal sehr sicher, dass er etwas eingeworfen hatte. Augenblicklich verpuffte seine Wut. Im Grunde konnte ihm Pity nur leidtun. Er würde nie haben, was Claas hatte. Er hatte bei Jockel nicht den Hauch einer Chance gehabt.


  „Mit mir“, bekräftigte Claas dennoch entschlossen und ging an dem Punk vorbei. Pity sah ihn mit gerunzelter Stirn an, zuckte die Achseln und verschwand in einer der Kabinen. Vielleicht schmeißt er sich noch was ein? Spritzt der schon? Claas hatte gemischte Gefühle, als er die Toilette verließ, hoffte jedoch, dass er Pity nie wiedersehen würde.


  Jockel erwartete ihn schon und drückte ihm die Becher in die Hand.


  „War was?“, fragte er nach und musterte Claas genau. Klar, dass es ihm auffällt.


  „Ich habe Pity getroffen“, gab Claas zu, und augenblicklich verfinsterte sich Jockels Miene.


  „Was wollte der Arsch von dir?“


  „Nichts. Ich habe ihm gesagt, er soll sich von uns fernhalten. Ich glaube, der war auf einem Trip“, ergänzte Claas und balancierte die Becher vorsichtig aus. Jockel sagte nichts mehr dazu.


  Den Rest des Konzerts genossen sie in vollen Zügen und hatten den Punk bald schon vergessen.


  Es wurde ein wunderbarer Abend. Nach dem Konzert feierten die Freunde noch in einem Club weiter, und es wurde sehr spät, ehe sie ins Bett kamen. Entsprechend spät gab es auch das gemeinsame Frühstück am Samstag und erst am Nachmittag brachen die Mädels und Philipp heimwärts auf. Claas und Jockel verabschiedeten sie an der Tür, winkten ihnen nach und seufzten synchron auf, als das Tor sich hinter ihnen schloss.


  „Endlich für u...“ Der Rest von Claas' Satz ging in Jockels Kuss unter, der ihn gleichzeitig mit sich in seine Wohnung zog. Viele Worte waren auch nicht nötig, sie beide hatten sich so lange nacheinander gesehnt, Herzen wie Körper.


  Kaum schlossen sich die Schiebetüren, stieß Jockel Claas ein wenig von sich. Seine Augen blitzten und er grinste.


  „Zieh dich aus“, raunte er und ging rückwärts zum Sessel, streifte sich dabei sein T-Shirt ab, ohne Claas aus den Augen zu lassen.


  „Soll das eine Show werden?“, fragte dieser belustigt nach.


  Breitbeinig ließ sich Jockel in den Sessel fallen und legte seine Hände auf die Lehnen. „Haargenau. Kein Wort mehr. Zieh dich aus und komm her.“


  Wohlbekannte Hitze durchströmte Claas, sammelte sich in seiner Körpermitte und wanderte durch den ganzen Körper. Wie er diesen Tonfall liebte. Und wie genau er wusste, dass er ihm voll vertrauen, sich ihm ganz hingeben konnte und belohnt werden würde.


  Langsam schob er das T-Shirt hoch, öffnete den Gürtel und streifte seine Schuhe ab. Seine Haut prickelte unter Jockels intensiven Blicken. Ob er ihn auch auf diese Weise beobachtet hatte, damals bei den Spielen? Gut, dass Claas es nicht gewusst hatte, er hätte nie im Leben einen Ball gefangen oder ein Tor geworfen. Seine Hände zitterten auch jetzt ganz leicht. Eine angenehme Aufregung, die sich seiner immer bemächtigte, wenn Jockel sein Spiel begann. Nie war es gleich, nie wusste Claas, was genau auf ihn zukommen würde. Vertrauen war die Basis, die sie sich geschaffen hatten.


  „Jetzt komm her“, flüsterte Jockel, als Claas nackt war. Sein Grinsen wurde breiter und er verlangte: „Knie dich vor mich und zieh mir die Hose aus.“


  Das gefällt dir so richtig gut, wenn ich vor dir knie, was? Macho. Claas lächelte und tat wie geheißen. Jockels Erregung sprang ihm entgegen, brachte den wohlvertrauten Duft mit sich. „Da kann es einer nicht erwarten“, kommentierte Claas und leckte sich über die Lippen.


  „Quatsch nicht immer so viel“, brummte Jockel und schob sich nach vorne, sodass er seinen Penis gegen Claas' willig geöffnete Lippen stupsen konnte. Zum Antworten kam Claas auch nicht mehr, denn er zeigte seinem Skin, was er sonst noch mit dem Mund und der Zunge anfangen konnte.


  Leises Stöhnen begleitete ihn und eine Hand, die in seinen Haaren vergraben, den Rhythmus vorgab. Salzig schmeckten die ersten Tropfen auf seiner Zunge, und Claas schloss schon die Augen, bereit den Rest zu empfangen. Doch Jockel entzog sich ihm.


  „Setz dich auf meinen Schoß“, verlangte er und holte Claas zu sich. Dessen Beine drapierte er neben seinen Hüften, sodass ihre Erektionen in Kontakt kamen und er sie mit einer Hand umschließen konnte. Claas' hatte sich ebenfalls schon aufgerichtet und unter Jockels geschickten Fingern wurde er bald noch steifer. Claas' Hände fuhren über Jockels wunderbaren Körper. Er ließ sich von ihm küssen und schmiegte sich eng an ihn.


  „Lehn dich zurück“, verlangte Jockel, stahl ihm noch einen Kuss und ließ seine Zunge über das Kinn und den Hals gleiten, während Claas der Aufforderung nachkam. „Noch weiter.“ Mit einer Hand stabilisierte er Claas, mit der anderen streifte er sich ein Kondom über.


  „Du hast die Sachen schon vorhin hier deponiert gehabt?“ Claas riss verblüfft die Augen auf. „Was, wenn einer der anderen sie gesehen hätte?“


  Jockel lachte rau auf und meinte: „Was dann? Haben die keinen Sex? Sophie hat es gesehen und einen Spruch abgelassen.“


  „Oh … Sch...“ Claas spürte das Blut in seine Wangen schießen. Sicher, jeder von ihnen wusste, wozu Kondome und Gleitgel gut waren. Dumm, dass er das tatsächlich peinlich fand.


  „Denk nicht so viel nach. Mach die Augen zu“, fuhr Jockel fort und ließ die Hand über Claas' Bauch streicheln. Mit geschlossenen Augen lehnte Claas sich zurück, spürte Finger und Lippen auf seiner Brust und seinem Bauch. Zärtlich, erregend, mal härter, mal sanfter, überspielten sie den ziehenden Schmerz des Eindringens.


  Keuchend entkam ihm der Atem, während Jockel sich ganz in ihn schob und seinen Oberkörper noch weiter nach hinten bog, bis Claas fast lag. Jockel hatte seine Hände an Claas’ Hüften gelegt, und als er den Takt aufnahm, führte er Claas. Ihr Stöhnen steigerte sich. Mit jedem Stoß wurden sie lauter, und als Jockel seine Hand um Claas' Erektion schloss und die Eichel zu reiben begann, zogen sich dessen Hoden zusammen und er entlud sich mit einem lustvollen Seufzen.


  Augenblicklich wurde er hochgezogen, sein Bauch drängte sich klebrig gegen Jockels verschwitzte Haut, und eine Zunge schob sich zwischen seine Lippen. Begierig erwiderte er den Kuss, spürte Jockels hartes Glied in sich und spannte sich jedes Mal stärker an, wenn dieser seine Prostata traf. Jockels Orgasmus kam bald danach und er presste Claas während seines Höhepunktes so fest an sich, dass diesem die Luft entwich.


  Claas schlang die Arme um seinen Freund, hielt ihn, ließ sich halten, so wie es sein sollte. Immer und ewig, sie beide vereint.


  „Das ging ja schnell, Homo“, brummte Jockel zwischen weiteren Küssen.


  „Du fickst eben gut, Skin“, gab Claas zurück, das Herz erfüllt von Glücksgefühlen, jedes Pochen ein Jubilieren. „Und ich liebe dich.“


  „Gut“, gab Jockel zurück, zog ihn am Kinnbart zu sich heran und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich dich auch, Claas.“


  


  END


  Aus unserem Programm:


  


  ***


  


  Rescue me – ganz nah am Abgrund von Sabine Koch


  


  ***


  


  Dawning Sun von Sandra Gernt


  


  ***


  


  Libellenfeuer von Stefanie Herbst & Juna Brock


  


  ***


  


  Wolkengaukler von Anett Leunig


  


  ***


  


  The Bride – Das Bündnis von Halland von Sandra Busch
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